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POLITIK 


Randftmk: Ein Auseinanderbre- 
chen der ARD (Erstes Deutsches 
Fernsehen) sagt der schleswig- 
holsteinische Ministerpräsident 
Uwe Barschei für den Fall voraus, 
daß der Bremerhavener Medien- 
kompromiß der Länder scheitern 
sollte. (S. 8) 

„Schmeregreme“: Bayern ist 
nicht bereit, in der Kontroverse 
mit der Bundesregierung über ei- 
ne Novelle der Krankenhausfi- 
nanzierung weiter nachzugeben. 
„Die Schmerzgrenze ist eirecht“, 
sagte Staatssekretär Stoiber. (S. 6) 

Transit: Der Berliner Senat hält 
die stark befahrene Transitstrecke 
zwischen München und Berlin auf 
ihrem „DDR U -Abschnitt durch 
Vogtland und Thüringer Wald 
nicht mehr für verkehrssicher. 
Durch die von Bonn gezahlte 
Transitpauschale ist die „DDR“ 
zur ordentlichen Unterhaltung 
verpflichtet (S. 12) 

Stadentem Bis 1990 dürfte die 
Zahl der Studenten von derzeit 1,2 
auf 1,6 Millionen anwachsen, 
schätzt die Rektorenkonferenz. 
Erst Hann werde sich der Pillen- 
knick bemerkbar machen. (S. 6) 

Flucht: Ein 25 jähriger Seemann 
ist in Brunsbüttel von einem 
„DDE“ -Motorschiff beim Auslau- 
fen durch einen Sprung auf die 
Kaimauer geflüchtet. 


Nicaragua: Washington hat vor ei- 
ner Belieferung des Landes mit 
modernen sowjetischen MIG-2I- 
Kampfflugzeugen gewarnt Dies 
würde als „äußerste Eskalation“ 
betrachtet Nach US-Fernsehbe- 
richten ist ein Frachter mit mögli- 
cherweise bis zu J8 der Maschi n en 
an Bord auf dem Wege nach Nica- 
ragua oder schon dort eingetrof- 
fen. (S. 12) 

Amtsnnßbranch: Der entlassene 
frühere sowjetische Innenmini- 
ster Schtscholo ko w, gegen den of- 
fensichtlich ein Strafverfahren 
läuft, hat jetzt auch seinen Rang 
als Armeegeneral verloren. Ihm 
wurde Amtsmißbrauch und Ent- 
ehrung des Titels eines Generals 
vorgeworfen. (5. 9) 

Nach London: Das sowjetische 
Politbüromitglied Gorbatschow 
will im Dezember London besu- 
chen. Er gilt als „Kronprinz“ in 
der sowjetischen Führung. 

Südafrika: Der Energiekonzern 
Sasol hat 90 Prozent der Beleg- 
schaft - mehr als 6000 Beschäftig- 
te -entlassen. Sie waren auch am 
zweiten Tag des Generalstreiks 
schwarzer Arbeiter nicht erschie- 
nen. Bei den jüngsten Unruhen 
wurden 22 Menschen getötet. 

Heizte: Genscher vor Flick-Aus- 
schuß. - Libanesisch-israelische 
Truppenabzugsverhandlungen. 


Die Wahl in Amerika 

Bundeskanzler Helmut Kohl: „Diese Wahlen been- 
den eine Zeit weltweiten Abwartens“ Seite 3 

Leitartikel: Standfestigkeit und Zukunft Seite 2 

Ausführliche Berichte über die Wahl Seiten 4 und 5 


WIRTSCHAFT 


Arbeitslosigkeit: Erstmals seit 
1979 sagt das Bundeswirtschafts- 
ministerium für das nächste Jahr 
wieder einen leichten Rückgang 
voraus. (S. 11) 

Versfchenmgen: Die deutsche 
Versicherungswirtschaft bleibt 
1984 zwar auf Wachstumskurs, 
doch wird sich das Expansions- 
tempo bei einer Beitragssteige- 
rung um gut drei Prozent auf 201 
Milliarden DM gegenüber dem 
Vorjahr halbieren. (S. 11) 

Hypotheken: Mit dem Zinsrück- 


gang am Rentenmarkt sind auch 
die Hypothekenzinsen deutlich 
gesunken. Sie sind jetzt so niedrig 
wie seit fünfeinhalb Jahren nicht 
mehr. (S. 11) 

Börse: Die deutschen Aktien- 
märkte haben auf Reagans Wahl- 
sieg kaum reagiert; nach schwä- 
cherem Beginn setzte eine leichte 
Erholung ein. Am Renlemarkt 
ging die Kaufneigung zurück. 
WELT-Aktienindex 158,6 (158,9); 
Dollarmittelkurs 2,9152 (2JH55) 
Mark; Goldpreis je Feinunze 
347,60 (346,10) Doller. 


ZITAT DES TAGES 





99 Ich glaube, daß dieser Wille, die 
Mauer im europäischen Rahmen zu 
überwinden, vielleicht weniger natio- 
nalistisch ist als einige Nationalgefüh- 
le, die man in gewissen westeuropäi- 
schen Ländern findet 99 

Bundespräsidenl Richard, von Weizsäcker 
in einem Interview der französischen Ta- 
geszeitung „Le Monde“ zur Berliner 
Mauer iS. 12) FOTO. KLAUS MEHNER 


KULTUR 


Wagner: Nach dem „Rheingold“ 
hat das Regieteam Nicolas Joel 
und Pet Halmen den Wiesbade- 
nern nun eine mit ostasiatischen 
Ritualen angereicherte „Walküre“ 
beschert. Unmotivierter Aktionis- 
mus ist Trumpf, Regisseur Joel 
schwelgt im Realismus des Ne- 
bensächlichen (S. 19) 


Londoner Theater Mit seiner Be- 
arbeitung der Nestroy-Posse „Ei- 
nen Jux will er sich machen“ hat- 
te Tom Stoppard einst bewiesen, 
daß er ein erstrangiger Arrangeur 
ist Sein im Londoner National- 
theater aufgeführtes neuestes 
Stuck, „Rough Crossing“, dage- 
gen war ein Reinfall (S. 19) 


SPORT 


Olympia: Die Klage des Kölner 
Schwimmers Kühlem gegen den 
Verband wegen der Nichtberück- 
sichtigung bei den Sommerspie- 
len wurde vor Gericht als berech- 
tigt angesehen. (S. 11) 


Fußball: Der FC Bayern München 
verlor sein Europacup-Spiel der 
Pokalsieger bei Trakia Plovdiv 
mit 0:2. Weil München aber das 
Hinspiel 4:1 gewonnen hatte, er- 
reichte es das Viertelfinale. (S. 11) 


AUS ALLER WELT 


U S-Kamn führe: Wegen schlech- 
ten Wetters über Cape Canaveral 
ist der Start der „Discovery“ mit 
fünf Astronauten an Bord gestern 
um einen Tag verschoben worden. 
(S. 20) 

Gästehaus: Der Umbau des ehe- 


maligen Peters berg- Hotels bei 
Bonn zum Gästehaus der Bundes- 
regierung verzögert sich. Proble- 
me bereitet vor allem die künftige 
Bewirtschaftung. (S. 20) 

Wetten Wechselnd bewölkt, über- 
wiegend trocken. Bis 15 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Aasgabe: 


Meinungen: Der Kardinal und die 
fälschen Propheten - Kampf ge- 
gen Falschauslegung S. 2 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der WELT 
-Wort des Tages S.7 

Deutsch-deutsches Auto: Wie 
Ford -Ersatzteile aus einem Wart- 
burg einen Zwitter machten S.8 

Israel: Verhandlungen mit Liba- 
non über Truppenabzug - Kom- 
promiß mit Syrien? S. 9 


Fernsehen: Über den Autor Hans 
Habe - Als Fiktionen Wirklichkeit 
wurden S. 10 

Weizsäcker: Frankreich ehrt den 
Bundesp rasidenten vor königli- 
cher Kulisse S. 12 

Pariser Petit Palais: Ausstellung 
Deutscher Malerei zwischen 1848 
und 1905 S. 19 

Vollmond: Dichtung und Wahr- 
heit über den Einfluß des Erdtra- 
banten S.20 



Präsident Ronald Reagan mit «rfnor Fra« Nancy kurz nach dor Bekanntgabe Minos Sieges Ober Walter Mondal« in Io* Angolas FCmy.AP 


DER KOMMENTAR 

Chance 
für den 
Frieden 

Ty n.F RTTTD 

HERTZ-EICHENRODE 

H elmut Kohl hat dem Präsi- 
denten der USA seine 
Glückwünsche übermittelt; 
aber nach dem grandiosen 
Wahlsieg Ronald Reagans hat 
der deutsche Bundeskanzler 
mehr zu sagen, als in einer 
Grußadresse ausgedrückt wer- 
den kann. Der Kanzler hat sei- 
ne Gedanken dieser Zeitung 
anve rtraut Sein Beitrag für die 
WELT gewinnt an der Schwel- 
le einer neuen Präsident- 
schaftsperiode Reagans die 
Qualität eines in der internatio- 
nalen Politik beachteten Doku- 
ments. 


Kanzler: Nach Ronald Reagans 
Wiederwahl den Frieden gestalten 

Helmut Kohl schreibt in der WELT: „Der Ball liegt nunmehr im sowjetischen Feld 


Nach seinem überragenden Wahlsieg 
über den demokratischen Präsident- 
schaftskandidaten Walter Mondale hat 
Präsident Ronald Reagan bei einer Wahl- 
feier in Los Angeles seine Dialog bereit- 
schaft mit dem Kreml unterstrichen. Es sei 
jetzt an der Zeit, so sagte er, sich mit dem 
Staats- und Parteichef der UdSSR, Kon- 


stantin Tschemenko, zu treffen. Auch Bun- 
deskanzler Helmut Kohl, der die Wieder- 
wahl des US-Präsidenten „mit Genugtu- 
ung" aufnahm, sieht den Weg für neue 
Ost-West-Initiativen geebnet Er zeigte 
sich überzeugt, daß Reagan sein Werk der 
Sicherung des Friedens vervollständigen 
werde. An die Adresse Moskaus gewandt. 


u 


sagte er, der Westen sei bereit, mit dem 
Osten auch neue Wege hinsichtlich der 
Verhandlungsgremien und Verhandlungs- 
gegenstände zu suchen. Gleichzeitig erin- 
nerte er Reagan an das Versprechen, sich 
angesichts des hohen US-Haushäitsdefi- 
zits verstärkt den schwerwiegenden Wirt- 
schaft* politischen Problemen zu widmen. 


Präsident gesprächsbereit Kohl: Weg zum Dialog 


DW. Washington 

Mit einem der größten Wahlsiege in 
der amerikanischen Geschichte ist 
US-Präsident Reagan für weiterevier 
Jahre in seinem Amt bestätigt wor- 
den. Der 73jährige Republikaner 
schlug seinen demokratischen Her- 
ausforderer, den um 17 Jahre jünge- 
ren Walter Mondale, nach noch nicht 
offiziell bestätigten Auszähl-Ergeb- 
nissen mit 59 gegen 41 Prozent der 
Stimmen. Reagan sicherte sich damit 
525 der 538 Wahlmänner. Sicher ist, 
daß der amtierende Präsident 49 
Bundesstaaten für sich gewinnen 
konnte. Unentschieden war gestern 
nur noch der 50. und letzte Bundes- 
staat Minnesota, Heimat des Heraus- 
forderers Mondale. Einen Erfolg ver- 
buchte der demokratische Kandidat 
nur im Columbia-Distrikt mit der 
Hauptstadt Washington. 

Bei den gleichzeitigen Kongreß- 
wahlen wiederholte sich der Erd- 
rutschsieg Reagans aber nicht Im Se- 
nat, wo 33 der insgesamt 100 Mandate 
zu vergeben waren, verlor die Präsi- 
dentenpartei zwei Sitze an die Demo- 
kraten. Die bisherige Mehrheit der 
Republikaner schrumpfte auf 53 ge- 
genüber 47 Senatoren der Demokra- 
ten. Besonders empfindlich traf die 
Republikaner die Niederlage des bis- 
herigen sehr einflußreichen Vorsit- 
zenden des außenpolitischen Senats- 
ausschusses, Charles Percy, der nach 
18 Mandatsjahren in Illinois geschla- 
gen wurde. Die Demokraten werteten 
ihren Erfolg im Senat als gutes Omen 
für die Möglichkeit bei den für 1986 
anstehenden nächsten Teilwahlen für 
das Haus eine Mehrheit zu erreichen. 

Auch im Repräsentantenhaus, das 
vollständig zu erneuern war, konnten 
die Republikaner ihr erklärtes Wahl- 


ziel von 25 Tiisä telichan Sitzen nicht 
erreichen. Nach noch inoffiziellen 
Rechnungen gewannen sie 185 Sitze 
(bisher 167), während die Demokra- 
ten 16 ihrer bisher 266 Sitze verloren. 
Bei den Gouverneurs- Wahlen gewan- 
nen die Republikaner mit hoher 
Wahrscheinlichkeit zwei Bundesstaa- 
ten hinzu, ohne aber auch -hier die 
Mehrheit der Demokraten zu erschüt- 
tern, die bisher in 35 der 50 Staaten 
regierten. 

Reagans überwältigender Wahler- 
folg ist nur vergleichbar mit dem von 
Richard Nixon 1972, von Lyndon 
Johnson 1974 und Franklin Roosevelt 
1936. Sein möglicher Sieg in aßen 50 
Bundesstaaten wäre beispiellos in 
der Geschichte der USA 

Mondale, der mit nur 13 Wahlmän- 
nerStimznen das katastrophale Er- 
gebnis von 17 Stimmen für den de- 
mokratischen Präsidentschafts-Be- 
werber McGovem 1972 noch unter- 
bieten würde, gestand noch in der 
Nacht seine Niederlage ein. Dem Ver- 
nehmen nach wird er nun aus dem 
politischen Leben ausscheiden und 
das Präsidentenamt der Universität 
seines Heimatstaats übernehmen. 

Reagan feierte seinen Sieg in Los 
Angeles. Seinen frenetisch jubelnden 
Anhängern rief er zu: „Es gibt noch 
viel zu tun. Jetzt fängt's erst richtig 
an.“ 

Die wirtschaftliche Erholung der 
USA sei zu festigen und ihre Führer- 
schaft weiter zu stärken. Auch sei es 
Jetzt an der Zeit“, daß er den Staats- 
und Parteichef der UdSSR, Tscher- 
nenko, treffe, um über Abrüstung zu 
reden. Er werde in seiner neuen 
Amtszeit alles tun, um einen Abbau 
der Kernwaffen zu erreichen, sagte 
der Präsident 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
seine „besondere Genugtuung“ über 
die Wiederwahl von Ronald Reagan 
zum Ausdruck gebracht Das „per- 
sönliche Vertrauensverhältnis“ zwi- 
schen! ihm ußd dem amerikanischen 
Präsidenten habe die Zusammenar- 
beit erheblich erleichtert „Wir konn- 
ten damit unseren eigenen nationalen 
Interessen innerhalb der transatlanti- 
schen Partnerschaft besonderes Ge- 
wicht verleihen“. Diese persönlich«! 
Worte hat der Kanzl er ein em Grund- 
für die WELT vorange- 
stellt in dem er auch seine Erwartun- 
gen für die zweite Amtsperiode Rea- 
gans formuhert 

„ Kernstück der deutsch-amerika- 
nischen Partnerschaft ist die gemein- 
same Sicherheitspolitik in der atlanti- 
schen Allianz“, das Verhältnis zwi- 
schen beiden Staaten „ist rin bedeut- 
samer Faktor der Stabilität, Ge- 
schlossenheit und Solidarität des 
nordatlantischen Bündnisses“. Kohl: 
„Neun Millionen US-SoIdaten haben 
seit dem Jahre 1949 in unserem Land 
Dienst getan. Ihnen gilt unser beson- 
derer Dank für den Schutz unserer 
Freiheit“ 

Die Wahlen in den USA „beenden 
eine Zeh weltweiter Erwartungen, be- 
enden eine Politik des Abwartens, die 
mögliche Fortschritte in der weiteren 
Gestaltung der internationalen Bezie- 
hungen und des Friedens behindert 
haben“. Reagan werde, davon sei er 
persönlich überzeugt »auf der Höhe 
seines jetzigen Erfolges und unbela- 
stet von der Notwendigkeit eine’ wei- 
teren Wiederwahl darauf bedacht 
sein, sein Werk der Sicherung des 
Friedens durch neue Initiativen zur 
Verbesserung der West-Ost-Bezie- 
hungen und im Bereich der Rü- 


stungskontrolle und Abrüstung zu 
vervollständigen“. Kohl: „Der Ball 
liegt nunmehr im sowjetischen Feld.“ 
Die Zeit sei reif für eine neue Bewe- 
gung zwischen West und Ost insbe- 
sondere für die Wiederaufnahme des 
RüstungskontroHdialogs. „Dieser 
Appell schließt auf westlicher Seite 
die Bereitschaft ein, falls erforderlich, 
mit dem Osten auch neue Wege hin- 
sichtlich der Verfaanffiungsgtexnien 
imri der Veribancflungsgegenslände 
zu suchen.“ Nach Auffassung der 
Bundesregierung seien Fortschritte 
m anderen Bereichen aber nicht mög- 
lich, ohne daß die Problematik der 
auf Europa gerichteten nuklearen 
Mittelstreckenraketen einer Lösung 
nähergebrachl werde. 

Der Bundeskanzler setzt in dem 
Beitrag aber auch kritische Akzente. 
Bei allen „gelegentlichen und unver- 
meidlichen AnfflamaiTigia mter gcfaie- 
den“ bestehe kein Anlaß, von einer 
„Krise des Bündnisses oder von einer 
Verlagerung des Schwerge w ichts 
vom Atlantik in den Pazifik zu re- 
den“. Einseitige Mahnungen zur La- 
stenteöusg im Bündnis und zum Ver- 
hältnis der Verbündeten untereinan- 
der „führen uns nicht weite“. Die 
USA müßten auch die „tatsächlichen 
und nicht immer durch Z ahlen beleg- 
baren Verteidigungsleistlingen der 
Bundesrepublik Deutschland und 
der europäischen Partner respektie- 
ren“. Präsident Reagan habe Sun 
„persönlich zugesichert“, sich nun 
auch mit aller Kraft den schwerwie- 
genden wirtschaftspolitischen Pro- 
bleme zu widmen. Das Ausmaß des 
amerikanischen Budget-Defizits, die 
Überhöhten Wechselkursraten des 
Dollars und die hohen amerikam- 
sehen Zinssätze hätten auch für uns 
Probleme geschaffen, schreibt: Kohl. 


TF ohl geht davon aus, daß 
JS^nach da* Wiederwahl Rea- 
gans die sonst zwangsläufig 
eintr etende mehrmonatige 
Phase weltpolitischen Still- 
stands entfallt, weil es nicht nö- 
tig ist, eine völlig neue US- Ad- 
ministration zu bilden. Reagan 
ist ohne Verzug handlungs- 
fähig. Der Kanzler bestätigt 
ihm da 8 er schon vor dem 
Wahltag die Grundlagen für ei- 
nen neuen Ost-West-Dialog ge- 
legt hat „Der Ball liegt nun- 
mehr im sowjetischen Feld.“ 
Kohl steckt das weite Feld er- 
wünschter Verhandlungen mit 
Moskau ab und sichert Reagan 
die Unterstützung der Bundes- 
republik Deutschland und aller 
europäischen Verbündeten zu. 

■polgt man Helmut Kohl, so 
Jl überträgt sich der zupak- 
kende Optimismus, den Rea- 
gan der amerikanischen Nation 
vermittelt hat, auf die Euro- 
päer^ Das heißt aber nicht, daß 
der deutsche Kanzler zu allem 
ja und amen sagt, was aus Wa- 
shington kommt 

Ohne Umschweife fordert er 
Reagan au£ die Verbündeten 
am Dialog mit Moskau „voll 
und aktiv* 4 zu beteiligen und 
die Bündniskonsultationen in- 
tensiv zu nutzen. Der Kanzler 
nimmt den US-Präsidenten 
beim Wort, alsbald die Proble- 
me des amerikanischen Bud- 
get-Defizits und der zu hohen 
Zinsen zu lösen. 

E ine solche Sprache ist nur 
möglich, weil das persön- 
liche Verhältnis zwischen Kohl 
und Reagan so ungetrübt ist, 
wie es auch die deutsch-ameri- 
kanischen Beziehungen sind. 
Der Kanzler erhofft sich von 
der weltpolitischen Perspekti- 
ve, die sich nach der Wieder- 
wahl Reagans bietet, gedeih- 
liche Fortschritte der europäi- 
schen und der deutschen An- 
gelegenheiten. Insgesamt gibt 
Kohl Zeugnis von einer ebenso 
vertrauensvollen wie selbstbe- 
wußten Partnerschaft 


Ustinow fehlte 
bei Parade auf 
dem Roten Platz 

DW. Moskau 

Der sowjetische Verteidigungsmi- 
nister Dimztzij Ustinow, einer der 
mächtigsten Männer der UdSSR, war 
gestern nicht wie üblich bei der Mili- 
tarparade zum Revolutionstag anwe- 
send. Dies gab Spekulationen neue 
Nahrung, daß der 76jährige Marschall 
ernstlich erkrankt ist. Der Minister 
war schon seit einiger Zeit nicht mehr 
öffentlich aufgetreten. Anstelle von 
Ustinow nahm sein erster Stellvertre- 
ter Marschall Sergej Sokolow (73) die 
Parade auf dem Roten Platz ab. 

Ustinow hatte jedoch den Tagesbe- 
fehl unterschrieben, der von den Zei- 
tungen veröffentlicht wurde. Darin 
warf der Marschall den USA vor, sie 
widersetzten sich dem Abschluß von 
Vereinbarungen über gemeinsame 
Maßnahmen zur Rüstungsbegren- 
zung, zur Verringerung der militäri- 
schen Gefahr und zur Verhinderung 
einer Militarisierung des Weltraums. 
Daher träfen die KPdSU und die So- 
wjetregienmg die nötigen Maßnah- 
men zur Stärkung der Sicherheit der 
UdSSR und ihrer Verbündeten sowie 
zur Erhöhung der Kampfbereitschaft 
der sowjetischen Streitkräfte. 


Abgasarme Autos: 
Kabinett beschloß 
Steuererleichterung 

EN. Bonn 

Das Bundeskabinett hat gestern 
den von Bundesfinanzminister Ger- 
hard Stoltenberg vorgelegten Ent- 
wurf eines Gesetzes über steuerliche 
Maßnahmen zur Förderung des 
schadstoffarmen Personenwagens 
beschlossen. 

Danach ist eine Erhöhung der 
Kraftfahrzeugsteuer für nicht- schad- 
stoffarme Pkw ab 1. Januar 1986 vor- 
gesehen. Unverbleites Benzin wird ab 
15. April 1985 um zwei Pfennige je 
Liter niedriger besteuert als verblei- 
tes, gleichzeitig tritt eine Erhöhung 
der Mineralölsteuer für andere 
Leichtöle um zwei Pfennige je Liter 
in Kraft 

Vor der Presse in Bonn erklärte 
Stoltenberg seinen im Gesetzentwurf 
verankerten Plan, eine nach Hub- 
raumgrößen gestaffelte, zeitlich be- 
fristete Befreiung von der Kraftfahr- 
zeugsteuer für Personenkraftwagen 
einzufiihren, die nach Angaben im 
Fahrzeugschein als schadstoffarrn an- 
erkannt sind. Im Höchstfall tritt dabei 
eine Entlastung für den Autobesitzer 
bis zu 3000 Mark eia 


Kohl: Mit 
Fall Flick nie 
befaßt gewesen 

hey. Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
nachdrücklich bestritten, mit den 
Vorgängen um die steuerbegünstigte 
Wiederanlage des L9-Milliarden- 
Mark-Erlöses aus dem Verkauf des 
DaimlCT .Beny-.Aic tipnpalcPf tK durch 
den Flick-Konzern befaßt gewesen zu 
sein. Vor dem parlamentarischen Un- 
ter gestern, er höbe mit dem früheren 
Manager Eberhard von Brauchitsch 
über diese Fragen nicht gesprochen 
Denn dies sei für ihn „kein Gegen- 
stand“ gewesen weil er zu dieser Zeit 
Ministerpräsident in Rheinland-Pfalz 
gewesen sei 

Es sei, so fuhr Kohl fort, ja auch 
kein Mensch in dieser Zeit auf den 
Gedanken gekommen, im Zusam- 
menhang mit dem 6 b (Einkommen- 
steuer-Paragraph, die Red.) womög- 
lich noch eine kriminelle Verstric- 
kung zu sehen“. Er gehe auch heute 
noch davon aus, daß sein Vorgänger 
Helmut Schmidt und die ehemaligen 
Finanz- sowie Wirtschaftsminister 
der sozialliberalen Koalition rechtmä- 
ßig und pflichtgemäß bei ihren Ent- 
scheidungen gehandelt hätten. 


Pinochet verhängt über 
Chile Belagerungszustand 

Opposition siebt Versuch politischer Öffnung gescheitert 


DW. Santiago 

Der chilenische Staatschef General 
Pinochet hat am Dienstag abend übe: 

rfas ganze T-nnH dm Belagerungszu- 
stand und über die beiden größten 
Städte, Santiago und Valparaiso, eine 
Ausgangssperre verhängt Gleichzei- 
tig ernannte er zwei neue Minister. 
Wenige Stunden zuvor war das Kabi- 
nett geschlossen zurückgetreten, um 
angesichts der vorausgegangenen 
blutigen Ereignisse dem Staatschef 
freie Hand zur Losung der Konflikte 
zu geben. 

ln ein» 1 Rundfunk- und Fexnseh- 
ansprache begründete Pinochet die 
Maßnahmen mit den jüngsten Ge- 
walttaten und politischen Demon- 
strationen“. Die Gewaltausbrüche bei 
den Protestkundgebungen und 
Streiks vom 30. Oktober, die acht 
Menschaileben gekostet und um- 
fangreichen Sachschaden verursacht 
hatten, sowie die jüngsten Spreng, 
fitoffenschlage gegen Kasernen and 
PolizeidtensteteDm hfiw»« die T-a g*» 
verschlechtert. 

Nach der Verfassung, die das 

tär 1981 erlassen hatte; kam der 


Staatschef bei Veahängung des Bela- 
gerungszustandes Personen verban- 
nen, sie ohne Haftbefehl festnehmen, 
ohne Verfahren auf unbestimmte Zeit 
in Isolierhaft hafter^ Meinungsfrei- 
heit, En- und Ausreise sowie das Ver- 
samtnlungsrecht beschränken oder 
verbieten. Er kann weiter Pressezen- 
sur verordnen und den Post- tmdTe- 
lefbnvetkebr kontrollieren. 

Pinochet hatte die Rücktrittsgesu- 
che semer Minicfter bis auf eines am 
Dienstag abgelehnt. Innenminister 
Jarpa, der dm Rücktritt des Kabi- 
netts ve ranlaß t hatte, begründete sei- 
nen Schritt damit, er sehe stich nieht 
in der Lage, „weiterhin für eine poli- 
tische Liberalisierung zu arbeiten, 
aus der lediglich Extremisten und 
Terroristen ihren Vorteil ziehen“. & 
beschuldigte Kommunisten und ka- 
tholische Kirche, TRwderaig fnr 


Oppositionspolitiker haben die 
-jüngsten Ereignisse als Unfähigkeit 
des Präsidenten gewertet, eine echte 
politische Öffnung in Chile einzutei- 
tetL 1 • • . ■ 
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DIE m WELT 

UNABHANGKJf TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Kabbelei der Aussteiger 

Von Peter Gillies 

E ine Drohung war es nicht* eher ein besorgter Hinweis. 

Wenn der Bundespostminister das bevölkerungsreichste 
Bundesland auf die Folgen eines Stopps der Verkabelung 
hinweist, so ist das seine Pflicht Schließlich ist die sinnlose 
Verlegung toter Breitbandkabel eine Fehlinvestition von Hun- 
derten Millionen zu Lasten aller. 

Dahinter steht das politische Nachhutgefecht über den 
Bremerhavener Kompromiß aller Ministerpräsidenten zur 
Neuordnung des deutschen Rundfunkwesens. Fin SPD-Land 
nach dem anderen rückt davon ab. Nach Börner war es Rau, 
der sich distanzierte. Schließlich war man schon immer gegen 
freien Wettbewerb der Medien, der sich durch die Verbreitung 
von Kabelanschlüssen gewiß beschleunigt Vielleicht ist ein 
Alleingang der unionsgeführten Länder nicht zu vermeiden, 
aber den Durchbruch zu einem neuen Informationszeitalter 
gewinnt man nicht mit Kleinstaaterei. 

Ein verantwortlicher Minister, der dazu die Technik zu lie- 
fern hat kann nicht schweigen. Wenn die Programm Vielfalt 
bewußt behindert, also die Nachfrage abgewürgt wird, ist der 
Anschluß eines Breitbandkabels von vornherein mit dem Risi- 
ko der Millionen-Un Wirtschaftlichkeit belastet 
Gerade ein strukturkrisengeschütteltes Land wie Nord- 
rhein-Westfalen sollte es sich gut überlegen, ob es sich aus 
einem TeU moderner Kommunikation ausklinkt Die Infonna- 
tionsgesellschaft von morgen verträgt weder Bestandsgaran- 
tien noch Inseln. Dieses Bundesland mag sich vielleicht noch 
an den Symbolen von Schornstein und Zeche orientieren - 
aber es sind die Symbole von gestern. 

Stolz hat der nordrhein-westfalische Finanzminister Posser 
gestern bei der Einbringung seines Landeshaushalts auf meh- 
rere hundert Millionen Mark für neue Technologien verwiesen. 
Auch die Verkabelung ist eine solche. Von siebzig Kommunen 
Nordrhein-Westfalens haben zweiundfünfzig flaut Städtebund) 
beklagt, daß ihnen die Verkabelung zu lange dauere; nur drei 
waren überhaupt dagegen. Die Post will in diesem Land rund 
180 Millionen Mark für Kabel investieren. Nach Jahren des 
Zögerns ist das Ende der Kabel-Kabbelei angezeigt. 


Drei Generale 

Von Carl Gustaf Ströhm 

G eneral Jaruzelski hat offenbar Schwierigkeiten, den polni- 
schen Sicherheitsapparat und das Innenministerium nach 
der Mordaffäre Popieluszko so zu „säubern“, wie es erforder- 
lich wäre. Immerhin heißt es jetzt, der für Sicherheits- und 
PolizeifVagen im polnischen Politbüro zuständige General Mi- 
lewki sei entmachtet worden. 

In kommunistischen Staaten herrscht eine seltsame Hierar- 
chie. Nicht der Staat, sondern die Kommunistische Partei steht 
hier an oberster Stelle. Folglich ist auch nicht ein Träger der 
staatlichen Macht die oberste Instanz - denn eine Staatsmacht 
gibt es im Kommunismus nur in abgeleiteter Form, als Aus- 
druck der Parteimacht. 

So kommt es in kommunistischen Systemen manchmal zu 
verblüffenden Verschiebungen zwischen offizieller und wirkli- 
cher Hierarchie. Bekannt ist das Beispiel, daß an manchen 
sowjetischen Botschaften der Chauffeur des Botschafters in 
der Partei- und manchmal auch in der Geheimpolizei-Hierar- 
chie höher rangiert als der Botschafter selber. 

In Polen war zwar zum Zeitpunkt der Ermordung Popie- 
luszkos der Vertraute General Jaruzelskis, General Kiszczak, 
als Innenminister oberster Chef des Sicherheitsdienstes. Aber 
im Politbüro - also auf der Parteischiene - hatte ein anderer 
Mann das letzte Wort: General Milewski. 

Ob Milewski mit der Ermordung Popieluszkos etwas zu tun 
hat, ist nicht bekannt Sicher aber hat der Dualismus der 
beiden Generäle dazu beigetragen, daß es im polnischen Si- 
cherheitsapparat möglicherweise zwei, wenn nicht noch mehr 
Befehlsstränge gegeben hat und bis heute noch gibt 
Wenn Jaruzelski jetzt auf der Sicherheitsebene die oberste 
Kompetenz übernimmt, parteipoütisch abgesegnet und abgesi- 
chert, dann hat das für ihn einen Vorteil: er kann die Gegner 
seiner Politik in diesem Apparat leichter ausschalten. Es gibt 
allerdings auch einen Nachteil für ihn. In Zukunft wird nie- 
mand behaupten können, Jaruzelski treffe keine Verantwor- 
tung und er habe nichts davon gewußt, falls sich im Zusam- 
menhang mit Polizei und Geheimdienst in Polen wieder ein- 
mal schreckliche Dinge ereignen sollten. 


Saubermänner in Silber 

Von Enno v. Loewenstem 

W ’enn Parteien Wappentiere hätten, dann müßte man der 
SPD ein Chamäleon auf rotgrün changierendem Schräg- 
balken vor goldenem Hintergmnd zuteilen. Diese unüberbiet- 
bare Partei hat es wahrhaftig fertiggebracht, erst das ganz 
große Geld von Flick zu kassieren, während ihre Regierung 
dessen noch größeren Gelderlaßwunsch positiv beschied. und 
dann mit ihren medialen Hilfstruppen den Eindruck zu erwek- 
ken: die jetzige Regierung sei es. die sich reinzuwaschen habe. 

Wenn Geld an die Ebert-Stiftung ging, will man uns weis 
machen, dann ging das nicht an die Partei - natürlich nicht; die 
Stiftung ist in ihrer weltweiten Tätigkeit neutral, nicht wahr? 
Ein parteitreues Blatt berichtete, der SPD- Mann im Flick-Aus- 
schuß, Struck, habe von Geldkoffem für Spaniens Sozialisten 
erzählt Struck dementierte: „Frei erfunden“. Das Frankfurter 
Blatt steckt den Vorwurf ein. Das ist Treue in großer Not 
_ Ehmke spekuliert, daß die FDP ihre sechs Millionen von 
Khadhafi bekommen könnte. Ehmke war es, der zufällig 50 000 
Mark abhob, als 1972 die Stimme eines CDÜ-Abgeordneten mit 
zufällig justament 50 000 DM für Brandt gekauft wurde. Ehm- 
ke hat seine 50 000 einem Top-Agenten bezahlen müssen - 
sagte er. Er hat bis heute den Namen des Empfängers nicht 
genannt. Auch nicht dem heutigen Chef des Kanzleramts, 
seinem Amtsnachfolger also. Warum also diese Ungeduld bei 
anderen? 

Willy Brandt versichert, bei der SPD habe sich keiner per- 
sönlich bereichert, und wenn, dann fliege er. Das soll suggerie- 
ren: die anderen haben das Geld wg. Sowieso wohl in die 
Tasche gesteckt, wir aber haben unsere Gelder von wg. Brandt 
bis wg. Nau erstens gar nicht bekommen und zweitens schon 
richtig verwendet 

Faktisch ist der einzige, von dem man eine direkte Flick-Zu- 
wendung kennt, „f. Herrn Willy Brandt zum 65. Geb.“ - 1978, 
auf dem Höhepunkt der Steuerbemühungen; und es war ein 
sinniges Geschenk: ein silberner Humpen für stramme 19 000 
Mark. Wo ist der Humpen geblieben? Reden ist Silber, Schwei- 
gen ist Gold. Prost! 



.Man kann nicht alle Wahlen gewinnen!' 


KLAUS BOHLE 


Standfestigkeit und Zukunft 


Von Thomas Kielinger 


W ie die Dinge zusammen passen: 

Gleichzeitig mit der überwälti- 
genden Wiederwahl Ronald Reagans 
wird im Raumfehrtzentrum von Cap 
Canaveral der Shuttle Challenger für 
seinen neuen Raumflug bereitge- 
stellt So hält der Zeitgeist den tech- 
nologischen Zukunftsdrang Ameri- 
kas und seinen politischen Behar- 
rungswillen wie in einem Gruppenfo- 
to auf der Platte gefangen. 


samtrahmen. Regierungen haben 
nicht den Maschinen und nicht den 
Sternen zu dienen, sondern den Men- 
schen. Die Reagan-Regierung darf 
sich da sehen lassen: Sie hat durch 
die Veränderung der Wettbewerbs- 
konditionen über sechs Millionen 
neue Arbeitsplätze freigesetzt, die In- 
flation gebändigt, Hoffnung gefordert 
und dem Land neues Selbstbewußt- 
sein eingeflößt 


zent der fälle hinter sich. Auch Lyn- 
don Johnson verfuhr sich nach sei- 
nem Erdrutschsieg von 1964 in schie- 
re Glücklosigkeit 


Wer die beiden Aspekte dieses Bil- 
des betrachtet vermag abzuschätzen, 
in welch starker Position sich die 
USA gegenwärtig befinden. Nach 
zwanzig Jahren der Turbulenz hat das 
Land sich auf einen Präsidenten geei- 
nigt indem es ihm die seit Rooseveh 
höchste Popularität bescheinigte. 
Sieg in 49 Bundesstaaten: Das ist zu- 
dem der dritte Erdrutschsieg für die 
Republikaner in den letzten vier 
Präsidentschaftswahlen. Da zeigt 
sich nicht nur die Beliebtheit des 
Mannes Reagan, sondern eine Grund- 
welle in Richtung konservativer 
Werte, zumindest im Weißen Haus. 


Das ging nicht ohne Opfer. Die Re- 
zession von 1982 war bitter, und das 
Defizit bleibt eine unabgetragene 
Hypothek. Das Mandat, mit dem 
Reagan in die nächsten vier Jahre 
entlassen wurde, schließt daher die 
Pflicht ein, dies Problem als erste 
Priorität zu behandeln. Niemand darf 
sich, niemand wird sich auf Lorbee- 
ren ausruben. 


Die politische Stabilität, die hier- 
von ausgeht, ist kein Zeichen von 
Stillstand. Unterhalb dieser schüt- 
zenden Decke wachsender Konstanz 
geht Amerikas rastloses Vorwärts 
weiter, nimmt die zweite technolo- 
gische Revolution ihren Verlauf. Nur 
aus der Dialektik von Traditionalität 
und Bewegung ist die konservative 
Revolution Ronald Reagans zu be- 
greifen. 


Unter seinen ersten Amtqahren 
v ollzog sich der Siegeszug des Com- 
puters durch alle Bereiche der kom- 
merziellen Tätigkeit Amerikas, wur- 
den die Flüge der Raumfähre zu ein- 
gespielter Routine In Reagans zwei- 
ter Amtszeit wird das Konzept der 
strategischen Weltraumverteidigung 
weitere Schritte nach vom tun. 


Zum zweiten Mal seit der Wie- 
derwahl Eisenhowers geht ein ame- 
rikanischer Präsident in das Aben- 
teuer der zweiten Amtszeit Richard 
Nixon erhielt 1972 diese Chance - 
und verspielte sie auf tragische Weise. 
Daß Ronald Reagan aus ähnlichen 
Gründen scheitern könnte, darf man 
ausschließen. Ein anderes Handicap 
bleibt dagegen: die Erfahrung, daß 
die Amtsjahre nach einer überwälti- 
genden Wiederwahl in der Regel 
nicht zu den ergiebigen Perioden der 
Machtausübung gehören. Präsident 
Eisenhower bekam im Jahr nach sei- 
ner Wiederwahl nur noch 37 Prozent 
seiner Gesetzesvorlagen durch; das 
sank bis 1960 auf 31 Prozent ab. 1953 
dagegen, in seinem ersten Amtsjahr, 
hatte er den Kongreß noch in 73 Pro- 


Ronald Reagan muß also danach 
trachten, die Götter mit dem Glanz 
seines zweiten Sieges nicht herauszu- 
fordem. In seiner Partei wird der 
Kampf um 1988, das Wahljahr nach 
Reagan, ausbrechen, die Positions- 
rangeleien zwischen den moderaten 
und den unbedingten Konservativen, 
die aus dem Wahlergebnis die für sie 
günstigsten Schlußfolgerungen wer- 
den ziehen wollen. Wenn der Präsi- 
dent sich in diese Auseinanderset- 
zung verstricken laßt, könnte sein le- 
gislatives Programm gerade in der ei- 
genen Partei auf die größten Schwie- 
rigkeiten stoßm Er muß wissen, was 
er seinen Parteifreunden und dem 
Volk als Wichtigstes vorsetzt* die 
Durchsetzung des Morgengebets in 
den öffentlichen Schulen oder die 
weitere Verbesserung der amerikani- 
schen Produktivität und die Gesun- 
dung des Staatshaushalts. Die Tages- 
ordnung wird entscheidend. 


„You ain’t seen nothing yet”, pflegt 
der alte und neue Präsident zwar sehr 
umgangssprachlich, aber treffend zu 
sagen: Jetzt geht es erst richtig los. 
Das sind keine hohlen Worte. Die vier 
bisherigen Reagan-Jahre haben ge- 
zeigt, daß der politische Konservati- 
vismus seinen vornehmsten Auftrag - 
die Zukunft zu gewinnen - durchaus 
einlösen kann. 


Die technologische Revolution wä- 
! re vielleicht auch ohne einen Ronald 
Reagan über die Bühne gegangen. 
Aber sie erhielt durch das Programm 
der wirtschaftlichen und gesellschaft- 
lichen Veränderung, das Reagan in 
Gang setzte, ein besseres Flußbett 
und zugleich den historischen Ge- 



Auch im Stil seiner Führung wird 
sich einiges ändern - die „automa- 
tische Steuerung** wird einem aktiver 
eingreifenden Piloten weichen müs- 
sen. Im Bereich der Abrüstung bei- 
spielsweise wird der Präsident nicht 
umhin können, in die laufenden Hin- 
terhofkämpfe zwischen dem State 
Department und dem Pentagon ein- 
zugreifen, soll eine Verhandlungspo- 
sition herauskommen, mit der sich 
der Kreml in den Dialog zurücklok- 
ken läßt Doch weiß man von Reagan, 
daß er seinen historischen Auftrag 
nicht nur im Rahmen der innerame- 
rikanischen Veränderung sieht, son- 
dern auch im Kontext globaler Stabi- 
lisierungsversuche. Er ist kein Mann 
der Halsstarrigkeit Seine über Jahr- 
zehnte hinaus bewiesene Treue zu 
sich selber und zu seinen Glaubens- 
sätzen hat nie politischen Pragmatis- 
mus ausgeschlossen. 


Zusammentreffen mit einer Wahl: 
Challenger-Start föto dpa 


Mit 73 Jahren steht dieser Mann auf 
der Höhe seiner Lebenswirkung. Von 
Mal zu Mal unterschätzt personifi- 
ziert er heute Amerika wie kein ande- 
rer seiner Landsleute, keiner seiner 
unmittelbaren Amtsvorgänger. Das 
Phänomen Reagan ist ein Paradefall 
für „leadership* 1 und gleichzeitig eine 
lebende Beschämung aller Vorurteile 
über die Vereinigten Staaten. Er ist 
das größte Glück, das seinem Land 
seit langem beschert wurde. 


IM GESPRÄCH Brigitte Brandt 




Die /eigene Laufbahn 


Von Peter Philipps 


D ie SPD hat seit der vergangenen 
Woche eine neue Vorsitzende - 
bisher aQerdmgs nur auf Ortsvar- 
eins-Ebene. Doch warum sollte Bri- 
gitte Seebacher-Brandt nicht noch 
höhere, jenseits der neuen Heimat 
Unkel liegende Weihen empfangen? 
An mangelndem Ehrgeiz der 
37jährigen Ehefrau des Partekhefe 
Willy Brandt wird dies jedenfalls 
nicht scheitern. 


Zielstrebig, mit kühlem Charme 
ausgestattet, ist die studierte Germa- 
nistin und Historikerin bisher ihren 
beruflichen und privaten Weg gegan- 
gen. In ihrer ersten -auch politischen 
- Heimat Berlin brachte sie es bis zur 
Chefredakteurin der Parteizeitung 
„Berliner Stimme", gefordert vom da- 
maligen Regierenden Bürgermeister 
Klaus Schütz und dessen Stellvertre- 
tern im Parteivorsitz, Klaus Rieb- 
Schläger und Harry Ristock. Ihre er- 
sten Schritte auf der SPD-Bundes- 
ebene tat die gebürtige Bremerin an- 
schließend unter der schützenden 
Hand des damaligen stellvertreten- 
den SFD-Vorsitzenden Hans Kosch- 
nick, die sie zu Brandts Rederi- 
schreiberin und persönlicher Refe- 
rentin wurde. Sie begleitete den Par- 
teichef auch als einzige ins Herzzen- 
trum nach Hyöres an derCöte d’Azur, 
als er sich von seinem Herzinfarkt 
erholte. Herbert Wehner, ihr ebenso- 
wenig zugetan wie der alte Brandt- 
Vertraute Egon Bahr, soll damals in 
der Parteizentrale geknurrt haben: 
„Die muß hier weg." 



Mit dem Vorsitz klein angefangen: 
Frau Brandt fotol Sven simon 


ten OÜenhauer, schlug, der so sehr in 
der Partei aufgegangen sei daß er 
„keine deutlichen Spuren hinterlas- 
sen hat". 


Mit scharfem Verstand ausgestat- - 
tet, ist Brigitte Brandt nicht nur eine ' 'V' 
-Partnerin für ihren Mann geworden, 
sondern auch ein Pol der mit dem 
Farteichef ein Spann ungsverhältms 
bildet, aus dem Kräfte für seine poli- 
tische Arbeit entstehen. Er räumt in 
kleinem Kreis gern ein, daß er bei- 
spielsweise dank ihrer Anregungen 
zu dem -außer ihm -am längsten im 
Amt gewesenen SPD-Vorsitzenden, 
August Bebel heute ein anderes Ver- 
hältnis entwickelt, ihn für sich „neu 
entdeckt" habe. 




Wehners Einfluß war groß, aber 
nicht so groß. Aus der Referentin 
wurde die Ehefrau; Ende September 
trat sie erstmals seit langem wieder 
vernehmlich an die Öffentlichkeit In 
ihrer Dissertation über den ehemali- 
gen SPD-Vorsitzenden Erich Ollen- 
hauer, den „Biedermann und Patriot“ 
(so der Untertitel), legte sie zugleich 
auch eine Kritik an ihrer eigenen Par- 
tei vor, in der „das Herz der übergro- 
ßen Mehrheit von Funktionären wie 
Mitgliedern“ schon damals für ..ihres- 
gleichen“, den als farblos dargestell- 


Brigitte Seebacher-Brandt ist nicht ' 

nur „die Frau an seiner Seite“. Dafür 
ist ihr eigener Ehrgeiz zu groß. Sie ist ^y... 

ein durch und durch politischer 
Mensch, bei dem unter demonstrati- . ^ *-. 

ver Kühle der im Inneren lodernde 
Veränderungswille nur mühsam ver- ' . . • 

borgen gehalten wird. Was Ehr noch ‘7 
fehlt für größere, eigenständige poli- L . 
tische Aufgaben, ist etwas von dem, ^ j j 
was ihr Mann wie selbstverständlich r 
verströmen kann, .wenn, er von 
Compassion und Geborgenheit inet- : 

nem Ton.redet; daß die .Genossen sich " -'- ? 

geborgen fühlen. • 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 




OFFENBURGER TAGEBLATT 


TELEGRAAF 


Es Mtuelbt «mi Kirkrolvr Urteil: 


Da Unrecht nicht gut gedeiht« will 
sich der schuldbewußte Bundesfi- 
nanzxninister nun möglichst rasch 
von den zwei Mill i ar den trennen, die 
bislang besserverdienenden Bürgern 
abverlangt wurden. Mitunter waren 
es geringe Einzelbeträge, die samt der 
Rückerstattung jetzt womöglich ei- 
nen unverhältnismäßig hohen Ver- 
waltungsaufwand verursachen. Wer 
bezahlt ihn? Und was ist mit dem 
Zins, den der Bund eigentlich eben- 
falls zahlen müßte, nachdem die Ab- 
gabe auf die Einkommensteuergeset- 
zeswidrig war? 


Dir Atnttexdamrr Zoftsoi meint cd den 
US-Wahlen: 


Das wesentlichste Verdienst Rea- ; “ “ ■ 
gans war es, daß er den Amerikanern *• c ~ r: - 
ihr. Selbstvertrauen wiedergegeben -y’ 
hat, das einen großen Einbruch erlit- r -“ i - ' 

teri hatte durch den Vietnam-Krieg, - 

den Watergate-Skandal die iranische , 

Geiselaktion und die Unsicherheit - :r 
seines Vorgängers Jimmy Carter. n. 


Basler Zeitung 




tn Re*fiU3 WlcdcrwaH bol St es hl«-. 




HESSISCHE ALLGEMEINE 


Die Kasseler Zeitung kommentiert den 
Sprach dca BB ufcmifc mmnkMei 


Heute wäre eine Zwangsanleihe 
weder Konjunktur- noch finanz- 
politisch notwendig Das mag Stol- 
tenbergs Schmerz über die juristische 
Ohrfeige aus Karlsruhe mildem. 


Reagan, bald 74. strahlend, liebens- 
würdig, enorm populär, er ent- 
wickelte die rosigen Zukunftsvi- 
sionen und überließ es Mondale, über 
Amerikas Schattenseiten zu reden: 
über die 35 Millionen Armen, die Po- 
larisierung der Gesellschaft, das 175- 
Milliarden -Bundesdefizit, die ökolo- 
gische Krise, die Militarisierung des 
offiziellen Denkens, die Aufrüste- 
rei. . . Doch Amerika .ist zur Zeit 
nicht in der Stimmung, um auf solche 
Kritik und Skepsis einzugehen. 


ii. 



FINANCIALTIMES 


Die Presse 


Du Londoner Blut bemerkt a den Wah- 
len tn Nicaragua: 


Du Wiener Blatt spekuliert Aber den Br- 
auch Stnowalz* Id Ost -Berlin: 




Wenn die Sandinisten ihre erste 
Prüfung mit respektablen Ergeb- 
nissen bestanden haben, müssen sie 
nun darauf aufbauen, indem sie po- 
sitive Beweise für eine weitere Ver- 
pflichtung zum Pluralismus liefern. 
Nur so werden sie demonstrieren, 
daß die Wahlen mehr waren als eine 
zynische Übung zur Erlangung in- 
ternationaler Legitimation. 


. . . daß demnächst Helmut Kohl 
nach Wien kommen wird: wirklich 
nur, um einen S in owatz- Besuch in 
Bonn zu erwidern? Die Vermutung 
liegt nahe, daß der Österreicher sei- 
nem westdeutschen Kollegen etwas 
bestellen wird. Daß Honecker wußte, 
warum er Sinowatz so auffällig be- 
grüßte. Daß Kohl einiges . wissen 
möchte. Und daß es Vermittlerrollen 
gibt, die dem neutralen Österreich 
durchaus anstehen- 



Der Kardinal und die falschen Propheten 

Joseph Ratzingers Kampf gegen die Falschaoslegung des Vatikanums / Von Alfons Dalma 


D as Interview, das Kardinal Jo- 
seph Ra Langer der Zeitschrift 
..Jesus" gewährt hat. setzt an der 
Stelle die Beurteilung der geistigen 
Lage der Gegenwart und der Situa- 
tion der Kirche in ihr fort, wo die 
aufsehenerregende „Weisung“ des 
Präfekten der römischen Kongre- 
gation für die Glaubensfragen - mit 
der Verurteilung marxistischer Me- 
tastasen in der lateinamerikanischen 
Theologie der Befreiung - aufgehört 
hatte. Der frühere Erzbischof von 
München und Freising hat mit dem 
Dokument über die Abweichungen 
mancher Theologen in Brasilien und 
in Peru nicht einen vereinsamten 
Vorstoß unternommen. Er ist nach 
zwei Jahren sorgfältiger Überlegung 
über die Aufgaben seines römischen 
Amtes an die Öffentlichkeit getreten, 
um die Grundlagen des überzeitli- 
chen Katholizismus vor der Erosion 
durch den Zeitgeist zu schützen. 


Die Aussagen des Gespräches sind 
nur eine Kostprobe des Buches zurr, 
gleichen Thema, das demnächst im 
großen katholischen Verlag der Pau- 


linermönche in Italien erscheinen 
soff Es ist eine Kampfansage an die 
„vier Kreise der Glaubenskrise". wie 
sie der Römer aus Süddeutschland 
gegenüber dem katholischen Schrift- 
steller Vittorio Messori geschildert 
hat. 

Diese Krise des Glaubens an Gott, 
an die Kirche als göttliches Geheim- 
nis. an das Dogma und an die christ- 
liche Ethik, an die Heilige Schrift in 
der Lesart der Kirche sieht der Kardi- 
nal mit verschiedenen Hauptaktzen- 
ten durch die Welt gehen: In Latein- 
amerika ist es das marxistische 
Fremdgut im katholischen Bewußt- 
sein. in Europa und in Nordamerika 
die moralische Laxheit und das rein 
materialistische Erfolgsstreben, ver- 
bunden mit Genußsucht in der Drit- 
ten Welt die Gefahren eines Rückfalls 
in die überlieferten Atavismen. Die in 
das zweite vatikanische Konzil ge- 
setzten Erwartungen haben sich noch 
nicht erfüllt weil die Kirche dem An- 
sturm dieser zeitgebundenen Ten- 
denzen ausgesetzt ist 
Im Gegenteil die Konzilslehre 
wird nur zu oft in einer Art inter- 


pretiert die den Absichten und den 
Beschlüssen der Urheber zu wider- 
ruft Der Kongregationspräfekt geht 
besonders streng ins Gericht mit der 
bunt zusammengewürfelten Welt von 
Atheisten, Agnostikern, offenen und 
getarnten Marxisten, ehrgeizigen 
Theologen und eitlen katholischen 
Laien, die sich zur Verunsicherung 
und Spaltung der Geister auf das 
Konzil beruft: Ein großer Teil der 
Verwirrung ist auf die Berufung auf 
das Konzil seitens seiner illegitimen 
und verfälschenden Interpreten zu- 
riiekzuführen. 

Das Konzil ist eine genau umris- 
sene, neben dem Papst die höchste 
Institution der Kirche; seine Ergeb- 
nisse können in der nachkonziliaren 
Zeit nur von der Weltsynode der Bi- 
schöfe und in letzter Konsequenz al- 
lein vom Papst authentisch interpre- 
tiert und angewandt werden. Schon 
deshalb steigt der Vorsteher des 
höchsten kirchlichen Organs für die 
Reinhaltung der Lehre in die Arena 
ebenso gegen die irreführenden Ein- 
flüsse von außen (oft von ausgespro- 
chen kirchenfeindlicher Seite) wie ge- 


gen die Kundgebungen imchristii- 
cher Eitelkeit von diversen Aka- 
demikern und Klerikern. Letzten En- 
des tut er etwas Selbstverständliches: 
Er waltet seines Amtes. 

Bestimmte Wesenszüge der rö- 
mischen Kirche sind, wie immer auch 
man dazu stehen mag, historisch un- 
abänderlich geworden. Wird dem 
Papst das oberste Entscheidungs- 
recht und damit der Kongregation für 
Glaubensfragen das letzte Wort in An- 
gelegenheiten der Kirchenlehre ent- 
zogen, hört diese Kirche auf, katho- 
lisch zu sein. Ratzingers vorletzt«: 
Vorgänger Ottaviani ist bis zu seinem 
Tode nie mutte geworden, vor der 
Lockerung der geistigen Disziplin zu 
warnen. Der unmittelbare, kroatische 
Vorgänger des bayrischen Kirchen- 
fürsten. der von den Erfahrungen ei- 
nes Daseins unter dem kommunisti- 
schen System geprägte Agramer Erz- 
bischof Franjo Seper, glaubte zwar ah. 
die Wirkung der Sanftmut im Um- 
gang . mit Aufsässigen, war . aber . 
streng in der Unterscheidung zwi-‘ 
sehen der kindlichen und konzilia- 
ren Wahrheit einerseits und den will- 


kürlichen Deutungen oder Verhal- 
tensweisen auf der anderen Seite. 


Der im Denken und im Ausdruck 
viel modernere, ganz zeitgemäße Jo- 
seph RataingeT .trachtet dahach, die 
.Personen zwar zu schonen* solange es 
Hoffnung auf bessere Einsicht gibl 
die Abweichung aber als solche klar 
’ hervorzuheben und- nicht zu gestat- 
ten, daß sie sich ira . Zwielicht zwi- 
schen der kirchlichen Definition des 
-Glaubens und den - jaibiiastisdhen 
: Sensationen .einnistö. Es. .bestdien 
; ■ viele Gründe fiir-die. -Annahme, . daß : 

Karoi Wpj$3da v dK^ffl,ihm sehr ver- 
trauten deutschen Kari&iaT ^rale 
deshalb bewogen bat» -den glanzvol- 
len. und Wtöfttighn Münch m>r ' £rzbi- 
schofssitz rinlzuggfaen und das -hebt- . 
zutage besonders. -schwierig ge- 
wordene; Arm v (tes^,GrofliägUikitor^ 
iff Rom 
sowohl 
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zur Wiederwahl Ronald Reagans - Erwartungen an die neue Amtszeit des amerikanischen Präsidenten 


eine 


eltweiten Abwartens“ 


Von HELMUT KOHL 
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Beagan. ist am «. No* 
I9&4 mit überwälti- 
Vorsprung vor sei- 
Mitbewerber Walter 
ifonetate ; zwm Präsidenten der Vere 2 - 
W^dergew’ähit vor* 
"tei. ^Hierfür gebühr* ihm Glück- 
wuhsdi^^Anerkennung. 

"Diese - Wiederwahl und dieser Vor- 
. sprang tomraen— auch wenn sie in 
. etwa den dem psk o piseh en Voraussa- 
gen entsprechen - nicht von unge- 
fafir.’IDer Eräsidenf Hat’ es in seinen 
ersten vier Amtsjahren verstanden, 
ftepi -amerikanischen Volk neue D\*- 
aäzÄt^bÄbehaupUjngswillen und 
Selbstvertrauen iri seine eigene poli- 
tische "und wirt»^ Kraft zu 
verauttelaDer FuhrungswiUe der 
Verewigten Staaten in der Allianz 
- und in der mterriationalenPolitik ist 
wieder . spürbar geworden. Von den 
, wjrtsdaßlichen Erfolgen der von 
President . Reagan geleiteten Regie- 
rungsind wichtige Impulse für die 
USAwie fiir die westlichen Industrie- 
nationen, ausgegangen. Die Vitalität 
der westlichen Staatengemeinschaft 
ün ideSfen und intellektuellen Be- 
reich, insbesondere auf dem Gebiet 
der technologischen Innovation ist 
erneut Unter Beweis gestellt worden. 
Amerika und seine Verbündeten ste- 
hen gut vorbereitet an der Schwelle 
. des Zöt^ljers eiberneueatechiMk®- 
schert Revolution. Das sind Erfolge, 

" auf denen ^weiter aufgebaut werden 
kann,- Erfolge auch, die manchen der 
argvrohnisdKsn Kritiker in Europa 
nachdenklich stimmen sollten. 

Persönlich empfinde ich besondere 
Genugtuung . über die Wiederwahl 
Ronald Reagans. Unsere regelmäßi- 
gen und intensiven Kontakte und Be- 
ratungen wer» seit dem Beginn mei- 
ner Amtszeit als Bundeskanzler der 
Bundesrepublik .’J Deutschland be- 
sonders freundschaftlich und eng. 
Dieses persoidfche -'Vertrauensver- 
. hältnic- häi' dfo'ZtisammenarbeU . er- 
heblich erleichtert. Wir könnt» da- 
mit unseren eigenen nationalen Inter-, 
esseftmnerfeafocter transatlantischen . 
Partnerschaft tiesbnderes Gewicht 
verieitieh. IHes'gRt vor altem für den ' 
Bereich der Abrüstung und Rü- 
stungskontrolte, für den multilatera- 
len Diakg im . Rahmen des K5ZE- 
Prozesses nnd fiff die Wirtschaftsbe- 
ziehungen zvrisdjenWest und Ost 


yV» wichtigste Aufgabe unse- 
1 1 y er 2eä,.die; Sicherung d® 
I ..■■JpVteäöa: :.Tst 7 .trotz " aller 
-Ä-i^Rüabäaagie und 'Gefähr- 
4unge^wäüend der ertten Amtszeit' 
dieses anw^niyjytt :i*räsjd»ten^ 
bewältigt worden^ Dies gilt sowohl 
für Amerika selbst und söne weltwei- 
te Verpflichtung als auch für den Be- 
reich des Atlantischen Bündnisses. . 
Dabei 'haben in der Allianz und im 
deutsph^inenkaniscb^ Verhältnis 
die Gemeinsamkeit der grundlegen- 
den Werte und Ziele - Demokratie, 
Menschenrechte, Bürger- und Frei- 
heitsrechte.; die Verantwortung fiir 


die Bewahrung von FVieden in FVei- 
heit und für die Garantie des freien 
Welthandels - die Freundschaft und 
die Partnerschaft mit den Vereinigten 
Staaten ermöglicht und die Aufgaben 
erleichtert, die zu meistern waren 

Die Umfragen in unserem Land be- 
weisen es. Die überwiegende Zahl der 
Bürger - fiist 80 Prozent der Befrag- 
ten - bejahen die enge und vertrau- 
ensvolle Zusammenarbeit mit den 
Vereinigten. Staaten von Amerika. 
Unsere Bürger haben die Anteilnah- 
me und die großzügige Unterstüt- 
zung. die uns die Vereinigten Staaten 
nach dem Zweiten Weltkrieg an gedei- 
hen ließen, nicht vergessen. Dennoch 
schließen freundschaftliche Bezie- 
hungen zu den Vereinigten Staaten 
nicht zeitweilige Trübungen aus. Der 
Wechsel von Generationen beeinflußt 
auch die Partnerschaft. Das Ver- 
ständnis für die Eigenarten und Be- 
dürfnisse des anderen muß immer 
neu belebt werden, wenn der notwen- 
dige Interessenausgleich erfolgen 


99 Die Zeit ist reif für 
neue Bewegung zwi- 
schen West und Ost. 

1985 könnte ein Jahr 
neuer Chancen wer- 
den. 99 

soll Deshalb bleibt auch in Zukunft 
der gegenseitige Austausch und enge- 
re Kontakt der Jugend in unseren 
beiden Ländern erforderlich. 

Kernstück der deutsch-amerikani- 
schen Partnerschaft ist die gemeinsa- 
me Sicherheitspolitik in der Atlanti- 
schen Allian z. Deutsche und Ameri- 
kaner haben in nüchterner Erkennt- 
nis der politischen Lage nach dem 
Zweiten Weltkrieg gemeinsam die 
Aufgabe übernommen, zusammen 
mit den Bündnispartnern ihren Bei- 
trag zur Sicherung von Frieden und 
Freiheit in der Nordatlantischen Alli- 
anz zu teilten. Im Rahmen des 
NATO- Auftrages sind 245 000 ameri- 
kanische Soldaten und Familienange- 
hörige.. in der Bundesrepublik 
Deutschland stationiert. Neun Millio- 
nen US-Soldaten haben seit dem Jah- 
re 1949 in unserem Land Dienst ge- 
tan. Ihnen gilt unser besonderer 
Dank fiir den Schutz unserer Freiheit 
und des Friedens in Europa. 

. - Das deutsch-amerikanische Ver- 
hältnis ist ein bedeutsamer Faktor 
der Stabilität, Geschlossenheit und 
Solidarität des Nordatlantischen 
Bündnisses. Er hat sich gerade auch 
während einer kritischen Phase der 
Ost-West -Bezieh ungen bewährt. Die 
Sowjetunion war bei den Genfer Ver- 
handlungen über nukleare Mittel- 
streckenraketen nicht zu einer Ver- 
handlunglösung zu bewegen. Die Al- 
liierten haben daraufhin mit der 
Durchführung des NATO-Doppelbe- 
schhisses - Stationierung bei gleich- 
zeitiger fortbestehender Ver- 
handlungsbereitschaft - die Lebens- 
und Handlungsfähigkeit des Bünd- 
nisses unter Beweis gestellt Sie ha- 
ben damit der Sowjetunion, die ein- 
seitig auf die Beeinflussung der west- 


lichen Öffentlichkeit gesülzt hat 
deutlich gemacht, daß sie die von ihr 
beabsichtigte Spaltung zwischen den 
Vereinigten Staaten und West-Eu- 
ropa nicht erreichen kann. Das Bünd- 
nis hat die Schritte getan, die notwen- 
dig waren, seine Verteidigung und 
Sicherheit zu gewährleisten und das 
von der Sowjetunion durch die Auf- 
stellung der SS 20 geschaffene Un- 
gleichgewicht auszubalancieren. Es 
hat damit eine Lücke in der Verteidi- 
gungsstrategie des Westens geschlos- 
sen. Die Sowjetunion wird einsohen 
müssen, daß bei aller Flexibilität der 
westlichen Haltung diese notwendi- 
gen Verteidigungsmaßnahmen nur 
durch konkrete Verhar.diungsergeb- 
nisse verändert werden können. 

Die im Atlantischen Bündnis ver- 
einbarte Verteidigungssuategie hat 
sich als richtig erwiesen. Angesichts 
des bestehenden Krälle-Verhaltnis- 
ses zwischen West und Ost sind nu- 
kleare Elemente zur wirksamen Ver- 
teidigung, d. ft zur Verhinderung jeg- 
licher kriegerischer Auseinanderset- 
zungen. unverzichtbar. Die NATO be- 
droht niemanden. Sie wird, wie sie 
dies beim Gipfeltreffen in Bonn 1982 
glaubhaft dargetan hat. ihre Waffen 
niemals einsetzen, es sei denn zur Ab- 
wehr eines Angriffes. Das Bündnis 
strebt keine Überlegenheit an; es 
kann aber auch dauerhafte Unterle- 
genheit um der Erhaltung des Frie- 
dens willen nicht hinnehmen. Gleich- 
zeitig sind die Verbündeten bereit im 
Rahmen der Konferenz über sicher- 
heits- und vertrauensbildende Maß- 
nahmen und Abrüstung in Europa 
(KSZE) den politisch und völker- 
rechtsverbindlichen Grundsatz des 
Gewaltverzichts im Rahmen zu ver- 
einbarender konkreter Maßnahmen 
zu bekräftigen. Die Bereitschaft des 
Bündnisses zu Abrüstung und Rü- 
stungskontrolle unter angemessener 
internationaler Kontrolle gehört zu 
den Grundprinzipien westlicher Poli- 
tik. 


M it der Wiederwahl Ro- 
nald Reagans ist die Zeit 
gekommen, um auf die- 
ser gesicherten Grundla- 
ge und zum Wöhle der Menschen den 
Frieden in der Welt zu gestalten. In 
den Ost-West-Beziehungen haben 
sich die Voraussetzungen für die Wie- 
deraufnahme des Dialogs verbessert 
Die Wahlen in den USA. und dies hat 
sich bereits im Vorfeld des sich ab- 
zeichnenden Wahlsieges des amerika- 
nischen Präsidenten angebahnt, be- 
enden eine Zeit weltweiter Erwartun- 
gen, beenden eine Politik des Abwar- 
tens, die mögliche Fortschritte in der 
weiteren Gestaltung der internationa- 
len Beziehungen und des Friedens 
behindert haben. 

Bereits mit dem Zusammentreffen 
von Präsident Reagan und Außenmi- 
nister Gromyko ist eine wichtige Ent- 
wicklung eingetreten. Die Sowjetuni- 
on hat mit diesen Gesprächen den 
Nutzen des amerikanisch-sowjeti- 
schen Meinungsaustausches als sol- 
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Ein „ponÖnHchet Vertrauensverhältnis**: Ronald Reagan und Helmut Kehl im Oval Office des Weiften Hauses 


chen emout anertemni und rA’ar auch 
für den Fall daß- sich rucht unmittel- 
bar Verhandlungen anschließen. Dies 
kann nicht als selbstverständlich gel- 
ten. Noch kurz vorher hatte die So- 
wjetunion den Wen von Gesprächen 
an sich und um ihrer selbst willen 
bestritten. 

Die Sowjetunion strebt trotz aller 
Verhärtung in den zentralen Fragen 
keine direkte Konfrontation mit dem 
Westen an. Sie i<l in bestimmten Be- 
reichen bereit, dort, wo dies in ihrem 
unmittelbaren Interesse liegt, z. B. in 
der Wirtschaft und im Bereich des 
Umweltschutzes, die bestehenden 
Kontakte. Kooperationsformer: und 
Verhau d3ungsfom-.cn im West-Ost- 
Rahmen zu nutzen und die Verbin- 
dungen nicht abreißen zu lassen. 

In dieser Situation waren die rich- 
tungsweisende Rede Präsident Rea- 
gans vor der Vollversammlung der 
Vereinten Nationen im September 
und seine Initiative zum Gespräch 
mit Außenminister Gromyko von 
grundlegender Bedeutung fiir weite- 
re Fortschritte in den West-Ost-Bezie- 
hungen. Ich unterstreiche besonders 

- den Vorschlag Präsident Reagans, 
künftig regelmäßige Konsultationen 
zwischen der amerikanischen Admi- 
nistration und der sowjetischen Re- 
gierung durchführen zu wollen sowie 

- die Perspektiven, die für künftige 
Rüstungskontrollverhandlungen auf- 
gezeigt werden. 

Präsident Reagan hat mit diesen 
von ihm eingeleiteten Schritten der 
Sowjetunion den Weg zur Wiederauf- 
nahme des Dialogs geebnet Er hat 
auch jetzt unmittelbar nach der Wahl 
erneut aus ge fuhrt, da in seiner neuen 
Amtszeit ein Abkommen mit der So- 
wjetunion zur Verringerung der 
Atomwaftenarsenale Vorrang haben 
werde. Für ihn und Generalsekretär 
Tschemenko sei die Zeit für eine Be- 
gegnung gekommen, um beiderseiti- 
ges Mißtrauen abzubauen und den 
Weg für Abrüstungsabkommen zu er- 
öffnen. Präsident Reagan hat - und 


wir sollten es nicht unterschätzen - 
mit seiner Rede und mit seinen Ge- 
sprächen wichtige Festlegungen fiir 
das Programm seiner zweiten Amts- 
zeit getroffen. Er wird, davon bin ich 
persönlich überzeugt, auf der Höhe 
seines jetzigen Erfolges und unbela- 
stet von der Notwendigkeit einer wei- 
teren Wiederwahl darauf bedacht 
sein, sein Werk der Sicherung des 
Friedens durch neue Initiativen zur 
Verbesserung der West-Ost-Beae- 
hungen und im Bereich der Rü- 
stungskontrolle und Abrüstung zu 
vervollständigen. Bei dieser wichti- 
gen Aufgabe werden wir ihn voll un- 
terstützen. Der Ball liegt nunmehr im 
sowjetischen Feld. Es liegt an Mos- 
kau, die Chance zu nutzen. Die Zeit 
ist reif für neue Bewegung zwischen 
West und Ost 1985 könnte ein Jahr 
neuer Chancen werden. 


I n diesem Zusammenhang erhebt 
sich die Frage, welche Aufgabe 
sich an der Schwelle zur neuen 
Amtszeit des amerikanischen 
Präsidenten für den Westen insge- 
samt und für das deutsch-amerika- 
nische Verhältnis stellen, um die 
West-Ost-Beziehungen zu stabilisie- 
ren und um den Frieden zu gestalten. 

Die amerikanisch-sowjetischen Be- 
ziehungen sind das Kernstück des 
West-Ost-Verhältnisses. Die Bundes- 
regierung begrüßt und unterstützt da- 
her die Wiederanknüpfung des Dia- 
logs zwischen den Vereinigten Staa- 
ten von Amerika und der Sowjetuni- 
on, wie dies kürzlich in Washington 
zwischen Präsident Reagan und Au- 
ßenminister Gromyko geschehen ist 
Das Angebot des Präsidenten an die 
sowjetische Führung entspricht auch 
voll der gemeinsamen westlichen 
Bündnispolitik. 

Der direkte Kontakt zwischen den 
USA. und der Sowjetunion kann 
durch das Gespräch der mittleren 
und kleineren Staaten, die Mitglieder 


der beiden Bündnisse sind, nicht er- 
setzt werden. Umgekehrt wird das 
Gespräch der Europäer in West und 
Ost durch den wieder angekündigten 
Dialog der beiden Großmächte nicht 
entbehrlich. Diesem eigenständigen 
Beitrag der Verbündeten der beiden 
Großmächte kommt weiterhin große 
Bedeutung für den West-Üst-Dialog 
und für den KSZE-ProzeG zu. Die 
Anstrengungen dieser Staaten haben 
insbesondere bewirkt, daß das West- 
Ost- Verhältnis in einer Zeit gestörter 
Beziehungen zwischen den Groß- 
mächten nicht abgebrochen ist, daß 
die KSZE-Folgekonferenz in Madrid 
zu einem Erfolg wurde und daß die- 
ser die Stockholmer Konferenz für 


99 Es ist notwendig, den 
europäischen Vertei- 
digungsbeitrag zu 
stärken. Wir stellen 
uns dieser Verant- 
wortung für die ge- 
meinsame westliche 
Sicherheit zusammen 
mit unseren Verbün- 
deten. 99 

Vertrauens- und sicherheitsbildende 
Maßnahmen und Abrüstung in Eu- 
ropa (KVAE) ermöglicht hat 

Es wird daher erforderlich sein, die 
Fortschritte in den Beziehungen zwi- 
schen den beiden Großmächten auch 
für das Verhältnis zwischen West und 
Ost insgesamt und zwischen allen 
Staaten auf beiden Seiten zu nutzen. 
Die Bundesrepublik Deutschland 
und mit ihr die anderen europäischen 
Verbündeten haben ein grundlegen- 
des Interesse daran, den Dialog mit 
allen Staaten des Warschauer Paktes 
fortzusetzen und zu intensivieren und 
den West-Ost-Dialog insgesamt wie- 
der auf eine vernünftige und tragfa- 
hige Grundlage zu stellen. Dies kann 
im Westen durch volle und aktive Be- 
teiligung der Verbündeten und durch 
intensive Nutzung der Bündniskon- 


suitationer. erreicht werden. Dies gif 
insbesondere für den wichtigen Be- 
reich der Abrüstung und Rüstung: 
kontrolle. Das Bündnis wiederhol , 
den Appell an die Sowjetunion un. 
die übrigen Staaten des Warschauc 
Paktes, den RüstungskontrolMialo-. 
wiederaufzunehmea Verhandlun- 
gen. soweit sie laufen, zu intensivie- 
ren und. soweit sie unterbreche 
sind, wann und wo auch immer, wie- 
der aufzunehmen. Dieser Appeü 
schließt auf westlicher Seite die Be- 
reitschaft ein, falls erforderlich, mk 
dem Osten auch neue Wege hinsicht- 
lich der Verhandlungsgremien und 
der Verhandlungsgegenstände zu su- 
chen. Eine Schlüsselliinktion komm: 
den Verhandlungen über weltraum- 
gestützte Raketen-Abwehrsystem- 
und Antisatellitensysteme zu. Vor 
besonderer Bedeutung ist es auch, ir- 
den Verhandlungen über vertrauen*.-- 
und sicherheitsbildende Maßnahme : 
und über Abrüstung in Europa der 
bestehenden Gewaltverzicht zu be- 
kräftigen, wenn zugleich konkret-, 
militärisch signifikante und verif 
zierbare, vertrauensbildende Mal. 
nahmen vereinbart werden. In beide: 
Bereichen sind enge Konsultation«.- 
der Verbündeten untereinander un- 
abdingbar. 

Die Bundesregierung betont in dir • 
sem Zusammenhang ihr besondere ■ 
Interesse an der rüstungskontrollpc 
litischen Bewältigung der Problem';, 
die sich aus dem Vorhandensein ai” 
Europa gerichteter nuklearer Mitte. 
Streckenwaffen ergibt Die Bundes: .- 
giemng ist der Auffassung, daß For: - 
schritte in anderen nuklearen Ri - 
stungskontrollbereichen nicht mög- 
lich sind, ohne daß auch diese Prob!-. • 
matik einer Lösung nä'nergebraci 
wird. 

Die Bundesregierung sieht sich i’ 
Verhältnis zur Sowjetunion und z.: 
einigen Staaten des Warschauer Pak- 
tes ungerechtfertigten Vorwürfe . 

© Fortsetzung Sehe 4 


Selbständigkeit könn 
- mit dem Krügerranc 


Sie sind gewohnt unabhängig zu entschei- 
den. Gold gibt Ihnen in vielen Fällen persön- 
liche Freiheit und Sicherheit. Denn als Reserve 
für alle Fälle hat Gold sich immer als eine gute 
Entscheidung erwiesen. 

Der Krügerrand macht es Ihnen besonders 
leicht Geld in Gold anzulegen. Er ist die 
bekannteste Goldmünze der Wett. Der Krüger- 
rand ist in allen unseren Geschäftsstellen 
ohne Formalitäten zu kaufen und zu verkaufen 
- selbstverständlich auch zur mehrwert- 
steuerfreien Auslieferung in Luxemburg. 

Der Handelsaufschlag ist gering. 

Hinter dem Rat den Sie von uns bekom- 
men, steht langjährige Erfahrung: 


1970 haben wir den Krügerrand in Deutsch- 
land eingeführt. 

Der Goldanteil in Ihrer Geldanlage 
insgesamt kann einmal höher oder einmal 
niedriger sein - auf Gold verzichten sollten 
Sie jedoch nie. 



Der Krü a errand. Ein Stück Gold. 
Ein Stück Selbständi g keit. 





-n 


Deutsche Bank 
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SAD/DW. Washington 
Die Wahlbeteiligung konnte nach 
ersten vorsichtigen Schätzungen die 
größte in der Geschichte der USA 
sein. Vor vielen Wahllokalen hatten 
sich lange Schlangen gebildet. An ei- 
nigen Orten wurden zusätzliche 
Wahlmaschinen aufgestellt 

Sturmi berechtigt waren 174 Millio- 
nen Amerikaner. 120 Millionen hatten 
sich registrieren lassen - eine Vorbe- 
dingung für die Wahl, da es in den 
USA sonst keine Ausweis pflicht gibt 
Seit 1 960 hat sich die Wahlbeteiligung 
ständig verringert, von 62,8 auf 52,6 
Prozent im Jahre 1980. 

Experten hielten es schon vor der 
Wahl für möglich, daß sich rund 95 
Millionen an der Entscheidung betei- 
ligen würden. Dies dürfte nicht zu- 
letzt das Ergebnis intensiver Kampa- 
gnen beider Parteien für die Wahlre- 
gistrierung sein. 

ln den ersten Wahlanalysen zeigte 
sich, daß Reagan praktisch in allen 
Bevölkerungsteilen im Vorteil war. 

Die Kluft zwischen dem Wähler- 
verhalten von Schwarzen und Weißen 
war besonders in den Südstaaten 
groß: ln einzelnen dieser Staaten 
stimmten bis zu 85 Prozent der Wei- 
ßen für Reagan. Dies ist bemerkens- 
wert weü der Süden noch bis in die 
sechziger Jahre hinein eine Hochburg 
der Demokraten war. 

Mondales .Einbruch“ im Süden 
des Landes wird nicht zuletzt auf das 
Wirken des farbigen Bürgerrechtlers 
Jesse Jackson. Als demokratischer 
Präsidentschaftsbewerber bei den 
Vorwahlen versuchte er, die Schwar- 
zen in einer Art Sammlungsbewe- 
gung politisch zu aktivieren. Dies 
führte unter zahlreichen weißen Wäh- 
lern zu einer Trotzreaktion. Der End- 
effekt ist daß der einst traditionell 
demokratisch wählende Süden heute 
fest in der Hand der Republikaner ist 




beenden Zeit weltweiten Abwartens 
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ausgesetzt die in der Beschuldigung 
des .Revanchismus“ und des „Revi- 
sionismus“ gipfeln. Diese regelrechte 
Kampagne ist eine Reaktion der So- 
wjetunion auf die westliche Stationie- 
rung. Sie dient aber der Dis- 
ziplinierung und der Kontrolle ihrer 
eigenen Verbündeten unter anderem 
mit dem Ziel, die Bundesrepublik 
Deutschland politisch zu isolieren. 
Die Bundesregierung erwartet in der 
Abwehr solcher ungerechtfertigter 
Vorwürfe und in der Zurückweisung 
sowjetischer Versuche, die Spielräu- 
me der Warschauer Pakt-Staaten ein- 
schließlich der DDR gegenüber der 
Bundesrepublik Deutschland zu be- 
grenzen, Solidarität und Geschlos- 
senheit von ihren Verbündeten. 

Die Sowjetunion ist unser großer 
Nachbar im Osten, wir lassen uns 
durch politische Anwürfe und Propa- 
ganda nicht beirren. Wir sind zu kon- 
struktiven Beziehungen zur Sowjet- 
union bereit und wiederholen das An- 
gebot, diese Beziehungen auf eine 
Grundlage von neuer Qualität zu stel- 
len. Wir wünschen aber auch, den 
Dialog mit allen Staaten des War- 
schauer Paktes fortzuführen und zu 
intensivieren. Wir sind bereit, die Ver- 
antwortungsgemeinschaft mit der 
DDR weiteraus zu bauen, damit vom 
deutschen Boden Frieden ausgehen 
kann. 

Grundlage unserer Politik gegen- 
über dem Osten ist unsere feste Ein- 
bindung in die Gemeinschaft der 
westlichen Demokratien. Das Atlan- 
tische Bündnis und die Europäische 
Gemeinschaft sind die Fundamente 
unserer Außenpolitik. Unser von 
Freundschaft und Versöhnung ge- 
prägtes Verhältnis zu Frankreich se- 
hen wir als Motor unserer Politik der 
westlichen Integration. Wir wissen es 
zu schätzen, daß die Vereinigten 
Staaten unsere Bemühungen und Ini- 
tiativen in Europa und im Verhältnis 
zu Frankreich als das empfinden, was 
sie wirklich sind: eine Stärkung des 
europäischen Pfeilers des transatlan- 
tischen Verhältnisses. 

Wir sehen in dieser Politik auch 
keinen Gegensatz zu unserer Politik 
des Ausgleichs gegenüber dem 
Osten. Wir sind im Gegenteil davon 
überzeugt - und werden danach han- 
deln, daß unser Gewicht im Westen 


und gegenüber den Vereinigten Staa- 
ten eine Funktion unseres Einflusses 
und unserer Möglichkeiten nach 
Osten darstellt 

Frieden und Freiheit haben aber 
auch ihren Preis. Deshalb leisten wir 
unseren Beitrag zur Verteidigungsfä- 
higkeit der Allianz mit der Bundes- 
wehr wie mit der Aufnahme von 
Streitkräften aus sechs verbündeten 
Staaten. 

Bei allen gelegentlichen und unver- 
meidlichen Auffassungsunterschie- 
den in der Allianz zwischen den Eu- 
ropäern und den Amerikanern be- 
steht kein Anlaß von einer Krise des 
Bün dnis ses oder von einer Verlage- 
rung des Schwergewichtes des ame- 
rikanischen Interesses vom Atlantik 
in den Pazifik zu reden. Im Gegenteil! 
Das freie Bündnis der westlichen Na- 
tionen ist insbesondere nach der Ver- 


99 Bei allen gelegent- 
lichen und unvermeid- 
lichen Auffas- 

sungsunterschieden in 
der Allianz zwischen 
den Europäern und 
den Amerikanern be- 
steht kein Anlaß, von 
einer Krise des Bünd- 
nisses oder von einer 
Verlagerung des 
Schwergewichtes des 
amerikanischen Inter- 
esses vom Atlantik in 
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wirklichung des NATO- Doppelbe- 
schlusses gestärkter denn je. Proble- 
me. wenn sie auftreten, können und 
müssen durch rechtzeitige und um- 
fassende Konsultationen zwischen 
den Verbündeten gelöst werden. 

Einseitige Maßnahmen zur Lasten- 
teilung im Bündnis und im Verhält- 
nis der Verbündeten untereinander 
führen uns nicht weiter. Es ist not- 
wendig, den europäischen Verteidi- 
gungsbeitrag zu stärken. Wir stellen 
uns dieser Verantwortung für die ge- 
meinsame westliche Sicherheit zu- 
sammen mit unseren Verbündeten. 
Die USA müssen aber auch die tat- 
sächlichen und nicht immer durch 
Zahlen belegbaren Verteidigungslei- 
stungen der Bundesrepublik 


Deutschland und anderer europäi- 
scher Partner respektieren. Dazu ge- 
hört unsere geographische Position 
und unsere wirtschaftliche und sozia- 
le Stabilität an der Nahtstelle zwi- 
schen dem Pakten. Dazu gehört, daß 
wir eine Wehrpflichtarmee unterhal- 
ten. Einseitige Maßnahmen wie die 
Verringerung amerikanischer 

Truppen in Europa würden dem Ziel 
der gemeinsamen Sicherheit wider- 
sprechen und ein falsches Signal an 
die Sowjetunion aussenden. Wir be- 
grüßen deshalb, daß der amerika- 
nische Kongreß den Vorschlg von Se- 
nator Nunn abgelehnt hat, die ameri- 
kanische Truppenstärke in Europa zu 
verringern. Die amerikanischen 
Truppen in Europa sichern den Frie- 
den ln Europa und dienen damit auch 
den Sicberhertsinteressen der USA 

Die Geschlossenheit und Solidar- 
Gemeinschaft des Westens verträgt 
keine Verengung auf sicherheitspoli- 
tische Probleme. Ebenso wichtig sind 
die wirtschaftlichen und technologi- 
schen Fragen. Das starke wirtschaft- 
liche Wachstum in den Vereinigten 
Staaten hat nicht nur entscheidend 
zum Wahlerfolg von Präsident 
Reagan beigetragen. Es hat auch 
wichtige Impulse für die europäische 
Wirtschaft geliefert Das Ausmaß des 
amerikanischen Haushaltsdefizits, 
die überhöhten Wechselkursraten des 
Dollars wie die hohen amerikani- 
schen Zinssätze haben für uns aber 
auch Probleme geschaffen, die auf 
längere Sicht auch die konjunkturel- 
len Aussichten der amerikanischen 
Wirtschaft b elasten Irh bin über- 
zeugt, daß der amerikanische Präsi- 
dent nach seiner überwältigenden 
Wiederwahl, wie er mir persönlich zu - 
gesichert hat, sich nun mit all©' Kraft 
der Lösung dieser schwerwiegenden 
Probleme widmen wird. In diesem 
Rahmen wird im transatlantischen 
Verhältnis auch zu prüfen sein, wie 
die Wirtschaftsbeziehungen ein- 
schließlich der Zusammenarbeit im 
Rüstungssektor zwischen den Part- 
nerstaaten der Atlantischen Allianz 
vertieft und die Zusammenarbeit zwi- 
schen Europa und den Vereinigten 
Staaten auf technologischem Gebiet 
verbessert werden können. Dazu ge- 
hört auch das unbeirrbare Eintreten 
für einen freien Welthandel, das zu 


unseren demokratischen westlichen 
Grundüberzeugungen zu rechnen ist 
Protektionistische Tendenzen, wo 
immer sie auftreten, müssen einge- 
dämmt werden. Zur freien En tfaltung 
des Welthandels rechnen wir die nor- 
male, vom Ziel des gegenseitigen 
Vorteils bestimmte Ausgestaltung 
des West-Ost-Handels auf der Basis 
wirksamer vereinbarter Kontrollen 
im Interesse der gemeinsamen westli- 
chen Sicherheit Die Vereinigten 
Staaten wissen, daß unser Handel mit 
den östlichen Nachbarn wirtschaft- 


99 Ich teile die Über- 
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schaftliche Freiheit 
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lieh eigene Strukturen und aufgrund 
unserer speziellen geographischen 
und historischen Situation darüber 
hinaus auch politische Bedeutung 
hat 

In diesen Bereich gehört der unge- 
hinderte Technologie-Transfer zwi- 
schen den Staaten der westlichen Ge- 
meinschaft Wir sollten es nicht dazu 
kommen lassen, daß Krisen im West- 
Ost- Verhältnis sich zu Krisen in den 
Beziehungen der westlichen Staaten 
untereinander entwickeln. Wir sollten 
immer bedenken, daß es im Bündnis 
niemanden nutzen kann, wenn es 
Mitgliedsländer geben würde mit un- 
terschiedlichem technologischen und 
sicherheitspolitischen Status. 

In seiner programmatischen Rede 
vor den Vereinten Nationen hat Ro- 
nald Reagan am 24. September 1984 
die Hoffnung der Menschen auf das 
Ende aller Kriege und aller Unter- 
drückung in der Welt als die Grundla- 
ge für eine Politik bezeichnet, die in 
eine Zukunft frei von den Antagonis- 
men und der Not der Vergangenheit 
führen kann. Der Präsident hat der 
hoffnungsvollen Erwartung Aus- 
druck gegeben, daß sich die Welt in 


eine Richtung bewegt, die dem Wert 
der menschlichen Freiheit in seiner 
politischen wie wirtschaftlichen Aus- 
formung verstärkt Rechnung tragt 

Ich teile die Überzeugung Ronald 
Reagans, daß wirtschaftliche Freiheit 
Vorbedingung ist für Fortschritt und 
Wachstum im wirtschaftlichen Be- 
reich - und daß sie eng und unlösbar 
verbunden ist mit politischer Frei- 
heit Dies bedeutet, daß wir uns eben- 
so nachdrücklich fiir die Wahrung der 
Menschenr e chte « nsptsAn, überall in 
der Welt unabhängig vom politi- 
schen System des betreffenden Staa- 
tes. Äße Nato neu sind gehalten, die 
Verpflichtungen zu erfüllen, die sie 
freiwillig gemäß der allgemeinen De- 
klaration der Menschenrechte eilige- 
gangen sind. 

Zurecht hat der amerikanische 
Präsident auch auf die Bedeutung 
hingewiesen, die der Beilegung oder 
wenigstens Eindämmung regionaler 
Konflikte in der Welt zukommt Wir 
müssen verhindern, daß sich derarti- 
ge Konflikte wie Krebszellen ausbrei- 
ten und die ganze Welt ins Unheil 
stürzen können. Wir müssen verhin- 
dern, daß der Ost- West-Gegensatz die 
Nord -Süd-Beziehungen überlagert 
und so das vorhandene Konfliktpo- 
tential noch verstärkt Wir müssen 
die Spannungen zwischen den Indu- 
striestaaten in Ost und West überwin- 
den, damit wir uns mit umsomehr 
Energie gemeinsam einem fruchtba- 
ren Dialog zwischen Nord und Süd 
zuwenden können. Ebenso müssen 
wir dazu beitragen, daß die in der 
Entwicklung befindlichen Staaten 
des Südens ihre Konflikte unterein- 
ander friedlich beilegen. Gemeinsam 
müssen Nonien und Süden ihre gei- 
stigen und materiellen Kräfte der 
Entwicklung einer Weltordnung wid- 
men, die auf Gleichberechtigung, In- 
teressenausgleich und Zusammenar- 
beit beruht Unser Zielt bleibt eine 
Weltordnung, in der jeder seine Chan- 
ce hat, in der die Menschen ihre Kräf- 
te und ihre Fähigkeiten entfalten 
können: Eine Weltordnung, in der die 
Menschenrechte geachtet werden 
und in der soziale Gerechtigkeit für 
alle gilt In diesem großen Zid wissen 
wir uns mit dem alten und neuge- 
wählten Präsidenten der Vereinigten 
Staaten von Amerika einig. 



Votum auch 
über Steuern 
und Abtreibung 

. AP, New York 

Während sich das Hauptaugen- 
merk bei den US-Wahlen auf die Ent- 
scheidung über den künftigen Präsi- 
denten richtete, wurde gleichzeitig 
über eine Reihe von Fragen von nicht 
zu unterschätzender Bedeutung für 
den Alltag in den USA entschieden. 
So wurden die Bürger in ver- 
schiedenen Städten unter anderem 
gefragt, ob sie für oder gegen Be- 
schränkungen der Pornographie im 
US-Femsehen sind, ob sie gerne an 
Lotterien teilnehraeh würden oder 
gar ihr Glück in Spielkasinos versu- 
chen möchten, ob sie Steuersenkun- 
gen befürworten oder den Steuersatz 
lediglich beim derzeitigen Stand ein- 
frieren lassen wollen. 

In Hot Springs im US-Staat Arkan- 
sas und in Pueblo im US-Staat Colo- 
rado wurden den Befürwortern einer 
Legalisierung von Spielkasinos eine 
klare Abfuhr erteilt In West Virginia, 
Missouri und Oregon plädierten die 
Stimmbürger dafür, eine staatliche 
Lotterie einzurichten- Auch die Kali- 
fomier wurden zu diesen Thema be- 
fragt 

In der Frage der Steuerkurzungen 
hielten sich Gegner und Befürworter 
in fünf Staaten und einem Vorort von 
Washington D. C. die Waage, mit ei- 
ner Tendenz gegen derartige Maßnah- 
men. Der Vorschlag, die Vermögen- 
steuer zu begrenzen und den Bürgern 
des Landes ein Mitspracherecht bei 
künftigen Steuererhöhungen einzu- 
räumen, wurde in Michigan abge- 
schmettert; 

Mit 67 Prozent der Stimmen votier- 
ten die Wähler in Maine gegen das 
Equal Rights Amendment, einen Ver- 
fassungszusatz, der die Gleichberech- 
tigung von Mann und Frau gesetzlich 
verankern soll Ein Vorschlag, gesetz- 
liche Schranken für die Darstellung 
von Pornographie im Fernsehen zu 
errichten, schien in Utah auf wenig 
Gegenliebe zu stoßen, während er 
von den Wählern in Vista in Kalifor- 
nien angenommen wurde. 

Die Wähler in Ann Arbor im US- 
Staat Michigan sprachen sich gegen 
einen Vorschlag aus. die Stadt zur 
atomwaffenfreien Zone zu erklären. 
In Gemeinden in Kalifornien und 
Oregon lagen die Befürworter einer 
atomwaffenfreien Zone dagegen gut 
im Rennen. 
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WolfPerdclwitz (42). STERN- 
Redakteurfür Politik, studierte 
Wirtschaftswissenschaften, ar- 
beitete beim „ Vorwärts" und 
beim Kölner Stadlanzcigcr. Er 
isr Autor des STEP .V- Buches 


„Waffenschmiede Deutschland" 
und dokumentierte in dem 
STE RN -Report „Atamrampc 
Deutschland " das Ausmaß der 
atomaren Rüstung in der Bun- 
desrepublik. 
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erfilzung von Politik und Geld hat in 
der Bundesrepublik Tradition. WolfPer- 
dehvitz schrieb die Geschichte einer Praxis, 
die mit der Flick-Affäre nur einen vorläufi- 
gen Höhepunkt erreicht hat. Sie ist in der 
Bundesrepublik ebenso üblich wie varian- 
tenreich: Vom Oberstadtdirektor im roten 
Ruhrgebiel, der sich als Vorsitzender des 
Verwaltungsrates der Sparkasse billigste 
Kredite beschaffte, bis zum Industriemagna- 
ten, der sich mit Millionenbeträgeri die pas- 
senden politischen Rahmenbedingungen 
schafft. Geschmiert wurde immer, seil es 
die Bundesrepublik gibt, aber der gericht- 
liche Nachweis einer Bestechung scheitert 
oft mangels eindeutiger Beweise. Uixd den. 
Politikern fehlt es am Unrechtsbewußtsein 
NjHK für sie sind finanzielle Zu- 
1k Ä Wendungen legale 
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*) tX»-<*7!kxhvrat*»n fratte *fch zw^ 
schon 1982 und 1984 das Kräftever- 
höttnjs geringfügig vorähdefl: Im So- 
nat sbten zuletzt SS^RopübBkaner 
und45Demökrcte<v^to 
rönlKKre tsr^e^ijbÖkciner und 266 
Demokraten (2yokpr^h); cßo Röpe- 
bRkdnar istotttwi zuEatzt ”15' Gouver- 
neure, <5o. Demötaoton '5fr. . 


Von TH. KIELING ER 

U m 23.20 Uhr. flar.kit.rt von >jei- 
nvr Frau Juan und seinen er- 
wachsenen Kindern 7ed, Wil- 
liam unc Eleonor, :rai W-ilter 
Mondaie im Grüßen Ballsaal des Ra- 
dissen Hoteis von St. Faul. Minneso- 
ta, hinter dar- Podium und setzte zu 
seiner ,coneess:on Speech' an. dem 
Eingeständnis der Niederlage. F.-n- 
ge packt m bewegende Worte des Tro- 
stes an reine Getreuen, dt« dich: ge- 
drängt und fähnchenschwingend den 
Saal füllten, näherte er sich dem 
Kemsatz: „Er hat gewonnen, wir sind 
alle Amerikaner, er ist unser Preisi- 
dent. und heute abenri ehren wir ihn.* - 
„Nein, niemals“, stöhnte es aus den 
Zuschauerkreisen im Capital Hilton 
Hotel in Washington, D. C.. wo man 
an mehreren Fernsehschirmen die 
Übertragung aus Minnesota verfolg- 
te. Es war das Wahlnachtsliauptquar- 
tier der Demokraten, nur drei Häuser- 
blocks vom Weißen Haus entfernt. 

In den Gesichtem der meist ju- 
gendlichen Gäste, viele von ihnen be- 
geisterte Kampfgefährten des demo- 
kratischen Kandidaten, lag die Starre 
einer unerklärbaren Enttäuschung. 
Als Walter Mondale das hohe Lied der 
amerikanischen Demokratie an- 
stimmte, mit Worten wie „Wir jubilie- 
ren angesichts der Freiheit eines 
wunderbaren Volkes“, schoß es aus 
den Zuhörerkreisen in Washington 
zurück: „Ja, aber richtig zu wählen, 
das verstehen sie nicht" 

_ .Richtig zu feiern offenbar auch 
nicht. Weder betäubten die Demokra- 
ten ihr Debakel mit zünftigen Spen- 
den freien Alkohols, noch gerieten 
die Republikaner, versammelt im 
Ühoreham- Hotel an der Calvert 
Street; in die Ausgelassenheit des to- 
talen Siegesgefühls. 

‘.In Washington, wo die Macht, um 


die es geht, ihren Sitz hat. dominierte 
die Fassung - gelockert ein wenig bei 
den Siegern, scharf diszipliniert bei 
den Verlierern. Man w**iß offenbar, 
was man sich in der Hauptstadt 
schuldig ist. Zum Beispiel Hot Dogs 
und Sand wiche:', zwischen 3 und C 
Dollar. Bier zu 3 Dollar, bei den Repu- 
blikanern. Dafiir Bier für 2 Dollar, 
gereicht mit Salzgebäck und Brezeln, 
Ix'i den Demokraten. Trauer muß 
Walter Mundale tragen und Haltung 
selbst der Zaungast der Zeitge- 
schicnte. 

Immerhin hatten sich zum Shore- 
hanri Hotel etliche Mitglieder der 
Reagan- Regierung durchgeschlagen, 
während im Capital Hilton Jesse 
Jackson die Stimmung as lichten ver- 
suchte. 


Die „Four more years' 
werden gefeiert 


Marine-Minister John Lehman 
ging freudestrahlend auf seinen Kol- 
legen, Staatssekretär Fred Hdä, zu 
und modulierte gutgelaunt den repu- 
blikanischer! Schlachtruf „Four more 
vears" (vier weitere Jahre) zu einem 
„Four more cameis. four more Car- 
riers!“ um. Nun, so viele neue Flug- 
zeugträger wird es auch in der zwei- 
ten Reagan-Amtszeit nicht geben. 
Aber der Minister darf sich trotzdem 
auf die Erfüllung seines Traumes 
freuen: Die 600-Schiffe-FIotte wird er- 
stellt und damit eines der wichtigsten 
strategischen Dispositive der Reagan- 
schen Globalpolitik. 

Nicht weit von dem Paar 
Lehman/Ikie entfernt hielt Richard 
Allen hof, den Kopf schon voll mit 
einer Ansprache, die er am heutigen 
Donnerstag in München vor der 
Hanns-Seidel -Stiftung halten wird. 


Für die neue Regierung bleiben 
Haushaltsdefizite das Hauptproblem 


Von HORST-A. S HEBERT 
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r die USA und die übrige Welt 
[ werden die nächsten 100 Tage 
von großer Bedeutung sein. 
Denn etwa Ende Februar muß fest- 
stehen, wie Ronald Reagan den läng- 
sten und kräftigsten Koryunkturauf- 
schwung in M Jahren in eine weiche 
Landung mit dauerhaftem Wachstum 
überleiten wilL Gelingt sie nicht, 
droht eine, neue Rezession. Dabei 
hofft das Ausland auf eise stärkere 
Intemaöonalisierung der amerikani- 
schen Wirtschaftspolitik. 
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Intern und global bleiben Washing- 
tons riesige u Haushaltsdefizite das 
Kern p röblemL Der enorme Finanzie- 
nmgsbedarf des Schatzamtes, der in 
den Finanzjahren 1963 und 1984 je- 
weils 207,7 und 185,3 Milliarden Dol- 
lar erreichte, hält die Realzinsen 
hoch. Trotz der steuerlichen Absetz- 
barkeit wirken ^ inzwischen als ris- 
kante Kaufbremse. Durch Kapitalab- 
flüsse füllt das Ausland 4Ü Prozent 
der Einnahmehicken. Auf Dauer 
nicht verkraften kann auch. Amerika 
die seit 1981 auf LS Billionen Dollar 
verdoppelte: : Bundesschuld, deren 
Zinsendienst bereite 150 Milliarden 
Dollar' übersteigt und wie eine 5s- 
kalpolitische Zwangsjacke wirkt 
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Präsdident Rea^n hat die Wahl 
gewonnen, weil er die Amerikaner da- 
von überzeugte» daß staatlicher Inter- 
ventiomsznus kein. Ersatz für Markt- 
wirtschaft ist Die von ihm im Januar 
1981 eingeleiwte Umkehr nach Jah- 
ren schlimmster Teuerung und Sta- 
gnation erzeugte in den USA einen 
lange unfcekannten Wirtschaftsopti- 
mismus, den er in seiner zweiten 
Amtszeit nkht zerstören vrilL Gemes- 
sen ander Stimmung in der Bevölke- 
rung war es folgerichtig, daß Walter 
Mondale hauptsächlich an seinem 
Abgabenprogramm zur Haufihalta- 
konsoiidiemcg scheiterte. Den Aine- 
rikaoem sind die unter Reagan um 
ei& Viertel 'gekürzten Einkommen- 
steuenvünd die von 13^5 auf .4,i Pro- 


zent gedrückte Inflalionsrale immer 
wichtiger gewesen als die Defizite. 

Im Wahlkampf hat sich der Präsi- 
dent geweigert, ftskalpolitische Kor- 
rekturen überhaupt anzudeuten. Sei- 
ne These war, daß mehr Wirtschafts- 
wachstum das Budgelminus automa- 
tisch abbaue. Aber daran denkt nie- 
mand im Emst Der Haushaltsaus- 
gleich würde eine Deakade dauern 
und eine jährliche Zunahme des 
. Bruttosozialprodukte um real vier so- 
wie eine Drosselung des Ausgabenzu- 
wachses des Bundes von sechs (1980: 
17) auf 1,5 Prozent voraussetzen. Eine 
solche Entwicklung ist völlig unreali- 
stisch, und die Administration hat 
sich darauf eingestellt. 

Sie steht deutlich unter Zugzwang. 
Denn ohne weitere politische Eingrif- 
fe wird das US- Haushaltsdefizit bis 
1989 auf 263, der Zinsendienst auf 214 
Milliarden Dollar oder vier Prozent 
des Bruttosozialprodukts - 16 Pro- 
zent der Gesamtausgaben - steigen. 
Die Akkumulierung der Bundes- 
schulden auf 2,5 Billionen Dollar ist 
eine Horrorgeschichte ersten Ranges, 
die Ronald Reagan nicht ohne weite- 
. res beiseite schieben kann.. 

Vor diesem Hintergrund ist zu ver- 
muten, daß der Präsident ähnliches 
versuchen wird wie zu Beginn seiner 
ersten Amtszeit, als er mit einem 
spektakulären Erholungsprogramm, 
das aus Ausgabenschnitten, Steuer- 
senkungen, Regulationsabbau und ei- 
ner restriktiven Geldpolitik bestand, 
den Kongreß überrollte. Die Legisla- 
tive akzeptierte Indes die Steuerge- 
schenke und ignorierte zum großen 
Teü die Einsparungsvorschläge - der 
eigentliche Grund für die Defizitex- 
plosion. 

Wie Reagans Konsolidierungspro- 
gramm aussehen konnte, sickerte in 
Washington nur bruchstuckhaft 
durch. Licht in das Dunkel bringt die 
Treasury Anfang Dezember, wenn sie 
.ihre Vereinfachungsplane lur das 
Steuersystem vorlegt Daran wird im 
US-Finanzministerium seit Januar 
gearbeitet. Nach den bisherigen Plä- 
nen, die von Präsident Reagan und 
dem Kongreß abgesegnet werden 
müßten, soll die Einkommensteuer 
durch eine modifizierte Einheits- 
Steuer („flat tax“) ersetzt werden. 


Vom Tisch ist mit einiger Sicherheit 
die Idee, auch in Amerika die euro- 
päische Mehrwertsteuer einzu führen. 


Verpackt ist die Einheitssteuer 
schon in zwei Gesetzentwürfen. Die 
Kemp-Kasten Bill würde alle Freibe- 
träge streichen und im Gegenzug die 
Steuersätze senken. Dadurch können 
zusätzliche Einnahmequellen er- 
schlossen werden. Die Bradley- 
Gephardt Bill sieht, je nach Einkom- 
men, drei Steuersätze von 14, 26 und 
30 Prozent vor. Würden sie auf 19, 34 
und 40 Prozent erhöht, flössen zusätz- 
lich 150 Milliarden Dollar in die Kas- 
sen des US- Fiskus. 


Gespart wird bei 
den Subventionen 


Steuerliches Mehraufkommen 
wird, so meint man am Potomac, von 
Reagan solange gedeckt wie die 
Grenzsteuersätze unverändert blei- 
ben oder sinken. Ins Auge faßt das 
Finanzministerium auch die Strei- 
chung der Hypothekenzinsen für 
Zweithäuser von der Absetzliste, 
während gleichzeitig ein Verzicht auf 
die Doppelbesteuerung der Unter- 
nehmensgewinne erwogen wird. Auf 
der Ausgabenseite wird die Axt bei 
den Subventionen - vor allem im 
Agrarbereich - angesetzt Studenten 
und Kriegsopfer müssen mit gekürz- 
ten Hilfen, Beamte mit geringeren 
Pensionen rechnen. Auf dem 
Schlacht block liegt zudem die enorm 
verteuerte Gesundheitsfürsorge für 
Rentner. 


Für das Ausland hat der Abbau der 
US-Haushaltsdefizite absolute Priori- 
tät denn die Weltwirtschaftsordnung 
ist gefährdet, wenn das reichste Land 
zum Nettoschuldner wird und auf 
Dauer Kapital zu Rekordzinsen 
importiert. Wenn die Lücke zwischen 
Einnahmen und Ausgaben wirklich 
schrumpft, läßt dagegen der Zins- 
druck international nach und korri- 
giert den überbewerteten Dollar. Mit 
der Zeit verschwindet dann auch 
Amerikas gewaltiges Handelsbilanz- 
defizit und damit der laute Ruf nach 
Protektionismus. 


Reagans ehemaliger Sicherhntsbera- 
ter hit in seinen 46 Jahren zu viele 
politische WwhselialJe erlebt, um 
selbst nach diesem Erdrutsehsieg sei- 
nes alten Chefs aus dem Häuschen zu 
geraten. Stau dessen strahlt er die 
souveräne Zufriedenheit des politi- 
schen Honv.i feber aus. der d:e List 
der Vernunft einmal auf seiner Seite 
weiß. 

Werden sich die Demokraten von 
diesem Schlag erholen'' lautet die 
Frage des Berichterstatten: an Ri- 
chard Allen. „Aber selbstverständ- 
lich“. gibt dieser prompt zurück. 
„Nichts in der amerikanischen Ge>- 
se Li sc ha ft bleibt allzulange auf einer 
Stelle.“ Di* Antwort v errät, wie- tief 
vertraut dem Amerikaner die Idee 
des Wechsels ist, und wie unberührt 
davon sein Vertrauen m die Stabilität 
des eigenen politischen Systems 
bleibt. 

Nichtsdestotrota investiert ein 
Mann wie Allen, wie alle „Reaganau- 
ten“, mit großer Überzeugung in die 
Gunst der historischen Stunde. Er 
wird auch seinen deutschen Freun- 
den ein paar Worte ins Stammbuch 
schreiben wollen, sagt er. Zum Bei- 
spiel, daß man sich abgewöhnen mö- 
ge. von den Reaganschen Plänen der 
Weltraum-Verteidigung abschätzig 
als den „Star Wars“ zu sprechen. Die 
Sache sei zu seriös, zu wichtig, und 
einfach im Kommen. 

Dennoch: In diesem Augenblick 
dominiert in Washington, dominiert 
im ganzen Land das Thema der Zu- 
kunft der Demokratischem Partei Al- 
iens Erwartung, daß sich die Libera- 
len wieder melden werden, mag ab- 
strakt gesagt, zu treffen. Doch wie die 
Wiedergeburt geschehen soll, das ist 
die große Frage. 

Eine Ära geht zu Ende, und die 
liberalen Nachfahren laufen durch 


die Gegend wie die Waisen auf der 
Suche nach einem Zuhause. Ronald 
Reagan eroberte so gut wie der. ge- 
samten amerikanischen Mittelstand: 

Die einst verläßlich demokratisch 
wählenden Katholiken. ±e Mehrheit 
der Jungwähler, einst automatisch 
..liberal - g*eieht; die Mehrheit der 
Frauen, und das trotz GeraJ dir. e Fer- 
raro und ihrem historischer, T.'ahi- 
kampf; den weißer. Mann des Sü- 
dens. einst die Säule demokratischer 
Stabilität. 

Die Aufzählung läßt sich fortset- 
zen: Wichtige ethnische Gruppen, da- 
bei Frau Ferraros Heimat, die Itaio- 
Amerikaner. und Mondaies Heimat, 
die Amerikaner norwegischer Ab- 
stammung; die Mehrheit der Arbeiter 
(blue collar workers) und fast um ein 
Haar die gewerkschaftlich organisier- 
ten Familien; sämtliche Verdienst- 
gruppen oberhalb eines Jahresein- 
kommens von 10 000 Dollar. 


Geraldine Ferraro 
enttäuscht die Partei 


Was blieb für den Verlierer? Über- 
reste der alten Koalition, nicht genug, 
den Magen und die politischen Ränge 
zu füllen: die Schwarzen zu 90 Pro- 
zent; 70 Prozent der jüdisch-amerika- 
nischen Wähler »die sich damit nach 
I960 wieder mehr zu den Demokraten 
hin bewegten); 65 Prozent der Ar- 
beitslosen; Femiiustinnen sowie 
Randgruppen der Minderheiten und 
sozial Ausgestoßenen. 

Am schmerzlichsten muß für Wal- 
ter Mondale die Wirkungslosigkeit 
der Frau an seiner politischen Seite 
gewesen sein. Schlimmer noch: Frau 
Ferraro hat nicht nur nicht geholfen, 
sie hat nachweislich sogar geschadet, 
und das sogar unter Wählerinnen. 


Es mag aber auch einfach damit 
erklärbar sein, daß Mondale zwar ei- 
ne historische Hürde übersprang, in- 
dem er sich Air eine Frau als „running 
male“ entschied, daß aber das Land 
im Jahre 1984 nir dieser. Sprung ein- 
fach noch nicht reif war. 

Vier Jahre lang ist Walter Mondale 
mit der Vorbereitung seines Come- 
backs beschäftigt gewesen. Gleich 
nach dem Tag der Niederlage im No- 
vember 1980 begann seine Planung. 
Eine lange Zeit für eine Investition, 
che sich nicht ausgezahh hat. War es 
die Ahnungslosigkeit der Partei, ei- 
nen Vertreter der alten liberalen Ko- 
alition. die schon 1980 kaum mehr auf 
den Beinen stehen konnte, gegen Ro- 
nald Reagan ar. treten zu lassen? Die 
Hybris der sich für smart haltenden 
Opposition, die wie viele A uslän der 
Ronald Reagan für einen freundli- 
chen Dummkopf halten, auf dessen 
Abwahl die Amerikaner angeblich 
sehnlichst harren? 

Silan weiß es nicht gan?.. Wenig- 
stens hat sich die Fehlkalkulation in 
Grenzen gehalten, denn im Reprä- 
sentantenhaus konnte sich eine stabi- 
le Mehrheit der Demokraten halten, 
erwiesen sich die „Rockschöße“ Prä- 
sident Reagans als nicht ganz so lang, 
wie seine Partei erhofft hatte. 

Doch ist dies kein Trost für die 
erneute Total beschäm ung im Kampf 
um das Weiße Haus. Die Junggarde 
unter den Demokraten, die sich 
schon im Vorwahlkampf in der Per- 
son Gary Harts gegen „die alten mü- 
den Ideen“ aufbäumte, wird jetzt rei- 
nen Tisch machen wollen und der 
Partei eine Kur an Haupt und Glie- 
dern abverlangen. Das wird dringend 
nötig sein, sollen die Liberalen nicht 
das Opfer eines langfristigen „Re- 
alignment“ werden, einer Umorien- 
tierung zugunsten der Republikaner. 


Mondales 
die Malaise 



Von THOMAS KXF.TJNGER 

W alter „Fritz" Mondale hat ei- 
nen tapferen Wahlkampf ge- 
führt. Gegen alle Aussich- 
ten. Er hat mutige Entscheidungen 
getroffen, so die Wahl von Geraldine 
Ferraro als seiner Vizepräsident- 
schaftskandidat in. Er trat an in einem 
Jahr, wo man als Kandidat der Oppo- 
sition am besten zu Hause geblieben 
oder angeln gegangen wäre: Was 
sonst will man machen gegen einen 
Amtsinhaber, der populär ist, der den 
Frieden erhalten und neue Prosperi- 
tät geschaffen hat? 

Aber die Demokratie braucht auch 
ihn den Verlierer. Und so gehört 
Mondale zu der Geschichte dieses 
Wahlkampfes wie Ronald Reagan, 
der große Gewinner. Beide, Gewin- 
ner und Verlierer, büden das Diaposi- 
tiv, aus dem sich der Zustand der 
Gesellschaft ablesen läßt Beide sind 
sie Katalysatoren von Veränderun- 
gen, die sich vor unseren Augen ent- 
falten. Beide sagen sie Wertvolles aus 
über Richtung und Ziel der Welt- 
macht Amerika 15 Jahre vor Beginn 
des 21. Jahrhunderts. 

Mondale unterlag zum zweitenmal 
in unmittelbarer Folge. Er unterlag 
als Jimmy Carters Vize im Wahljahr 
1980. und er unterlag 1964 gewisser- 
maßen auf eigene Rechnung im Ren- 
nen um seine eigene Präsidentschaft- 
Seine Niederlage diesmal fiel in noch 
größerem Umläng aus als die schon 
vernichtende Jimmy Carters im No- 
vember 1980. 

Zweimal haben die Amerikaner 
diesen Mann aus dem liberalen Min- 
nesota, den Nachfahren norwegischer 
Einwanderer, abgelehnt. Damit setzt 
sich die Glücklosigkeit des Kandida- 
ten Mondale fort. 

Mondale kam ins politische 
Rampenlicht als Protegä Hubert 
Humphreys, des großen politischen 
Nestors aus Minnesota. Aufgebaut 
von Humphrey als Erbe, erkletterte er 
1960 zum erstenmal als neu ernannter 
Generalstaatsanwaft seines Heimat- 
staales die politische Bühne - er- 
nannt, nicht gewählt. 1964 wurde er 
in einen Senatesitz hineingehievt, der 
vakant geworden war - eine poli- 
tische Ernennung, erneut Erst in den 
nächsten zwei Senatswahlen konnte 


er sich von des Volkes Stimme, und 
nicht mehr protegiert von Parteiinter- 
essen, bestätigen lassen. 

Jimmy Carter holte sich den Sena- 
tor, der in seinen zwölf Kongreßjah- 
ren am konstantesten für die libera- 
len Ausgaben programme der ..Great 
Society“ gestimmt hatte, schließlich 
an seine Seite. Das war 1976, als Ame- 
rika sich von der Doppelhypotnek 
Vietnam und Watergate endgültig be- 
freien wollte und mit Begier nach 
zwei neuen Gesichtem griff, die ih- 
nen die Erlösung vom nationalen Ka- 
ter versprachen. 

Doch der Kater, in den Carter und 
Mondale die Nation stürzten, war 
weitaus bedrückender als alles Un- 
wohlsein, das die Amerikaner 1976 



Woher Moadcle (56) In der Stunde 
der Niederlage foto ap 


hinter sich lassen wollten. Zwei- 
stellige Inflationsraten, Zinsen über 
zwanzig Prozent, ein weltpolitischer 
Gegner, die Sowjetunion, die ge- 
schickt die Schwächen der USA aus- 
zunutzen verstand. 

Auch 1984 haben die Amerikaner 
nicht vergessen, welche Last Monda- 
le als Mitverantwortlicher jener vier 
Jahre zu tragen hat. Er schließlich 
gehörte zu jener Administration, die 
sich durch den Einfall der Russen in 
Afghanistan „überrascht 1 * zeigte, er 
schließlich stand an der Seite jenes 
Präsidenten, der in einem Tiefpunkt 
seiner Inspiration die Amerikaner 
über die Malaise ihres Landes beleh- 
ren wollte. Malaise! - eine Herausfor- 
derung an den Urinstinkt Amerikas, 
der aus Niederlagen nicht folgert, daß 


das nationale Rückgrat des Optimis- 
mus schon gebrochen sei. 

Doch es ist nicht nur die politische 
Vergangenheit, die das politische 
Schicksal Walter Mondales verhext. 
Es ist auch die Gegenwart - die Ge- 
genwart der Demokratischen Partei 
und ihres fiihrungslosen Zustandes. 
Noch einmal hatte sich hinter der 
Kandidatur dieses traditionellen Li- 
beralen aus dem industrialisierten 
Norden Ende letzten Jahres die ge- 
samte Koalition der Roosevelt-Ara 
geschart: die Gewerkschaften, die 
Lehrer, die Frauen, die Minderheit 
der Farbigen, überhaupt die Minder- 
heiten jeden Zuschnitts. Umsonst. 
Schon der Vorwahlkampf 1384, Mon- 
dales blutiger Abtausch mit dem Ri- 
valen im eigenen Lager. Ga^’ Hart, 
ließ die Risse quer durch die Demo- 
kratische Partei peinlich auischeinen. 

Hart trommelte auf seine Zuhörer 
ein: Wählt nicht diesen Mondale, den 
Alt-Liberalen mit den müden Ideen 
von gestern. Hört auf die Töne der 
Zeit, den Drang der Jugend und der 
aufstrebenden Berufsgruppen, hört 
die Botschaft der Unabhängigkeit, 
die uns aus den Graswurzeln der Ge- 
sellschaft entgegenschlägt. In der Tat 
wirkte Mondale wie ein Gefangener 
der Gruppen, die ihn politisch auf 
den Schild gehoben hatten. „Walter, 
du kannst nicht regieren, indem du 
allen alles versprichst“, beschwor 
Hart den älteren Kollegen. 

Wenn schon die eigene Partei un- 
eins ist über die Art der Führung, der 
sie sich anvertrauen möchte - wie 
kann dann der Bannerträger das Herz 
des Landes erobern? Und wie konnte 
Mondale glauben, mit dem Verspre- 
chen, die Steuern seiner Landsleute 
erhöhen zu wollen, das Weiße Haus 
zu erobern? Sicher. Steuererhebun- 
gen mögen bei der Höhe der ame- 
rikanischen Staatsverschuldung be- 
vorstehen - aber davon spricht kein 
Politiker, selbst wenn er es vorhat 
Der Mann aus Minnesota handelte 
ganz im Stil des zum Traktat herun- 
tergekommenen Liberalismus: Er 
überließ - unverzeihlich - das Feld 
des Optimismus seinem Gegner Ro- 
nald Reagan. Damit schaufelte er sich 
sein eigenes Grab - sich und seiner 
Partei, den Demokraten. 


DW. Bonn 

Noch bevor die endgültigen Ergeb- 
nisse bekannt waren, erreichten der. 
Sieger Ronald Reagan Glückwunsch- 
telegramme aus aller Weit In ersten 
Stellungnahmen drückten 
und Regierungschefs die Hoffnung 
aus. daß der Dialog zwischen Moskau 
und Washington über Abrüstung und 
Rüstungskontrolle wieder in Gang 
komme. Bundeskanzler Helmut Koi'J 
sagte, er hofre. daß Reagan sehr rasch 
„dringend notwendige Schritte aut 
dem Felde wirklicher Abrüstung und 
Entspannung tun wird“. Nach An- 
sicht des bayerischen Ministerpräsi- 
denten Franz Josef Strauß gibt die 
Wiederwahl des Präsidenten die Ge- 
wissheit daß die Politik der USA 
. von dem Willen und dc-r Bereitschaft 
bestimmt sein wird, die Spannungen 
zwischen Ost und West abzubauen, 
die Rüstung zu begrenzen und zu ver- 
ifizierbaren Rüsiungskor.troU verein- 
barungen zu kommen ". Der Vorsit- 
zende der SPD-Bundestagsfraktion. 
Hans- Jochen Vogel, hofft, daß 
Reagan sein starkes Mandat dazu 
nutzt, „um in konkrete Verhandlun- 
gen mit der Sowjetunion einzutre- 
ten “. und ...laß es bald zu einem bei- 
derseitigen Staiionierungsstopp 
kommt...“ 

Njchts hindere die neue US- Regie- 
rung daran, schrieb die amtliche so- 
wjetische Nachrichtenagentur TASS, 
auf die vorliegenden sowjetischen In- 
itiativen einzugehen. Dies betreffe ei- 
ne Verhinderung der Militarisierung 
des Weltraums und ein beiderseitiger. 
Einfrieren von Atomarsenalen. ..Wäre 
es nicht vernünftig, wenn sich Wa- 
shington von Versuchen, auf der Wel- 
tarena eine hegemonistische Politik 
zu verfolgen, von der Einmischung in 
die inneren Angelegenheiten anderer 
Länder und von der Politik de? 
Staatsterrorismus lossagen würde?“ 
fragt TASS. Beobachter werteten die- 
se erste Stellungnahme als ..zurück- 
haltend“, nicht zuletzt, weil die sowje- 


99 Sehr geehrter Herr 
Präsident, ich bin be- 
geistert von IhreiTi gro- 
ßen Sieg und tief be- 
eindruckt von der Ver- 
nunft des amerikani- 
schen Volkes, die ihn er- 
möglicht hat Ihre Wie- 
derwahl macht unsere 
Welt sicherer. Gott segne 
Sie und Ihr Land. ^9 


Axel Springer in einem Glückwunsch- 
telegramm an Ronald Reagan 


tische Führung abwarien möchte, wie 
die Zusammensetzung der neuen Re- 
gierung ausfallen werde. 

In NATO- Kreisen in Brüssel hieß 
es, das Wahlergebnis habe ..klare Ver- 
hältnisse auch für die Sowjetunion 
geschaffen“. Der Kreml wisse nur. 
verbindlich, mit welcher Verleid i- 
gungspolitik der USA in den näch- 
sten Jahren zu rechnen sei. As ..be- 
deutsam“ wurde gewertet, daß sich 
Reagan in seiner ersten öffentlichen 
Erklärung zu Gesprächen mit der so- 
wjetischen Führung bereit erklärt 
hat 

Die Regierung Thatcher hat den 
Sieg „ihres Freundes Ronaid 
Reagan“ mit großer Genugtuung be- 
grüßt Labour-Führer Neil Kinr.oek 
empfahl Präsident Reagan sollte 
Frau Thatcher überreden, eine expan- 
sionistische Wirtschaftspolitik zu be- 
treiben. Sie habe letztlich den Grund- 
stein für Reagans Wahlsieg gelegt 

In Paris wies Regierungssprecher 
Roland Dumas darauf hin. daß sich 
nach dem überwältigenden Sieg Rea- 
gans Frankreich und die USA „einige 
wichtige Dinge“ zu sagen hätten. Das 
sind: eine Wiederaufnahme dos 
West-Ost-Diafogs über Rüstungskon- 
trolle und Abrüstung, eine bessere 
Unterstützung der Dritten Welt, ein 
Abbau des US-Hausha!ts- und Au- 
ßenhandelsdefizits. das, wie die So- 
zialistische Partei erklärte, bisher von 
den europäischen Ländern habe be- 
zahlt werden müssen. 

Israel und Ägypten bringen mit der 
Wiederwahl Reagans einen neuen 
Friedensprozeß im Nahen Osten in 
1 Verbindung. In Kairo hieß es, es be- 
stehe jetzt die Möglichkeit, daß auch 
Reagans Nahost-Pian vom Septem- 
ber 1982 wiederbelebt werde. Der is- 
raelische Regierungschef Peres hob 
Reagans „Eintreten nir Israel und lur 
Werte. die auch wir schätzen“, hervor. 

Japans Ministerpräsident Nakaso- 
ne fuhh sich, wie es in seinem Tele- 
gramm heißt, ..mit Reagan herzlich 
verbunden“. Das Tokioter Außenmi- 
nisterium begrüßt Reagans hohe Ein- 
schätzung der ostasiatisch-pazifj- 
schen Region. China erhofft eine In- 
tensivierung der Beziehungen zu den 
USA Die Nachrichten-Agentur 
„Neues China“ schreibt Reagans Sieg 
dem wirtschaftlichen Aufschwung in 
den USA und der Politik der Stärke 
gegenüber der Sowjetunion zu. 
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Die Schmerzgrenze erreicht 64 


Kontroverse zwischen CSU und Blüm wegen Novelle zur Krankenhaiisfinanzierung 


WELM HERLYN, Düsseldorf 


PETER PHILIPPS, Bonn 


Theodor Berchem, Präsident der 
Westdeutschen Rektorenkonferenz 
(WRK), fand gestern weder deutliche 
Worte: „Bei allen politischen Parteien 
scheint die Bildungspolitik keinen 
Stellenwert mehr zu haben. 14 So hat- 
ten sich die Ministerpräsidenten der 
Bundesländer auf ihrer letzten Sit- 
zung in Bremerhaven „in keinem 
Punkt“ um die WRK-Vbrschläge 
auch nur gekümmert, das per Telex 
übersandte „Memorandum“ der 
sechs bedeutendsten Wissenschafts- 
organisationen sich nicht einmal 
..vorlegen“ lassen, sondern nur noch 
„den Finger gehoben“ zu der von den 
Staatskanzlei-Chefs erarbeiteten Vor- 
lage. Berchem: „So sollte man Bil- 
dungspolitik nicht behandeln, wir 
sind sehr enttäuscht“ Die Universitä- 
ten seien bereit sich ihrer Verantwor- 
tung zu stellen, die Junge Generation 
nicht in der Misere" hängenzulassen. 
Doch „die, die mit lockeren Sprüchen 
(über die Öffnung der Hochschulen» 
im Wahlkampf aufgetreten sind, die 
haben offenbar alles vergessen“. 


schritten werden; sie werden zu die- 
sem Zweck notfalls auch geeignete 
rechtliche Schritte prüfen“, also vor 
Gericht gegen den eigenen Kultusmi- 
nister klagen. 


Erst jetzt gebe es, so der WRK-Prä- 
s ident aus einzelnen Ländern Signa- 
le, daß zumindest die Minimal-Forde- 
rungen des „Fiebiger-FIanes“ erfüllt 
würden: Zum Ausgleich der „verzerr- 
ten Altersstruktur" unter den Hoch- 
schullehrern. als Chance für den wis- 
senschaftlichen Nachwuchs - und 
auch als Reduzierung der Überlast - 
sollen bis zum Ende der achtziger 
Jahre jährlich mindestens 200 neue 
Professoren-S teilen geschaffen wer- 
den. 


Auf Bitten des parlamentarischen 
Untersuchungsausschusses in Sa- 
chen Klinikum Aachen wurde jetzt 
die Düsseldorfer Staatsanwaltschaft 
eingeschaltet Deren Sprecher, 
Staatsanw alt Ru hland, bestätigte ge- 
stern der WELT, daß Beamte „im 
Raum Aachen und im Raum Mett- 
mann Durchsuchungen und Be- 
schlagnahme von Akten“ veranlaßt 
hätten. 


rgTJSK SCHMAI 7., München 

Für den Leiter der bayerischen 
Staatskanzlei, Staatssekretär Ed- 
mund Stoiber, ist nach jahrelangen 
Verhandlungen zwischen Bund und 
I ändern über eine Novelle der Kran- 
kenhausfinanzierung, „die Schmerz- 
grenze erreicht“. Nachdrücklich be- 
tonte der CSU-Politiker in München, 
daß Bayern in der andauernden Kon- 
troverse mit R undesar hpTt CTninistpr 
Norbert Blum (CDU) keinen Schritt 
mehr nachgeben wird. 


Itanylra- naphririirirTirh, dag Ergebnis 
des Koalitionskompromisses nicht in 
Frage zu stellen, weitere Zugeständ- 
nisse konnten Bayern „beim besten 
Willen nicht mehr zugemutet wer- 
den“, angesichts der zahlreichen Vor- 
leistungen stehe allmählich die 
Glaubwürdigkeit der bayerischen 
Staatsregierung auf dem SpieL 


CDU-Ressortchef zwei unterschied- 
liche Gesetzentwürfe voriegten. 


Angst vor ' , 
Grünen fördert 
rechte Gruppen ^ 


Die Differenzen bestehen offenbar 
auch nach dem Kanzler-Gespräch in 
drei Bereichen fort: 


STEFAN HEYDECK, Bonn 


In den vergangenen Jahren sind 
die Studentenzahlen kontinuierlich 
angestiegen und werden voraussicht- 
lich 1990/91 mit etwa 1.6 Millionen 
Studierenden ihren Gipfelpunkt er- 
reichen. Im einstimmigen Beschluß 
der Ministerpräsidenten über die Öff- 
nung der Hochschulen war einst bei 
115 Prozent „Überlast“ die Gewäh- 
rung zusätzlicher Mittel zugesagt 
worden. Doch, so Berchem, im Be- 
reich der Wirtschaftswissenschaffen 
gebe es heute eine Überlast von bis zu 
150 Prozent, im neuen Fach Informa- 
tik von mehr als ISO Prozent - nicht 
nur ohne zusätzliche Mittel, sondern 
sogar noch mit erheblichen Reduzie- 
rungen. An seiner Hochschule in 
Würzburg beispielsweise sei die Zahl 
der Studenten in den vergangenen 
sechs Jahren um rund 5000 gestiegen, 
während zugleich 180 Stellen hätten 
eingespart werden müssen. 


Beginnend ab Mitte der neunziger 
Jahre soll von den dann wieder in 
größerer Zahl frei werdenden Profes- 
sorenstellen jährlich ein Teil eingezo- 
gen werden. Außerdem müsse, so ein 
weiterer WRK-Beschluß, „bei Zuwei- 
sungen von Studenten über die be- 
rechnete Aufhahmekapazitat hinaus“ 
ein Ausgleich „zumindest in Höhe 
der laufenden Kosten“ pro Student 
geleistet werden. 


Diese Aktion steht offensichtlich 
im Zusammenhang mit der Verneh- 
mung des 45jährigen Architekten 
Heinz-Peter Moseler im Ausschuß am 
Vortage. Moseler war zwischen 1976 
und 1981 Prokurist desGeneralunter- 
nehmers für den Bau des Klinikums 
Aachen, der Neuen Heimat Städte- 
bau. Als Projektleiter war er zustän- 
dig für alle Preis- und Terminabspra- 
chen des Baubetreuers mit den Sub- 
untemehmem. Dazu gehörte auch 
das mit Roharbeiten beauftragte Bau- 
unternehmer! Philipp Holzmann AG. 


Deutlich gemacht haben die Rekto- 
ren auf ihrer Plenarsitzung auch er- 
neut ihre Distanz zu den Novelie- 
rungsplänen für das Hochschulrah- 
mengesetz (HRG). Berchem: Es gebe 
„sehr viel drängendere Probleme an 
der Front“. Und wenn schon Novelle, 
dann dürfe diese „nicht ins Uferlose 
aus wuchern". Außerdem gebe es in 
dem kürzlich bekannt gewordenen 
Gesetzentwurf neben Punkten, de- 
nen die WRK grundsätzlich zustim- 
men könne, auch welche, mit denen 
sie sich „nicht abfinden“ werde. Un- 
ter anderem bei der erwogenen Verla- 
gerung der Studienreformkommis- 
sion zum Wissenschaftsrat - deren er- 
satzlose Streichung die WRK fordert 
- werde man „auf die Barrikaden zie- 
hen“. 


Berchem unterstrich die frühere 
Warnung der WRK an die Politiker 
Die Hochschulen nähmen das Instru- 
ment Numerus clausus sehr ernst 
auch um „bestimmte Standards“ ein- 
halten zu können. Sie würden „in 
Wahrnehmung (ihrer) Verantwortung 
verstärkt darauf achten, daß die 
Überlastungsgrenzen nicht über- 


In diesem Punkt sprach die neue 
hessische Kultusministerin Vera Rü- 
diger während eines Empfangs in der 
Bonner Landesvertretung den Pro- 
fessoren aus der Seele: Die Novellie- 
ningspläne könnten beiden sparwüti- 
gen Finanzministem „den fatalen 
Eindruck bestärken, die Probleme 
der Hochschulen ließen sich durch 
interne Strukturverbesserungen lö- 
sen". 


Bei eindringlichen Befragungen 
durch den Ausschußvorsitzenden 
Rolf Klein (CDU) stellte sich heraus, 
daß Moseler die Philipp Holzmann 
AG auch beauftragte, 1979/80 den 
Rohbau seines privaten Eigenheimes 
in Erkrath im Kreis Mettmann hoch- 
zuziehen. Der Architekt gab an, er 
habe damals keine andere Firma fin- 
den können. Seine Frau, die ebenfalls 
Architektin ist, habe die Baubetreu- 
ung des Einfamilienhauses übernom- 
men. Darum könne er keine Angaben 
machen, welche Arbeitskräfte auf der 
Bausteile gearbeitet hatten. Er sei 
morgens früh nach Aachen gefahren 
und erst spät abends zurückgekom- 
men. Später aber gab Moseler an, es 
hätten Ausländer auf seiner privaten 
Baustelle gearbeitet Es sei richtig, 
daß der Oberbauleiter der Holzmann 
AG in Aachen gleichzeitig als Ober- 
bauleiter seines Privathauses fungiert 
hätte. Moseler konnte nicht sagen, 
warum ein relativ einfacher Bau ei- 
nen Oberbauleiter, einen Bauleiter 
und einen Polier benötigte. 


Der aktuelle Anlaß für Stoibers 
apodiktische Bemerkung sind Mei- 
nungsverschiedenheiten zwischen 
Blüm .und Stoiber über den Verlauf 
ninnq KnalirinnBgPgpr äp hs , 711 dem 
B nnrig-glmnyW»r Helmut Kühl am 22. 
Oktober gebeten hatte. Nach bayeri- 
scher Ansicht ließ der Kanzler 
erkennen, daß er zu einem Kompro- 
miß mit den Ländern berät sei und 
die mit der Unionsmehrheit im Bun- 
desrat beschlossenen Ländervorstel- 
lungen für sachlich und politisch ver- 
nünftig hält Blum aber schob diesem 
Gespräch unverzüglich ein Schreiben 
nach, in dem er unbeirrt auf «wwn 
Vorstellungen beharrte. 


Die generelle Neuordnung der 
Krankenhausfinanzierung entspricht 
grundsätzlich auch den w imcpK^n 
des bay erischen Mmigtor pr äsiHnnfon 
Schon in seiner ersten Regierungser- 
klärung hatte Franz Josef Strauß 1978 
den Abbau der Mischfinanzierungen 
und das Krankenhauswesen als erste 
Möglichkeit genannt Er ging aller- 
dings davon aus, daß die Kompeten- 
zen über P lanung nnri Forderung an 
die Lander rückübertragen werden 
und nur das Pflegesatzrecht beim 
Bund verbleibt. 


• Nach bayerischen Vorstellung«! 
sollen den Krankenhäusern „voraus- 
kalkulierte Selbstkosten“ erstattet 
werden, während Blüm leistungsbe- 
zogene Vergütungen bevorzugt Bay- 
ern sträubt sich nicht grundsä tz l i c h 
gegen diesen Blüm-Vorschlag, wül 
aber erst in einem Versuch prüfen, ob 
die (franitpnhSiis pr dadurch tatsäch- 
lich Ifanftnänniwhpr ZU führen sind. 


Daraufhin bat Stoiber zum Diktat 
Schriftlich mahnte er den Bundes- 


Diese Vorstellung«) stieß«) jedoch 
auf den Widerstand des früheren 
SPD-Bundesarbeitsministers Her- 
bert Ehrenbeig. Aber auch nach der 
Wende konnten sich die Unionslän- 
der unter Führung von Baden-Würt- 
temberg und Bayern mit dem CDU- 
Minister nicht einigen, was nun zur 
Folge hat, daß CDU-Linder und 


• Energisch wehren sich die Lander 
aber gegen den Plan, den Kassen bei 
der Planung ein volles Mitsprache- 
recht zu geben. Als „äußerste Grenze 
des Entgegenkommens" wird der 
Länderentwurf bezeichnet, wonach 
einvemehmliche Lösungen anzustre- 
ben sind, das letzte Wort aber beim 
Land bleibt 


Vor der Gefahr neuer, auf dem äu- 
ßerst«) rechten Flügel angesiedelten 
politischen Gruppierungen hat FDP- 
Gener alsek retär Helmut Haussmann 
gewarnt Dazu könne es kommen, 
wenn die Grünen weiteren Zulauf er- 
hielten. Denn in Teilen des „Bürger- 
tums“ gebe es „Verängstigung“ vor 
den Zielen der Grünen und deren 
Weigerung, Verantwortung für poli- 
tische Entscheidung«) mit zu über- 
nehmen. Zur Entstehung rauer 
„Rechtsgruppierungen“ könne auch 
beitragen, daß die SPD nach Wie vor 
Wähler an die Grünen verliert und die 
CDU/CSU weiter zur Mitte des politi- 
schen Spektrums rücke 


• Ähnli ch ist die Situation bei der 
Schiedsstelle, die bei gescheiterten 
Pflegesatzverhandlungen eingesetzt 
werden soll Hi« bestehen die Lan- 
der auf dem Recht einen weisungsge- 
bundenen Beamten als Vorsitzenden 
benennen zu können. 


Nach den Worten Haussmanns 
muß dafür gesorgt werden, daß „die 
Affären“ schnellstens beendet wer- 
den. Der FDP-Politiker forderte des- 
halb, daß die elf Mitglieder des Flick- 
Untersuchungsausschußes bis zum 
Abschluß ihrer Arbeit von allen ande- 
ren Aufgaben freigestellt werden. Der 
Ausschuß solle „permanent“ tagen, 
„damit alles bekannt werde und dar- 
aus die Konsequenzen gezogen wer- 
den könnten“. 


'Mnei£ 


Barschei: Eine Lösung ist in Sicht 


PETER JENTSCH, Bonn 


Er erklärte, er habe keine Interes- 
senkollision darin gesehen, daß die 
Holzmann AG sein Gesprächspartner 
in Aachen wie auch bei seinem priva- 
ten Bauvorhaben war. Er habe dies 
„überall erzählt weil ich sau« bin“. 
Allerdings habe er seinen Vorgeset- 
zen nicht unterrichtet 


Eine politische Entscheidung üb« 
die endgültige Reform d« Kranken- 
hausfinanzierung im Sinne eines 
Kompromisses zwischen den von der 
Bundesregierung und vom Bundes- 
rat vorgelegten Gesetzentwürfen ist 
entgegen anderslautenden Berichten 
noch nicht gefallen. Vor dem Aus- 
schuß für Arbeit- und Sozialordnung 
bestätigte der Staatssekretär im Bun- 
desarbeitsministerium, Höpfinger, 
gestern während ein« öffentlichen 
Anhörung zur Krankenhausreform, 
keines d« beiden Gesetze sei bis jetzt 
„überflüssig“ zu nennen: man sei wei- 
ter auf der Suche nach pinpm gangba- 
ren Kompromiß. 


nungsunterschied in dieser Frage.“ 
Gegenüb« der WELT machte zu- 
gleich der g chlAg nn‘g-h nl«rf<»inSs chp 
Ministerpräsident Uwe Barschei 
deutlich, daß Bund und Land« in 
den entscheidenden Fragen „gar 
nicht mehr weit auseinander sind". 
Es komme jetzt darauf an, das „Pro- 
blem vom Tisch zu bringen, ohne daß 
eine CDU-I ändermefarheit gegen ei- 
ne CDU -geführte Bundesregierung 
den Vermittlungsausschuß anruft“. 


oder wenn es ein Bettenüberangebot 
gibt Barschei: „Auch hier zeichnet 
sich eine Lösung ab." 


Wie die WELT weiter aus dem 
Kanzleramt erfuhr, ist in einem ersten 
Koalitionsgespräch Einigkeit erzielt 
worden über die weitere Behandlung 
der Novellierung. Ein Kanzlerberater 
„Zwischen Herrn Blüm und dem 
Bundeskanzler besteht kein Mei- 


Streitpunkt zwischen Bund und 
Ländern ist insbesondere die von der 
Bundesregierung vorgesehene stär- 
kere Beteiligung d« Krankenkassen 
an der Krankenhausbedarfsplanung. 
Die Länder bestehen jedoch darauf, 
rfafl ihnen die Letztentscheidung ver- 
bleibe. 


Nähergekommen sind sich Blüm 
und die Land« in der Frage des 
Selbstkostendeckungsprinzips für 
die Berechnung der Pflegesätze. 
Während Blüm bisher von ein« Ver- 
gütung durch leistungsbezogene Ent- 
gelte ausging, sind die Land« Inzwi- 
schen von der Beibehaltung der 
Selbstkostendeckung abgegangen 
und plädieren für „voraiiskaUculierte 
Selbstkosten“. Sie werden von den 
Kassen auf der Grundlage eines wirt- 
schaftlich arbeitenden Krankenhau- 
ses erstattet 


Gleichzeitig sollten die Verhallera- 
regeln und die Stellung d« Abgeord- 
neten überarbeitet werden. Die Parla- 
mentarier sollten verpflichtet wer- 
den, einem kleinen Gremium gegen- 
üb« vertraulich ihre Einkommen of- 
fenzulegen. Eine „gemäßigte“ Offen- 
legung solle darüb« hinaus -gegen- 
üb« der Öffentlichkeit erfolgea Da- 
bei sei es „töricht“, nur auf den mate- 
riellen Teil einzugehen, denn im. Ge- 
gensatz zu Freiberuflern hätten Ange- 
hörige des öffentlichen Dienstes je- 
derzeit die Möglichkeit, risikolos vom 
Parlament in ihre frühere Tätigkeit 
zurückzukehren. Haussmann verwies 
auf den bayerischen Unternehmer Jo- 
sef Grünbeck (FPD), der ffir den Fall 
der totalen Offenlegung seiner Ein- 
kommen bereits die Niederlegung 
seines Mandats angekündigt hat 


Zugleich wehren sich die Land« 
gegen die Absicht, den Kassen das 
Recht zu geben, Verträge mit Kran- 
kenhäusern zu kündigen, wenn Kli- 
niken nicht wirtschaftlich arbeiten 


In diesem Zusammenhang machte 
Barschei deutlich, daß er im Grunde 
Blüm zustimzne, im Falle d« Nichtei- 
nigung zwischen Kassen und Kran- 
kenhäusern die Schlichtungsstelle 
für die Pflegesatzverhandlungen mit 
einem nichtweisungsgebundenen Be- 
amten als Vorsitzenden zu besetzen. 
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Genscher und Vogel alter Wein 


„Wenn iwd ein* Rebe tau": WELT von 
M. Oktober 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
es ist sehr bedauerlich, daß trotz 
der gespannten Lage in Polen zwei 
deutsche Politiker, Hans- Dietrich 
Genscher und Jochen Vogel, nach 
Warschau reisen wollen. Die Gesprä- 
che mit Jaruzelski werden zu einer 
weiteren Anerkennung der Mili t är - 
junta führen. 

Empörend ist auch, daß Herr Vogel 
General Jaruzelski einen „polnischen 
Patrioten“ nannte. Mag ja sein, daß 
der Mann, der noch unter Gomulka 
1970 als Verteidigungsminister für 
die Massaker in den Küstenstad ten 
verantwortlich war. ein Patriot sein 
soIL Mag sein, daß die Einführung 
des Kriegsrechts, die Verhaftung un- 


«jnhuirii gor Menschen, die Massenent- 
lassungen aus der Arbeit, die ständi- 
ge Entwürdigung von Millionen Men- 
schen ein Zeichen von Patriotismus 
sein soIL In Polen fehlt es heute an 

fest allem, aber eines haben die Polen 

im Übermaß: ein nationales Gedächt- 
nis. Vermutlich werden sie die Worte 
des Herrn Vogel lange nicht verfas- 
sen. 

Wenn Herr Vogel nach Polen fah- 
ren wild, sollteerauch die Frauen der 
erschossenen Bergarbeiter der Zeche 

Wujek fragen, wie sie über den Patrio- 
tismus des Generals Jaruzelski den- 
tcpn. 

MJf freundlichen Grüßen 
J. Augustowski, 

Hamburg 50 


Abhängig von Moskau 


„London: Kreml mischt steh In Streik 
ein“: WELT vom 3L Oktober 

Sehr geehrte Herren. 
die Nachricht, daß die Sowjetunion 
die Streiksituation in England aus- 
nutzt, um der britischen Regierung 
durch ein totales Embargo für Brenn- 
stofflieferungen möglichst große 
Schwierigkeiten zu bereiten, sollte 
uns - speziell der Bundesregierung - 
zu denken geben. 

Die Bundesrepublik Deutschland 
hat sich in eine zu weitgehende Ab- 
hängigkeit von Brennstoffiieferun- 
gen aus der Sowjetunion begeben, so 
daß bei uns ein solches Embargo - 
aus welchen Gründen auch immer - 
zu starken Verteuerungen bzw. 
schwerwiegenden Engpässen in der 
Energieversorgung fu hren müßte. 
Von der jetzt zur Schau getragenen 
Gelassenheit deutscher Außenhänd- 
ler bezüglich Versorgungssicherstel- 
lung dürfte dann nicht mehr viel üb- 
rigbleiben, weil im Falle einer inter- 
nationalen Krise erfahrungsgemäß je- 
de Volkswirtschaft sich selbst die 
nächste ist bevor man anderen Län- 
dern hilft. Die Bundesrepublik 
Deutschland ist ein rohstoffarmes 
Land und durch die Insellage Berlins 
mit entsprechend empfindlicher Ver- 
sorgung leicht unter Drnck zu setzen. 
Wir haben es bei dem Handelspartner 
Sowjetunion nicht mit no rma l en Ge- 
schäftsfreunden zu tun, sondern mit 
einer Großmacht die uns nicht unbe- 


dingt wohl will- Daher: Videant con- 
sules . . . oder Vorsicht ist besser als 
Nachsicht 

Mit besten Empfehlungen 
Ä v. Flössen, 
Bonn 1 

Keine Polemik 

Es dürfte bei uns kaum einen Bür- 
ger geben, der den Arbeitnehmern 
des Öffentlichen Dienstes nicht eine 
angemessene Einkommenserhöhung 
zubilligt selbst bei den Bürgern im 
jtentenzustand". fleh gehöre zu den 
Rentnern, deren Rente an die Bezüge 
des öffentlichen Dienstes gekoppelt 
ist) Jedoch sollten die Verhandlun- 
gen ohne Polemik sachlich geführt 
werden. Insbesondere - und das ist 
die Meinu ng sehr vieler Bürger - soll- 
te nicht das Schimpfwort Arbeitgeber 
für die Treuhänder der Steuerzahler 
verwendet werden! 

Ich schätze Frau Dr. Mathies-Wulf 
als gebildete und intelligente Wissen- 
schafUerin mit ihrem geschliffenen 
Stil ganz besonders. Darum stört 
mich bei ihr dieser Ausdruck auch 
ganz besonders. Warum kann man 
nicht ganz einfach sagen, wie weit 
diese oder jene Forderung den Steu- 
erzahler belastet? Das wäre doch 
nichts anderes als redlich! 

F. W. Ossenbrink , 
Erbach 


WenmMchtea and Hooku traff» 
den Bntt abtn nicht ab"; WELT vom 3L 
Oktober 

Nun ist es wieder soweit: Ein Teil 
der zuviel produzierten Butter wird 
verbilligt an die Bevölkerung abgege- 
ben, ein Teil an die UdSSR fest ver- 
schenkt, zu Lasten des Steuerzahlers, 
versteht sich. 

So geht das nun schon seit Jahren. 
Die frische, besonders woblschmek- 
kende Butter lagert man mit viel Ko- 
sten ein, läßt sie alt werden und hofft, 

wenn ma n sie dann halb verschleu- 
dert, auf einen größeren Butterver- 
zehr. Doch das ist ein Irrtum. Alte 
Butter ist nicht alter Wein, der nach 
oinw angemessenen Lagerzeit besser 
wird. Die ausgelagerte Butter erleidet 
stets «»inpn Qualitätsverlust, der sich 

fortsetzt bei längerer Lagerung in cten 
Einzelhandelsgeschäften und im 

Haushalt. Jeder Fachmann weiß, daß 
die einmal eingefrorene und dann 
wieder aufgetaute Butter besonders 
a nfälli g ist „Sie fällt leichter um", 
heißt es in der Fachsprache. 

Dem Butterabsatz insgesamt ist 
nicht damit gedient daß man in zu- 
nehmendem Maße frische Butter ein- 
lagert und nachdem sie mit enormen 
Transport- und Lagerkosten belastet 
ist als alte Ware wieder hervorholt 
um sie dann verbilligt an den Mann 
zu bringen. 

Als Steuerzahler frage ich mich, 
warum man nicht versucht in der 
Weidezeit die besonders reichlich an- 
fallende und geschmacklich unüber- 
troffene Butter, verbilligt ohne den 
Umweg über die teure Einlagerung, 
zu verkaufen. Damit wäre zugleich 
eine sinnvolle Butterwerbung ver- 


bunden, die den Absatz wahrschein- 
lich auf Dauer verbessern würde, 
statt dessen wandelt man weiter auf 
hoffnungslos ausgetretenen Pfaden. 

Man transportiert die frische But- 
ter erst von den Molkereien zum 
Kühlhaus CTransportkasten), man la- 
gert und friert sie ein (Lago-- und 
Energiekosten). Nach mehr oder we- 
niger langer Zeit lagert man sie wie- 
der aus, transportiert sie zuiuck an 
die Molkereien oder Handel (erneute 
Transportkosten), taut sie auf (erneu- 
te Energiekosten) und formt sie aus. 
Die nun nicht mehr so frische Butter, 
die, wie jedes gefrorene Lebensmit- 
tel, schn eller einen Qualitätsveriust 
erleidet als frische Ware, besonders 
dann, wenn sie in den Einzelhandels- 
geschaffen und im Haushalt nicht op- 
timal gelagert wird, gelangt so 
schließlich auf den Tisch des Ver- 
brauchers. Die Hausfrau, die gar auf 
den Gedanken kommt, sich von der 
verbilligten Weihnachtsbutter einen 
Vorrat anvuipggn und sie erneut ein- 
friert, .wird bei endgültigem Verzehr 
feststellen, daß diese Butter - wie al- 
tes Brot-sehrlange Vorhalt, weil alle 
Familienangehörigen sich nur noch 
bescheiden bedienen. Die Butter 
schmeckt einfach nicht mehr. Der 
Verbrauch wird geringer. 


Wort des Tages 

99 Wir sollten, was wir 
besitzen, bisweilen so 
anzusehen uns bemü- 
hen, wie es uns vor- 
schweben würde, nach- 
dem wir es verloren hät- 
ten. . . Meistens belehrt 
erst der Verlust uns 
über den Wert der Din- 
ge. ” 

Arthur Schopenhauer; deutscher 

Philosoph (1788 - 1860) 


Die Lücke füllt dann nicht etwa 
frische Butter aus (von der hat man 
erst mal eine Weile genug), sondern 
die Margarine, die heute zum Teil gut 
schmeckt und durch eine sehr ge- 
schickte Werbung „ges ellsch aftsfä- 
hig- geworden ist. leih behaupte des- 
halb, alte Butter ist die beste Margari- 
ne Werbung, und sie reduziert langfri- 
stig den Butterverbrauch. 

Wenn weiterhin mit Butterüber- 
schüssen zu rechnen ist, die letztlich 
nur zu Weltmarktpreisen (die weit un- 
ter den deutschen Verbraucherprei- 
sen liegen) abgesetzt werden können, 
dann ist, wie immer im Leben, der 
erste Verlust der vernünftigste, d. h.: 
Im Zeitpunkt des Überschusses ver- 
billigen und nicht erst zu Weihnach- 
ten, sondern sofort zu exportieren, 
aber in frischer Qualität und ohne 
den Ballast doppelter Transporte und 
hoher Lagerkosten. Vielleicht werden 
die über 10 Milliarden Mark, die jähr- 
lich für die ausgeuferte Milchproduk- 
tion a ufeu wenden sind, dadurch ein 
wenig verringert. 

R Gotische, 
Peine 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor. Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


AUSZEICHNUNGEN 

Herbert Czaja, Präsident des 
Bundesverbandes der Vertriebenen 
und Bundestagsabgeordneter, hat 
eine hohe Auszeichnung der katholi- 
schen Kirche erhalten. Die deutsche 
Bischofskonferenz verlieh dem ge- 
bürtigen Ober schlesier zum 70. Ge- 
burtstag (WELT vom 3. November) 
die Boni&tius-Flakette in Bronze. 
Die K ir che anerkenne da m it, 
schrieb Joseph Kardinal HöfEher, 
Köln, an Czaja, daß er in besonderer 
Weise beigetragen habe, den 

aus den deutschen Siedlungsgebie- 
ten Süd- und Südosteuropas Ver- 
triebenen in der Bundesrepublik 
Deutschland eine neue Heimat zu 
geben. Bischof Georg Moser, der im 
Bischofehaus in Rottenburg die Bo- 
nifetius-Plaketle überreichte, wür- 
digte Czaja als **1^" Politiker von 
christlicher Einstellung. 

* 

B underinnenmin ister Friedrich 
7.inimi>nnflBn ist mit e inem der 
höchsten, Orden der Republik Öster- 
reich, dem Großen Goldenen Ehren- 
zeichen am Schulterband, ausge- 
zeichnet worden. Österreichs Bot- 
schafter in Bonn, Willibald Pahr, 
hatte zur Überreichung des Ordens 
aitwn kl einen Kreis exklusiver Ga- 
ste in seine Residenz gebeten. Zu 
ihnen gehörten Bundestagsvizeprä- 
sident Richard Stöcklen, der Vorsit- 
zende der CSU-Landesgruppe, Theo 
Waigel, Staatsministe Peter 
Schmidhnber und Staatssekretär 


Personalien 

Carl-Dieter Sprang«-. Botschafter 
Pahr, früh«: langjähriger Außenmi- 
nister seines Landes, verband die 
Überreichung des Ordens mit einer 
launigen Laudatio auf Z imme r- 
l yipim d en er als einen besonderen 
Freund Österreichs würdigte. Prak- 
tisch gebe es heute keine ernst- 
haften Probleme zwischen Bonn 
und Wien; am gemeinsamen Zusam- 
menwirken zum Beispiel bei der 
Verbrechensbekämpfung würden 
die engen Beziehungen besonders 
jontiirh Die Grenzabfertigung der 
beiden sei es sentie ll er- 

leichtert worden, ohne das Sicfaer- 
' - seien. 


IWKtik Protokollchef, aus dem 
Auswärtigen Amt rekrutiert, erhielt 
«rin» der höchsten Auszeichnungen 
doy Andenlandes Peru: Senatsdirek- 
tor (Staatssekretär) Leopold Bill 
van Bredow bekam aus der Hand 
dpg Botschafters Enii- 

qne Fernande* de Paredes, die 
Großof&aersstufe des peruanischen 
Verdienstordens. Bei der Zeremonie 
wies der Diplomat auf die Ver- 
dienste Berlins während des Simon 
Bolivar gewidmeten Gedenkjahres 

1983 hin. Von Bredow spannte in 
cnin«*r Dankesre de den Bogen vom 
Wirken Aiwnwder von Humboldts 
in Südamerika Ins zur alljihrikhen 

Teilnahme von Peru an der Berliner 

Messe JPartner des Fortschritts“ un- 
ter rf«»™ Funkturm und anderen in- 
ternationalen Veranstaltungen. 


GEBURTSTAG 
xfnn kann fl™ getrost als Nestor 
des Büdjoumalismus in der Bundes- 
republik Deutschland bezeichnen: 
Ludwig A- C. Martin. Martin, der 
heute in der Hamburger Akademie 
für Publizistik seinen 65. Geburtstag 
feiert, gehört zu den Gründern der 
Bildgruppe im Deutschen Journali- 
sten-Veiband. Er ist Autor und Ini- 
tiator fech wissenschaftlicher Werke 

und lehrt seit 1956 an Universitäten 
und Jounialistenschulen. In lang- 
jähriger Arbeit wurde von ihm auch 
eine BDdjournalisten-Enquete er- 
stellt und eine grundlegende Sy- 
stematik der Anlage von Presse- 
bad-Archiven- Der Wissenschaftler 
Martin konnte bei seinen Aktivita- 
for, a „f Aio praktischen Erfahrungen 
der Fotoagentur Keystone zumck- 
greifen, deren deutschen Zweig er 
seit 1949 leitet 

WAHL 

De- Stiftungsrat der Stiftung Ost- 
deutscher Kulturrat hat den Bun- 
destagsabgeordneten und Bundes- 
vo nützenden der L a nd s m an n s cha ft 
Schlesien, Dr. Herbert Hnpka, zum 
neuen Präsidenten gewählt Hupka 
hatte das Amt in Nachfolge von Dr. 
Gtitz Fehr als bisheriger Vize- 
präsident 1982 übernommen. In das 
funfköpfige Präsidium der Stiftung, 
die ihren Sitz in Bonn hat wurden 
außerdem Dr. Ernst Schremmerals 
Vizepräsident sowie Werner Bader, 
Professor Dr. Wilfried Schlan und 
Professor Dr. Eberhard Günter 
föhnte gewählt Aufgabe des Ost 
deutschen Kutturrates ist die Pflege, 
Sfrhgnmg und Fortschreibung der 
ostdeutschen Kultur. 

AUSWÄRTIGES AMT 

Die Bundesrepublik Deutschland 

hat mit einem neuen jungen Staat 
diplomatische Beziehungen auf ge- 
nommen: mit der Republik Nauru. 
Die im Zentralpazifik gelegene Insel 
wurde 1968 unabhängige Republik. 
Von 1888 bis 1914 war sie deutsches 
Schutzgebiet und wurde dann - bis 
' Ti ir Un abhängigkei t -von Australien 
als Volkerbund-Mandats- und UN- 
Treubandsgebiet verwaltet Zu- 
ständig als Botschafter für die Repu- 
blik Nauru ist der deutsche Mis- 
sionschef inAustrali^ Wilhelm Fa- 
bricins. 


mehr 


Röntgenfilm-Systemefür medizini- 
sche und technische Anwendun- 
gen, grafische und reprografische 
Systeme, OTR-Systeme, Büroko- 
pier- und Mikrofilm-Systeme, Au- 
dio- und Video-Cassetten, Studio- 
bänder für Video und Audio, Kine- 
Film, Foto-Finishing-Produkte - 
und natürlich Filme zum Fotogra- 
fieren, 

Agfa-Gevaertr D-Leverkusen/B-Mortsel 
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Kleclile: Tierversuche 
drastisch eingeschränkt 

Regierung verabschiedet Novelle zum Tierschutzgesetz 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Eine drastische Einschränkung der 
Tierversuche verspricht sich die Bun- 
desregierung von der Verabschie- 
dung des Entwurfs eines Ersten Ge- 
setzes zur Änderung des Tierschutz- 
gesetzes, das in seiner Urfassung aus 
dem Jahre 1972 stammt und „in sei- 
ner Zielvorstellung nicht voll ver- 
wirklicht werden konnte“. 

Auf diesen Umstand wies Bundes- 
emährung sminis te r Ignaz Kiechle 
am Mittwoch anläßlich der Vorstel- 
lung des neuen Gesetzestextes in 
Bonn hin. Wie Kiechle betonte, wird 
das Gesetz nicht zu einer Beeinflus- 
sung der wissenschaftlichen For- 
schung führen. Durch Verschärfung 

des Genehmigungsverfahrens wer- 
den die Wissenschaftler vielmehr nur 
veranlaßt, intensiver als bisher zu 
prüfen, ob Tierversuche unerläßlich 
sind. Dazu heißt es in einer Mitteilung 
des Emährungsministeriums, in ein- 
zelnen Bereichen würden künftig 
„fünfzig Prozent und mehr“ aller 
Tierversuche eingespart werden. 

Alle 'nerversuche für die Herstel- 
lung von Kosmetika sind künftig 
nach dem Text des Gesetzentwurfes 
genehmigungspflichtig. Grundsätz- 
lich könne auf sie zur Beurteilung der 
gesundheitlichen Unbedenklichkeit 
nicht verzichtet werden. Eine Ein- 
schränkung der Versuchszahlen soll 
vor allem durch den Einsatz von zell- 
und Gewebekulturen und Bakterien 
erreicht werden. Eine „spezielle Insti- 
tution“ soll die Erforschung von Er- 
satz- und Ergänzungsmethoden in- 
tensiv fördern. 

Tierschutzbeauftragte werden 
künftig ohne Weisungsbindung zu ge- 
planten Tierversuchen Stellung neh- 
men. - Jede Einrichtung, die diese Ver- 
suche betreibt, ist zur Einstellung die- 
ser Fachleute verpflichtet Die Län- 
der berufen darüber hinaus Fach- 
kommissionen ein. die Veterinärme- 
diziner und Arzte oder Naturwissen- 
schaftler sein müssen. Zusätzlich ge- 


hören diesen Kommissionen, die 
über Tierversuche mitentscheiden, 
auch Mitglieder von Tierschutzver- 
bänden an. 

Tierzucht und Tierhandel werden 
aufgrund des neuen Gesetzes stärke- 
rer Kontrolle unterworfen. Händler 
und Züchter müssen Fachkenntnisse 
nach weisen. Um Herkunft und Ver- 
bleib von Versuchstieren verfolgen 
zu können, ist künftig eine Auszeich- 
nung und unverwischbare Markie- 
rung von ihnen Vorschrift Hunde 
und Katzen müssen zum Beispiel des- 
wegen markiert werden, um den 
Diebstahl und illegalen Handel mit 
diesen Haustieren unterbinden zu 
können. 

Obwohl im Gesetz nicht die von 
den Tierschutzverbänden geforder- 
ten Verbote der Massentierhaltung 
enthalten sind, geht die Bundesregie- 
rung davon aus, daß die von ihr be- 
schlossenen Maßnahmen den Tier- 
schutz „spürbar verbessern“. Im 
Bundestag und Bundesrat werde es 
bei der Verabschiedung des neuen 
Tierschutzgesetzes gelingen, diese 
Regelungen zu verabschieden, hieß 
es riay» im Rund ewm ahrnn gsmin i. 
sterium. 

Neu geregelt ist jetzt auch das 
Schlachtrecht Im Hinblick auf die 
freie Religionsausübung ist vorgese- 
hen. daß Ausnahmegenehmigungen 
zum Schächten erteilt werden. Das 
Betäubungsgebot für Schlachtungen, 
wie es bisher allein gültig war, ist 
damit aufgehoben. 

Sämtliche Rechtsvorschriften, auf- 
grund deren Tierversuche durchge- 
führt werden müssen, zum Beispiel 
Arzneimittelrecht Lebensmittel- 
recht Chemikaliengesetz, werden 
daraufhin überprüft, ob und inwie- 
weit Tierversuche noch unerläßlich 
sind oder durch andere Maßnahmen 
ersetzt werden können. Die mensch- 
liche Gesundheit so wurde betont 
müsse jedoch bei allen Vorhaben ge- 
sichert bleiben. 


Nach Karlsruher Urteil 
miss Ergänzungsabgabe? 

Rückzahlung der Sonderabgabe schwieriger als erwartet 

das Geld „zwei Tage früher“ auszu- 
zahlen, wolle er sich nicht beteiligen, 
meinte Stoltenberg. Das Verfahren 
sei sorgfältig und „rechtsförmlich“ 
abzu wickeln. 

Schon kurz nach Verkündung 
durch die Verfassungsrichter haben 
die Experten von Ministerien und Fi- 
nanzbehörden nach Lösungen ge- 
sucht, möglichst rasch die zu Unrecht 
erhobenen zwei Milliarden Mark zu- 
rückzuzahlen. Die Steuergewerk- 
schaft der Finanzbeamten stellte 
beim den Verfahren jedoch er- 
hebliche Verzögerungen in Aussicht 
und warnte davor, mit einer Auszah- 
lung vor Weihnachten zu rechnen. 


[lb 


PETER G1LLIES, Bonn 

Für die vom Bundesverfassungsge- 
richt für nichtig erklärte Investitions- 
hilfeabgabe könnte durchaus ein 
steuerlicher Ersatz geplant sein. Bun- 
desfinanzminister Gerhard Stolten- 
berg (CDU) entgegnete gestern auf 
Fragen von Journalisten, ob vielleicht 
stattdessen eine Ergänzungsabgabe 
ins Auge gefaßt werde, „ich äußere 
mich nicht dazu”. Unterdessen stellt 
sich heraus, daß die Rückzahlung der 
nunmehr verfassungswidrigen Abga- 
be komplizierter als erwartet ist und 
sich möglicherweise über Monate 
hinzieht. 

Aufgrund des Bundesverfessungs- 
gerichtsurteils (vgl. DIE WELT vom 
7. November) ist der Bund verpflich- 
tet, die Sonderabgabe, die er bei rund 
einer Million besserverdienender 
Bürger kassierte, zurückzuzahlen. 
Das scheint jedoch in formloser Art - 
beispielsweise schon bei der näch- 
sten Gehaltszahlung oder Steuervor- 
auszahlung - nicht möglich zu sein. 
Allenfalls könnten die Finanzämter 
das Geld sofort an jene zurückzahlen, 
die vorsorglich bereits Einspruch ge- 
gen die Erhebung der Abgabe erho- 
ben hatten. Das hielt der Minister für 
möglich. 

Da dies jedoch nur rund die Hälfte 
der Steuerzahler waren, der Bund an- 
dererseits aber auf Gleichstellung mit 
jenen drängt, die beim Finanzamt 
nicht mit Einspruch protestierten, ist 
eine Gesetzesänderung nötig. In die- 
sen Fällen wäre nämlich ein bereits 
ergangener Steuerbescheid zu korri- 
gieren. Das ist ohne entsprechendes 
Gesetz nicht möglich. 

An einem Wettlauf von Politikern. 


Als Indiz dafür, daß die Nichtigkeit 
der „Zwangsanleihe" politisch nicht 
folgenlos bleibt, wird in Bonn die 
Einsetzung einer Kommission gewer- 
tet, in der Vertreter der Bundesregie- 
rung und der Koalitionsparteien den 
Karlsruher Spruch analysieren. Stol- 
tenberg begründete dies damit daß 
das Bundesverfassungsgericht durch 
dieses Urteü nicht nur eine derartige 
Abgabe, die es 1954 für zulässig er- 
klärt hatte, nunmehr verwirft, son- 
dern auch mit „neuen Akzenten“ für 
die Steuerpolitik, die sich daraus er- 
gäben. 

Während die FDP bereits am Tag 
des Urteils eine (nicht rückzahlbare) 
Ergänzungsabgabe als Ersatz für die 
gescheiterte ablehnte, hatte sich die 
CDU'CSU damit bisher zurückgehal- 
ten. Die erkennbare Vorsicht bei den 
Antworten Stoltenbergs wird in Bonn 
als Zeichen dafür gewertet daß eine 
andere Belastung Besserverdien- 
ender durchaus noch im politischen 
SDiel ist. 


Union lehnt 
den Vorstoß 
Geißlers ab 

MANFRED SCHELL. Bonn 

Der Vorstoß von CDU-Generalse- 
kretär Heiner Geißler, die Bundes- 
tagsabgeordneten sollten künftig ihre 
Einkommens - und Vermögensver- 
hältnisse offenlegen, ist in der Uni- 
onsfraktion auf scharfe Ablehnung 
gestoßen. 

Fraktionsvorsitzender Alfred Dreg- 
ger faßte als Ergebnis einer längeren 
Diskussion zusammen, es handele 
sich dabei um einen „Einzelvor- 
schlag“, der weder vom CDU-Vor- 
stand noch von der Fraktion über- 
nommen worden sei Dregger „Es 
darf keine Nadhammel-Demokratie 
werden.* Die Union sei allerdings be- 
reit an einer Konkretisierung der 
Verhaltensregeln für Bundestagsab- 
geordnete mitzuwirken. Darüber 
seien Gespräche auf der Ebene des 
Ältestenrates des Bundestages im 
Gange. 

Der Vorschlag des CDU-General- 
sekretärs stieß auch heim Vorsitzen- 
den der CSU-Landesgruppe, Theo 
Waigel, auf scharfen Widerspruch. 
Kritisch vermerkte er, Geißler habe 
seinen Vorschlag nicht mit den Parla- 
mentariern abgestimmt obwohl die- 
se davon betroffen seien. Die Abge- 
ordneten hätten davon durch die Me- 
dien erfahren. Es dürfe kein „Sonder- 
recht* für Abgeordnete geben. 
Sr hngHjefhiissg könnten vielleicht 
über die Tagesaktualität hinweghel- 
fen, aber man müsse auch an die lang- 
fristigen Folgen denken, sagte Wai- 
gel 

Von anderer Seite, zum Beispiel 
von dem Abgeordneten Kolb, wurde 
eingewandt „gläserne Taschen“ für 
Abgeordnete würden zur Folge ha- 
ben, daß sich kein Mittelständler, 
wenn er seine Bilanzen offenlegen 
müßte, mehr bereitfinden würde, für 
den Bundestag zu kandidieren. Der 
Abgeordnete Schwarz äußerte die 
Vermutung Haß es dann ein Parla- 
ment von Lehrern geben könnte. 


Alleingang in der Medienpolitik? 

Die Ünfpttdänder stellen sich auf das Scheitern des Bremerhavener Kompromisses ein 


GERNOT FACIUS, Bonn 

Ein Scheitern des angestrebten Me- 
dieo-Staatsvertrags wäre „nicht das 
totale Nichts“ (so Ministerpräsident 
Uwe Barschei), der Abschied von den 
Bremerhavener Beschlüssen der 
Länderchefs würde ira Gegenteil die 
Entwicklung zu größerer Vielfalt im 
Rundftmk- und Ferasehbereich be- 
schleunigen. Die Unionsländer haben 
sich bereits fest darauf eingestellt 
daß sie dann den Alleingang wagen 
und in. ihrem Ei Mtandigkeit gber eich 
Kabel- und Satellitenfernsehen an- 
bieten lassen werden. Dahinter steckt 
die, vermutlich sichere Hoffnung auf 
eine Sogwirkung, der sich auch 
SPD-Regierungen wie in Nordrhein- 
Westfalen und in Hessen nicht entzie- 
hen können. Denn dar Satellit über- 
windet auch noch so sorgsam gezoge- 
ne politische Grenzen. 

„Auch in Hessen und anderen 
SPD- geführten Ländern wird es 
nicht möglich sein, die Bürger zu be- 
vormunden und ihnen ihren grund- 
rechtlichen Informationsanspruch 
vorzuenthalten“, sagte der Kieler Re- 
gierungschef Barsdiel auf des 1 Jahres- 
tagung Deutscher Zeitschriftenver- 
leger in Bonn. „Sie werden vom Emp- 
fang der Programme direktstrahlen- 
der Satelliten nicht ausge s chlossen 
werden können“ 

Druck auf die Nein-Sager 

Barschei: „Den Druck, der da ent- 
steht, hält keine Landesregierung 
aus.* Er fügte an dieser Stelle sogar 
die Vermutung an, daß ein Minister- 
präsident wie Klaus von Dohnanyi, 
schon allein wegen der Bedeutung 
des Medienplatzes Hamburg, nicht 
abseitsstehen kann Der eigene Weg 
der B- Länder wäre somit nur ein Weg 
auf Zeit 

Barschei hütet sich noch, ähnlich 
wie sein niedersächsischer Amtskol- 
lege Emst Albrecht gestern im Land- 
tag, von einem Scheitern des Bremer- 
havener Kompromisses zu sprechen. 
Er wartet die Beratungen des SPD- 
Bundesvorstandes und des Parteira- 


tes am 19J2Q. November ab. Die 
SPD-Führung hat - anders als die 
Ministerpräsidenten Börner und Rau 
— die „Grundlage von Bremerhaven“ 
noch nicht verlassen. Deshalb, so 
Barschei könne man noch „auf Ver- 
ständigung hoffen“. Aber man weiß, 
wie stark der Druck der Gegenkräfte 
in der SPD ist Deshalb sucht man die 

Soziakfemnlcraten an ihrem Ampfi jnA. 

üchsten Punkt zu packen: der Be- 
stands- u nd Entwickhingsgarantie 
für die öffentlich-rechtlichen Anstal- 
ten. 

Der schleswig-holsteinische Mi- 
nisterpräsident formuliert es so: „Bei 
einem Scheitern würden nicht nur 
die Länder, sondern auch die Landes- 
rundfunkanstalten eigene Wege ge- 
hen. Das wäre das Ende der ARD und 
damit auch der finanzschwadien klei- 
neren Rundfunkanstalten.“ Das Ge- 
genteil einer Bestandsgarantie würde 
erreicht 

Weitere, sogenannte Nachbesse- 
rungen werde es nicht geben, versi- 
chern Barschei wie Albrecht. „Wenn 
private Veranstalt«: wirklich Chan- 
cen erhalten sollen, ist eine Ver- 
schlechterung der Bedingungen, auf 
die sich die Regierungschefs geeinigt 
haben, nicht hinnehmbar“, sagte Al- 
brecht im Landtag. Eb jf» A bsage an 
die Bestrebungen von SPD-Seite, für 
die Anstalten ein Mehr an Werbung 
durchzusetzen. 

„Wurden beispielsweise weitere 
Verbesserungen für den WDR einge- 
räumt, wäre der Kompromiß für 
mich angesichts des WDRGesetzent- 
wurfs in der nordrhein- westfälischen 
I jndpsrpgipnmg nicht mehr akzepta- 
bel“, erklärte BarscheL Er spielte da- 
mit auf die Pläne an, den WDR durch 
eine „Untentehmensverfassung“, die 
auch eine erhebliche privatwirt- 
schaftliche Aktivität unter der mit 
Vorteilen gesegneten Anstaltsmaske 
erlauben soü, zu einem Mediengigan- 
ten aufzublähen. Für den Fall, daß 
dieses Gesetzesvorhaben Wirklich- 
keit wird, hat der Verband Deutscher 
Zeitschriftenverieger durch seinen 
Präsidenten Heiko Klinge den Gang 


nach Karlsruhe angekündigt. Er be- 
findet ach dabei im Konsens mit der 
nordrhein-westfalischen CDU- L and- 
tagsfraktion. Klinge ermuntert die 
Unionsländer an^Hi-firUich, in der 
Medienpolitik notfalls eigene Wege 
zu g ehen Bei der öffentlichen Dis- 
kussion. über die Neuordnung des 
Rundfunkwesens werde zu wenig be- 
rücksichtigt, daß Zeitschriftei wegen 
„falscher Weichenstellungen in der 
Medienpolitik Gefahr li efen , eines Ta- 
ges ihren publizistischen Auftrag 
nicht mehr erfüllen zu können. 

Reizthema Werbung 

Er wie auch Barschei vermuten, 
daß die sozialdemokratischen Kriti- 
ker des Bremerhavener Kompromis- 
ses mit «»»nom „Heraufsetzen der Bar- 
rieren“ den erfolgreichen Zugang Pri- 
vater zum Rundfunk in letzter Minute 
verhindern wollen. Da die Privaten 
im wesentlichen auf Werbeeinnah- 
men angewiesen sein werdest, dürfe 
die Werbung in den Öffentlich-rechtli- 
chen Anstalten nicht erweitert wer- 
den. 

Das Ziel der Weihe-Erweiterung 
haben aber die diversen „Nachbesse- 
rungs“ -Vorstöße ixn Auge. Ab» auch 
die wieder erhobene Forderung, die 
zusätzlichen Programme müßten je- 
weils in sich ausgewogen sein, wird 
von den Unionsländem zurückgewie- 
sen. Barschei: „Das Modell der Bin- 
nenpluralität ist mit uns nicht zu ma- 
chen.“ 

Die Unionsländer sehen von <»inpm 
definitiven Abrücken der SPD-Mini- 
sterprasidenten vom Bremerhavener 
Beschluß auch Gefahren für die gene- 
relle Zusammenarbeit zwischen den 
Regierungschefs heraufriehen. Bar- 
schei spricht von „weitgehenden Fol- 
gen“ für die Zusammenarbeit in Gre- 
mien wie der Mmisterprasidenten- 
Konferenz. Auch aus diesem Grunde 
sprach er vor den Zehschriftenverie- 
gem auf der Godesburg in Bonn den 
Satz: „Ich bin trotz allen Feldge- 
schreies aus dem Lager der SPD ver- 
halten zuversichtlich.“ 


Nur Ärger mit dem deutsch-deutschen Auto 


Von HEINZ HORRMANN 

~I—'vie Linienführung der Karosse- 
| Vie konnte unmöglich der 
J— «^Grund sein, warum sich Köl- 
ner Autofans nach dieser senfbrau- 
nen Limousine aus der automobilen 
Notstands- Zone „DDR“ umdrehten. 
Es war das für einen Wartburg völlig 
artfremde Motorengeräusch, das 
Kenner hellhörig machte. Statt des 
üblichen matten ZweitaktGebrabbel 
lief das Triebwerk rund und kräftig 
im Vierölakt und an der Tankstelle 
wurde Superbenzin eingefüllt. 

Des Rätsels Lösung: Das private 
Unternehmen Inthelco in München 
hatte den schwachbriistigen mittel- 
deutschen Origmalmotor, der tech- 
nisch gerade dem Entwicklungs- 
stand der frühen dreißiger Jahre ent- 
spricht entfernen und von Experten 
der Ford- Ersatzteilabteilung probe- 
weise ein Escort-Triebwerk mit 69 PS 
installieren lassen. So rollte der neu 
geschaffene 1300er Prototyp vom 
Rhein an die Isar ein deutsch-deut- 
sches Auto im Dauertest 
Daß diese Kombination kein Ein- 
aelstück bleiben soll, macht die vor- 
bereitende Information der Inthelco- 
Vertragshändler in der Bundesre- 
publik deutlich. Bei den Ford-Wer- 
ken ist auf Vorstandsebene der Ge- 
danke. daß auf bundesdeutschen 
Straßen ein „DDR “-Auto mit einem 
Herz aus Köln rollt äußerst unange- 
nehm. Selbst den Test-Versuch der 
Ersatzteiltechniker würde man am 
liebsten ungeschehen machen. Über- 
haupt erklärlich ist der Alleingang 
nur, weil diese Abteilung eine selb- 
ständige Organisation innerhalb des 
Konzerns darstellt 
Bestätigt wurde von Ford ohne Zö- 
gern freilich der UkJahres-V ertrag 
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Im Dauertest: Der Wartburg mit de« Ford-Motor 

TOTO: W FEHLHABER 


für die Lieferung von Motoren und 
anderen Bauteilen in Höhe von mehr 
als 25 Millionen Mark pro Jahr an das 
Münchener Unternehmen, das dem 
Griechen Peter N. Contogouris ge- 
hört Gekauft wurden die Triebwerke 
offiziell, um damit den Klein- 
transporter „Pony Super“, ein Pick 
up-Auto für Entwicklungsländer, 
auszurüsten. 

Energisch wendet sich Volker 
Leichsering, Vorstandsmitglied mit 
dem Bereich Öffentlichkeitsarbeit, 
gegen die Kombination Ford und 
Wartburg in einem Personenwagen 
für den bundesdeutschen Markt: 
„Ein solches Projekt können wir 
nicht akzeptieren, wir würden unsere 
Motorenlieferung einstellen“. Nur für 
den Fall daß der „Mischling“ aus 
Eisenach und Köln beispielsweise 
nach Ägypten exportiert wird, gibt es 
keine Ein wände. 

Der Wirbel im Vorfeld der Produk- 
tion hat auch die Inthelco-Geschäfts- 


führung verschreckt Vorsichtig 
spricht man jetzt auch hier von „Vor- 
tests“ und einer „Ungewißheit“, ob 
das deutsch-deutsche Fahrzeug in 
Serie gehen wird. Nur Inthelco- Besit- 
zer Contogouris bestätigte in Ham- 
burg, daß er sein deutsches Verkaufs- 
Programm demnächst um die Wart- 
burg-Modellreihe erweitern will 
Mit Fug und Recht stellt sich aller- 
dings die Frage, ob ein solches Auto 
im Land der höchsten Technologie 
überhaupt eine Chance hat Der ein- 
zige (immer noch geringe) Kaufenreiz 
liegt allein im Preis. Die Kalkulation 
macht das deutlich. Für den Wart- 
burg 353, auf den in der „DDR“ Nor- 
malbürger acht bis zehn Jahre war- 
ten müssen, zahlt der Münchener 
Importeur rund 5000 Mark. Der 
Ford-Motor wird mit einem Bezugs- 
preis von unter 2000 Mark gehandelt 
So ist es nicht weiter verwunderlich, 
daß dieses Auto „noch billiger als der 
7790 Mark teure Lada“ (Händler-In- 


formation) verkauft, werden kann. 
Für diesen Preis gibt es heutzutage 
nicht einmal mehr eine „Ente“. 

Keine Schwierigkeiten bereitet die 
Montage. En modernes Werk in 
Griechenland, das ebenfalls Conto- 
gouris gehört und in dem bisher un- 
ter anderem auch Citroens montiert 
wurden, ist technisch dazu in derjua- . 
ge-’ 

Ob das umstrittene Gefährt nun in 
der Bundesrepublik angeboten wird 
oder nicht, ob es in Entwicklungslän- 
der exportiert wird, oder geradewegs 
ins Modell-Museum rollt, in jedem 
Fall hat es bereits für mehr Wirbel 
gesorgt als je ein Typ aus der Eise- 
nacher Fertigung. • • 

Vergleichbar ist der Wellengang 
nur mit der Sturmflut, die durch die 
Frühjahrspläne ausgelöst wurde, die 
Modelle Wartburg und Trabant von 
1988 an auch mit VW-Motoren anzu- 
treiben. Zwischen dem Volkswa- 
genwerk und der „DDR“ war verein- 
bart worden, daß eine Motorenferti- 
gungsstraße, die derzeit in Hannover 
läuft, demontiert und in Mittel- 
deutschland aufgebaut werden soll 
Eine jährliche Produktion von 
286000 Triebwerken wurde errech- 
net, davon sind 100 000 für VW in 
Wolfsburg bestimmt Das Finanzvo- 
lumen der deutsch-deutschen Mo- 
torkooperation wird auf rund 600 Mil- 
lionen Mark beziffert Die „DDR“ 
reagierte auf Veröffentlichungen die- 
ser geplanten Zusammenarbeit äu- 
ßerst verstimmt 

Bis heute wurden die Verträge 
nicht unterschrieben. 

So rollen die 400 täglich im Eise- 
nacher Werk produzierten Fahrzeuge 
wie gehabt mit 50 PS und der für den 
Drebytinder-Zweitakter typischen 
Ölfahne durchs Land. 


Mit der Leiter 
über die Mauer 
nach West-Berlin 

dpa, Berlin 

Nur zwei Tage nach da 1 Flucht ei- 
nes 17jährigen ist es erneut einem 
Mitteldeutschen gelungen; die Sperr- 
anlagen zu überwinden und nach 
West-Berlin zu gelangen. Wie die Ber- 
liner Polizei mitteilte, floh, der 
36jährige Arbeiter in. der Nacht zum 
1. November von Teltow aus -über 
Metallgitterzaun und Mauer in den 
Westberliner Ortsteil Lichterfelde. 
Die Flucht fand in den frühen Mor- 
genstunden bei dichtem Bodennebel 
statt Der Mann benutzte, ebenso wie 
zuvor der 17jährige, eine Leiter zur 
Überwindung öct Grenzsperren. Er 
sagte aus, daß die JDDR“ -Grenzpo- 
sten auf ihn gefeuert hätten. " 

„Wyhl hätte Umwelt 
und Börse geschont“ 

■ xhk. Stuttgart 

Ware das Kenilmiftwerk in Wyhl 
1979 gebaut worden, so wäre die Um- 
welt von 300 000 Tonnen Schefeidio- 
xid und 20 000 Tonnen Stickoxid ver- 
schont geblieben. Dies hat der Präsi- 
dent der Inudstrie- und Handelskam- 
mern m.Baden-Württemberg, Roland 
Klett, mitgeteilL Umweltminister 
Weiser (CDU) verdiene deshalb „volle 
Zustimmung“ für seine Auffassung, 
daß „die. Kreise, die unter dem 
Schiagwort Umweltschutz den 'Aus- 
bau der Kernenergie verhindert ha- 
ben^ erheblich zu der Umweltmisere 
betragen“. 

Klett verwies darauf, daß durch das 
Kernkraftwerk zudem fast zwei Mihi. 
arden Mark an Stromkosten hatten 
eingespart werden können. Eine Kilo- 
wattstunde koste in Baden-Württem- 
berg zwei Pfennig mehr als in ande- 
ren Bundesländern, das sei im Jahr 
eine Milliarde Mark. 

Grüne gegen 
Nukem-Kompromiß 

DW. Wiesbaden 

Die Grünen haben der Teüerrich- 
tungsgenehmigung . des .hessischen 
Wirtschaftsministera für das Fabrik- 
gelände der Firma Nukem eine kom- 
promißlose Absage erteilt. Damit ha- 
ben sie ihre Drohung bekräftigt, die 
Tolerierung, der SPD-Regierung in 
Wiesbaden zu beenden. Wirtschafts- 
minister Sieger (SPD) , hatte am 
Dienstag die Auflagen für eine Erwei- 
terung der Hanauer Brennelemente- 
fabrik Nukem bekanntgeben: Sie soll 
nur noch Uran verarbeiten, das bis 
[rhöä*sferfi?2Q Prözenrangereichertist. 

Längerfristige Verträge mit .Ver- 
pachtungen zur Herstellung von 
Brennelementen aus höher angerei- 
chertem Uran sollten berücksichtigt 
werden. Bei der zweiten Hanauer 
Nuklearfirma Alkern, die eine Aus- 
weitung des Pfutoniumiagers von ge- 
genwärtig 460 . Kilogramm . auf 6,7 
Tonnen beantragt hat, werde die Plu- 
toniummenge . auf .den .'Wert be- 
schränkt werden, der für den tatsäch- 
lichen Betrieb nötig sei Die Grünen 
haben diese Bedingungen als „Farce“ 
und „schlechten Scherz“ bezeichnet 
Die TfefleirähtungsgenehmiguTig ent- 
ziehe der Zusammenarbeit zwischen 
Grünen und SPD die Grundlage. 

Ein Partner kann 
Sozialhilfe kosten 

dpa, Schleswig 

Ein Sozialhilfeempfänger kann sei- 
nen Anspruch auf Sozialhilfe verlie- 
ren, wenn er eine eheähnliche Ge- 
meinschaft eingeht Das entschied ge- 
stern das schleswig-holsteinische 
Verwaltungsgericht. Wenn der Part- 
ner über genügend Einkommen ver- 
füge. um den Lebensunterhalt des an- 
deren mitzubestreiten, so bestehe ei- 
ne „gesetzliche Vermutung dafür, 
daß der Partner seinen hilfsbedürfti- 
gen Lebensgefährten den notwendi- 
gen Lebensunterhalt leistet“, heißt es 
in der Entscheidung (Az.: 10 A 73/84). 
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teil mehr 
lochen 


Mit BundeSGbliBaäafiett er- 
werben Sie ein Wertpapi 
mit festen Zinsen, marktge- 
rechten Renditen und einer über- 
schaubaren Laufzeit von 5 Jahren. 

Eine ertragreiche und vorteilhafte 
Geldanlage. Der Verkauf zum Börsenkurs ist 



Nominolzins ZOO % 

Ausgabekuis 110,40% 
Rendite 6,90% 
Laufieit 5 lahre 


heutiger Stand 


jederzeit möglich. Neu 
ausgegebene Bundesobli- 
gationen bekommen Sie spe- 
senfrei ab 100,- DM bei allen 
Banken, Sparkassen und Landes- 
zentralbanken. 

Vom Informationsdienst für Bundeswert- 


>iere erhalten Sie ausführliche 
Informationen. Schreiben Sie oder 
rufen Sie an: Telefon (069) 
5507 07. Die aktuellen Konditio- 
nen aller Bundeswertpapiere wer- 
den „rund um die Uhr“ unter Tele- 
fon (.0 69) 5 97 01 41 angesagt. 


BUNDES 

SLIGÄEQNEN 




bitte einsenden an den Information^ - . - 7 
dienst fiir Bundes Wertpapiere, Rascfäch' ’ ~ ’ '/■ i 

2 3 28, 6000 Frankfurt 1. Sie erraffen 
ausnih rliches I n formadonsraäterial/ 


Name 




t 


Straße 
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Honecker präsentiert sich 
äußerst selbstbewußt 

SED-Chef vermeidet Lobpreisungen der Sowjetunion 


Israel und Libanon 
beraten Truppenabzug 

Auch Syrien scheint zu inoffiziellem Kompromiß bereit 


Gewerkschaft 
setzt auf 
Integration 

GÜNTHER BABING, Mannheim 

Mit der Wiederwahl ri« gesamten 
geschaftsfuhrenden Hauptvorstan- 
des hat der Kongreß der Gewerk- 
schaft Handel, nanbun und Versiche- 
rungen (HBV) in Mannheim die auf 
Integration aller Ggwerkschaftsfiügel 
von links tns zur Mitte Linie 

des Vorsitzenden Günter Volkmar 
bestätigt Allerdings betrieb der linke 
HBV-Flügel bei der Wahl des für Per- 
sonalfragen, Hauptkasse und Wirt- 
schaftspolitik zuständigen Vor- 
standsmitgliedes Jochen Fuerbeth ei- 
ne Art Nachbereitung“ jener Diskus- 
sion um Abgrenzung gegenüber 
Kommunisten, die vor vier Jahren 
den Gewerkschaitstag der HBV in 
Wiesbaden beherrscht hatte. Fuer- 
beth, erhielt nur vier Stimmen mehl 
als die zur Wahl notwendige einfache 
Mehrheit 

Vorsitzender Volkmar dagegen 
konnte sein Ergebnis von 1980 noch 
leicht verbessern In Mannheim er- 
hielt er 263 der 293 abgegebenen 
Stimmen (89,5 Prozent}.' Geringe 

S timmtwrin h nBpn mußte da ge gen 

der zweite V orsit zende, Dieter Stein- 
bom, in der HBV zuständig für den 
Problembereich Hande l, hinnphmeiv. 
79,2 Prozent der Delegierten gaben 
ihm ihre Stimme. Wiedergewählt 
wurden auch Lorenz Schwegler (Ban- 
ken und Versicherung}, Kl fri ede Hoff- 
mann und Christian Götz, der als 
exponierter Vertreter des linken 
HBV-Flügels gilt Götz konnte seinen 
Stimmenanteil von 205 vor vier Jah- 
ren auf 238 steigern; die Zahl der 
Neinstimmen gegen ihn ging von 67 
auf 40 zurück. Er will sein gutes Ab- 
schneiden aTUmdingg ni cht als puren 
Sieg des linken Flügels gewertet wis- 
sen, sondern als Belohnung seiner 
Bemühungen ||m «*irw»n Ausgleich. Er 
wolle „von einer linken Position aus 
Integration der gesamten Organisati- 
on betreiben“, erklärte er in Mann- 
heim gegenüber Journalisten. 

Der knapp wiedergewählte Jochen 
Fuerbeth hat sein Amt im geschäfts- 
führenden Hauptvorstand erst vor 
zwei Jahren abgetreten. Bis dahin 
hatte der Christdemokrat Hanshorst 
Viehof dem Vorstand angehört. Als 
dieser 1982 von Norbert Blüm ins 
Bundesarbeitsministerium berufen 
wurde, wählte der Gewerkschaftsaus- 
schuß, das hnehate HBV-Gremium 
zwischen den Gewerkschaftstagen, 
Jochen Fuerbeth zu seinem Nachfol- 
ger. 


CARL GUSTAF STRÖHM, Berlin 

Wenn ein österreichischer Regie- 
rungschef pin pn offiziellen Besuch in 
Ost-Berlin macht, wirkt alles, was bei 
dieser Gelegenheit gesagt, getan oder 
auch nur angedeutet wird, auch auf 
das innerdeutsche Verhältnis zwi- 
schen Bundesrepublik und „DDR“. 
Das war auch während des Aufent- 
halts von Bundeskanzler Fred Sino- 
watz dort deutlich zu spüren. 

Österreich versteht sich zwar kei- 
neswegs als deutscher Staat Es ist 
aber ein deutsch sprechender Staat 
Es gibt auch eine geschichtlich be- 
gründete Affinität zwischen Wien 
und Berlin: Beide Städte und ihre 
Einwohner mögen einander gut lei- 
den - trotz oder wegen vergangener 
Konfr ont ati o n en ™ riiyhw> Österr ei ch 
und Preußen. 

Alles das - und dazu noch die Tat- 
sache, daß Österreich ein westliclwle- 

mn Ifratig^hor qhw aiigtoWt ry«itrak>r 

Staat (also ohne NATO-Bindungen) 
ist - macht es offenbar den Gastge- 
bern in Ost-Berlin bei solchen Anläs- 
sen leichter, ihre politischen Absich- 
ten ZU gignaligien»n . 7nn5t»hsh ein- 
mal: Bundeskanzler Sinowatz hat aus 
seinen Gesprächen den Eindruck ge- 
wonnen, daß Honecker seine Absicht, 
die Bundesrepublik Deutschland zu 
besuchen -trotz des sowjetischen Ve- 
tos und der daraus folgenden Absage 
des eisten Besuchstermins im Sep- 
tember -keineswegs au^egeben hat 
Honecker ist entschlossen, sich mit 
Kohl zu treffen, allerdings erst nach 
dem Mai 1985, also nach dem 40. Jah- 
restag der Kapitulation des Dritten 
Reiches. Dieser Termin, so heißt es, 
müsse von beiden deutschen Staaten 
erat einmal „bewältigt“ werden. 

Mit Kreuz an der Seite 

Wahrend des Sinowatz-Besuchs 
gab Honecker deutlich zu erkennen, 
riafi er trotz der Aiiapinnnripr sp foniv - 
gen mit Moskau wegen der Reise 
nach wie vor unbestritten Chef im 
Partei- und Staatsapparat der „DDR“ 
ist Obwohl protokollarisch für Sino- 
watz als Regierungschef eigentlich 
Ministerpräsident Willy Stoph zu- 
ständig gewesen wäre, trat aus- 
schließlich Honecker als Gastgeber 
und Gesprächspartner auf; gefolgt 
vom auf steigenden Stern des Ostber- 
liner Politbüros, dem als „Kronprin- 
zen“ apostrophierten Egon Kienz. Al- 


le anderen „DDR M -Parteigrößen 
spielten nur eine Statistenröüe. 

Der SED-Chef gab zwei Signale per 
Tischrede. Er sagte, daß jene sich 
täuschten, die da glaubten, man kön- 
ne die historische Auseinanderset- 
zung zwischen Kapital jsmus »wi So- 
zialismus durch militari yh«» Mittel 
lösen. Ob er mit „jenen“ die Amerika- 
ner oder gar die Sowjets meinte, blieb 
offen. 

Hnpprlmr weiter rite ü VwwipI riaft die 
„DDR“ steh in einer „sehr sensiblen 
Lage“ an der Grenze von Warschauer 
Pakt und NATO befinde. Dann 
sprach er von der Notwendigkeit, die 
Konfrontation unter alten Umstän- 
den abzubauen, und erklärte, zur Po- 
litik der Entspannung und der Zu- 
sammenarbeit gebe es keine Alter- 
native. Es Mang, als wollte Honecker 
sagen: Die Beziehungen zu Öster- 
reich als einem Staat mit anderer Ge- 
sellschaftsordnung fefirin tpr t bei- 
spielhaft auch für d a s ? kün ftige Ver- 
hältnis zwischen Bonn und Ost-Ber- 
lin sein. 

Gewisse Instanz 

Zur Raketenfrage blieb Honecker, 
wie nicht anders zu «■warten, bei den 
Positionen des Warschauer Pakts. In- 
teressant ist aber. Er erwähnte zwar 
einmal lobend die Vorschläge Tscher- 
nenkos; von der Sowjetunion als sol- 
cher sprach er dagegen so gut wie gar 
nicht Die Zeit der unablässigen Lob- 
preisungen und Treueschwüre ist of- 
fenbar vorbei Gelegentlich glaubt 
man sogar, eine gewisse Distanz fest- 
zustellen. 

Hag alia s antter i na türlich Minaehs t 

nichts am Regime und an der allge- 
meinen Machtlage. Honecker braucht 
die Kontakte zum Westen aus Grün- 
den der Ökonomie, aber auch der po- 
litischen Legitimation. Gleichzeitig 
ist er immer wieder in der Gefahr, daß 
ihm „Untertanen“ davonlaufen, so- 
bald sie eine Möglichkeit ri a m haben 
(siehe die Flüchtlinge in den deut- 
schen Botschaften in Prag und Bu- 
dapest Ein Problem, bei dem die 
Österreicher anscheinend nichts aus- 
richten konnten). 

Sicher ist aber Ebenso wie das ge- 
samte östliche Europa ist auch die 
„DDR" in Bewegung geraten. Der 
Österreichische Besuch in Ost-Berlin 
war hier eine Probe auf das inner- 
deutsche ExempeL 


UdSSR: Früherer 
Innenminister 
ist degradiert 

rtr, Moskau 

Der frühere sowjetische Innenmi- 
nister Nikolai Tschokolow ist degra- 
diert worden. Die amtliche Nachrich- 
tenagentur Tass meldete in eines- kur- 
zen Nachricht, Tschokolow, der den 
Rang eines Generals bekleidete, habe 
sein Amt mißbraucht Deshalb habe 
der Oberste Sowjet seine Degradie- 
rung angeomdet Der 73jährige 
Tschokolow galt als enger Vertrauter 
des ehemaligen sowjetischen Staats- 
und Parteichefs Leonid Breschnew. 
Einen Monat nach dessen Tod im No- 
vember 1982 war der Innenminister, 
der dieses Amt seit 1966 innehatte, 
entlassen worden. 

Gorbatschow 
nach London 

ri pa , 

Das sowjetische Politbüro-Mitglied 
Michail Gorbatschow soll im Dezem- 
ber Großbritannien besuchen. Gor- 
batschow güt als .^Kronprinz* in der 
sowjetischen Führung. Sein Besuch 
sei der erste eines ,janghochsteii so- 
wjetischen“ Politikers in Großbritan- 
nien seit Alexsä Kossygin im Jahr 
1967, hieß es gestern in London. Gor- 
batschows Besuch solle unter ande- 
rem den Besuch des sowjetischen Au- 
ßenministers Andrej Gromyko vorbe- 
reiten, der für das Frühjahr geplant 
sei 

Zwischenfall an 
der CSSR-Grenze 

AP, Wien 

Die Leiche eines tschechoslowaki- 
schen Staatsbürgers, die in der Nahe 
der tschechostowakiscfa-örtaTeichi- 
schen Staatsgrenze bei Wielands rund 
90 Kilometer nordwestlich von Wien 
gefunden wurde, gibt den österreichi- 
schen Behörden gegenwärtig Rätsel 
auf und macht Sondersitzung 
der österreichisch-tschfichoslowaki- 
schen Grenzkommission notig. Wie 
die niederösterreichische Polizei mit- 
teilte, war der durch einen Schuß in 
den Rücken getötete 24jährige schon 
am Montag gefunden worden. Aus 
der Schußwunde schließen die Kri- 
minalisten, daß der junge Mann, der 
einen CSSR-Fereonalausweis auf den 
Namen Frantisek Faktor aus Budejo- 
vice (Budweis) bei sich trug, bereits 
am 30. Oktober erschossen wurde. 


EPHRAIM LAHAV, Jerusalem 

In dem libanesischen Küstendorf- 
Nakura, wenige KüometeT von der 
israelischen Grenze, beginnen beute 
die VorhawiTh tngRn naschen Tsrari 
und Libanon über d en Abzug der is- 
raelischen Truppen aus dem restli- 
chen, rund 2000 Quadratirifomrtam 
großen Gebiet Südlibanops, das sie 
noch besetzt halten. 

Israels Ausgangsposition, so das 
Jerusalemer Außenministerium, ent- 
hält vier Punkte: 

L Syrien muß sich verpflichten, nicht 
in das von Israel geräumte Gebiet 
cmzudri n gen 

2. Syrien muß sich verpflichten, kerne 
palästinensischen Terrorangriffe von 
Syrischem Gebiet aus zu gestatten. 

3. Die UNO-Tmppe „UniST, die sich 

schon jetzt in Sddhbenon befindet, 
rückt in das gesamte geräumte Ge- 
biet ein — mit Ausnahme eines Grenz- 
streifens, der im Sfi«tep der 

israelischen Grenze verläuft Dort soll 
die von Israel aufgesteiDte und unter- 
stützte „südlibaaesiache Armee“ un- 
ter General Lachad die Kontrolle 
übernehmen. 

4. Israel behält sich das Recht vor, im 
Falle von Verletzungen seiner Si- 
cherheit militärische Vorstöße in das 
geräumte Gebiet SüdUbenons zu ma- 
chen. 

Nordgrenze absichern 

Was die libanesische Seite wirklich 
will, ist den Israelis nicht klar, vor 
allem weil die Befruter Regierung ei- 
gentlich kaum mehr als ein Sprach- 
rohr ist Der unsichtbare Gesprächs- 
partner der Israelis in Nakura werden 
die Syrer sein. Die Ohnmacht der li- 
banesischen Streitkräfte geht schon 
daraus hervor, daß die militärische 
Delegation aus Beirut m<*ht imstande 
ist, auf dem kürzesten Weg nach Bdr 

nrt »u T räum, nämlich auf ripr TCfigten. 

Straße von Beirut südwärts, weil sie 
von drusischen tmri schuli- 
schen MTK«m nicht durehgelassen 
wird. Sie muß entweder einen langen 


Offiziell fordert Libanon den tota- 
len Abzug der israelischen Truppen, 
ohne dabei „irgendwelche politi- 
schen Zugeständnisse zu machen“. 
Damit ist Israel einverstanden: an- 
ders als bei den vorigen Verhandlun- 
gen steht die jetzige Jerusalemer Re- 
gierung unter der Führung pnw Par- 


tei,dfeskhvxmAnfeiigand«nIibfr- 
nonkrieg in seiner erweiterten Form - 
(Lh. übet die ersten 45 Kilometer hin- 
aus- widersetzte. 

Libanon ist auch - mit syrischer 
Rinigimg — Trrftfjffi-Enrttenm gmTH BPT - 

standen, daß die Sicheriieit der israe- 
lischen Nordgrenae garantiert werde. 
Differenzen gibt es Hur Über die Art 
und Weise. Syrien ist nicht bereit, der 
südliba nesischen Armee irgendeine 
RoQe zu geben oder ae auch nur an- 
zneriPBBnea. Dies gilt auch für Liba- 
non. Sogar der sonst so israel-freund- 
Jüchen Fhalange ist die sfidHhane- 
sische Armee verhaßt 

Kein Angriff geplant 

Daruba , smdlgpgwierigeVerhaxid- 
hingen zu er warten , denn auch Israel 
irt nicht gewillt, hier zu vera ch t e n. Es 
ist i ^^niphmpn, rin ft pA eill 

inoffizieller und ungeschriebener 
Kompromiß ergibt Ähnliches gilt für 
Israels erste zwei Bedingungen. Es ist 
überhaupt nicht denkbar, daß Syrien 
aüm* vertragliche Verpflichtung Mrm 
Schutz der israelischen Nordgrenze 
abgibt Aber Syriern ist - voriäufig 

Bimirnifirf — an mhig un fiiwia» 

interessiert. Assad bat amerikani- 
schen Unterirändlero mehrfach versi- 
chert, er wenfe die israelische Grenze 
nteht angreifen urwi aiifh fepm Ein - 
dringen palästinensische Terror- 
gruppen gnl»s«Mn- Ver teädiguiigsnur 
raster Rabi n hat b estätigt, daß Assad 
diese Verpflichtungen eingehalten 
fiat. Die Grpnrp am Golan wmn Bei- 
spiel ist heute ruhiger als alle ande- 
ren, «inarWwflHrb der ägyptischen. 
Es ist dan Isadk Mar, daß Assad 
nicht aus gutem Wüten solche Zu- 
ritekhaftung zogt, sondern weil dies 
seinen weiter gespannten Interessai 
dient Israel wäre daher mit einer un- 
geschriebenen Erklärung von syri- 
scher Seite einverstanden. 

Unklar ist noch, wie sich die Dru- 
sen unter Dschumblatt und die Schi- 
iten unter Bert verhalten werdenJäie 


ren und sind nur syrischen Drude 
TugängHch. Hier haben die Israelis 
ein Faustpfand: Ihre vordersten Stel- 
lungen in der BAwwBhmi» amri mir 

25 Kilwnri wwm mtfari( 

Dazu ein israelischer Diplomat Sa- 
gen die Syrer mehl ja, dann bümbt 
eben ihre Hauptstadt in der Reich- 
weite unserer Kanonen. 


Umweg üb« die Berge machen oder 
per FT»t)s c hr a nhi!»r gmfltegan. 


kminten die W*rhanrilimg pin sabotiß- 


Vogel gegen 

„gläserne 

Taschen“ 

EBERHARD NTISCHKE, Bonn 
Mag es gelegentlich auch mit dem 
(My n hapern — mit dem Wort sind 
sie allesamt noch bestens dabei Das 
zagte gestern im Bonner Hotel 
Steigenberger, wo sich das Jahres- 
treffen der »Vereinigung ehemaliger 
TMitgUoriw des Deutschen Bundesta- 
ges und des Europäischen Parla- 
ments e.V.“ mit dem Bundestags- 
Qp pyätj^nsriirf Hans-Jochen Vogel 
als D ighusHiOP S Bast zeitweilig zu ei- 

ner ArtGegegipariampni darstetttie- 
Vor rund 130 ehemaligen Parla- 
mentariern entwickelte Vogel s eine 
Idee, daß Bundestagsabgeordnete 
k ünftig ihre TEmWirifte nicht, wie 
»«M i dem; „Saseme-Ibscheo-Mo- 
defl.“ des CpU-Generalsekretars Hei- 
na' Geißler vorgesehen, vor Pohii- 


dessax die venarnmetten Räädezi- 
ten der obersten Bundesgerichte ein- 
mal jährlich rijpy»n VSnhltelr 

ins Privateste nehmen müßten. Vo- 
gel: „Ich wehre mich dagegen, daß 
wir jetzt so ton, als ob die Abgeordne- 
ten des Deutschen Bundestages eine 
Gruppe von Leuten sei, die nur mit 
drakonischen Mitteln zur Ordnung 


Zur Wiederwahl des US-Präsiden- 
ten Reagan meinte Vogel, die „eän- 
drucksvoDe Entscheidung“ seizuak- 
zeptimen, es wäre aber „schrecklich, 
wenn jemand das Wahlergebnis so 
deutete, als ob jetzt in Nicaragua mit 
USA-Waffen entschieden werden 
müßte*. 


Zum Verhältnis der SPD zu den 
„Grünen“ wußte Vogel seinen AK- 
Koöegen mifzuteüen, daß horte 

«riwin «Tb» Pa tea Ahjg ya^hwi mit 

dieser Partei“ träfen, und daß alle. 
Parteien Fehler gpgwftpht hätten , die 
überhaupt erst zur Bildung dieser 
Partei geführt hätten. 

Das Präsidium, für Trum am 
Arger des ehemaligen Bundestags- 
P räsidenten Eugen Gerstenmaier als 
Vorsitzenden der Vereinigung eixi er- 
höhtes Podest auffeebout hatte („Sau- 
blöd!“), sah auf viele graugewordene 
Köpfe herunter, die in Bonn poli- 
tische Geschichte gmadit haten . 
darunter Theodor Oberländer, von 
1953-1960 Bundesvertnebenemmm- 
ster, den Landwirt Wühdm Biese, 
der zu Adenauers Zeiten die ersten 
Bauttnproteste inszenierte; oder El- 
friede EOers, die in Bonn ein Men- 
schenalter lang die SPD-Fahne hoch- 
hielt 


1 


FRIEDRICH DRAEGER, 

LEITER DER ABTEILUNG ÖFFENTLICHKEITSARBEIT UND VERKAUF, 




■■ Die rund 500.000 „test“-Abozmenteii haben wir zum 
** größten Teü durch Direktwerbung gewonnen! 


Gibt es ein überzeugenderes Argument dafür, wie wichtig und eiiolgredc^Direktweiining sein kann? 
Das hat sicherlich nicht nur für diese Branche Gültigkeit Denn es gibt eigentiiehkemen Bereich, für den 
Direktwerbung nidit geeignet wäza Kaum ein anderes W^beänstrurneht hat so persontiche Töne, ist so 
genau und aktuell zu dirigieren. Und der Erfolg (oder manchmal auch Mißerfolg) ist schnell und ziemlich 
genau meßbar. Also auch oder gerade für kleinere Unternehmen ist Direktwerbung ein gutes und vor 
allem effektives Instrument 

Übrigens: Mehr als zwei Drittel der geschäftlichen Empfänger haben mindestens schon einmal auf- 
grund einer Werbesendung etwas angefordert, bestellt oder gekauft Das war ein Ergebnis einer umfas- 
senden Untersuchung der Deutschen Bundespost Post - Partner für Direktwerbung. 
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Der Autor Hans Habe 


Als Fiktionen 


it einem Roman dokumentari- 
. sehen Charakters begann 1940 
die glänzende Karriere eines Flücht- 
lings in den USA. der vorher in Eu- 
ropa schon einige weniger beachtete 
Bücher geschrieben hatte. Er schil- 
derte in „Ob tausend fallen“ ein we- 
nig romantisch überhöht seine Erleb- 
nisse als Angehöriger eines der Aus- 
länder-Regimenter. die Frankreich 
unter dem Eindruck von Hitlers 
Kriegserklärung aufgestellt hatte und 
die ebensowenig wie die übrige fran- 
zösische Armee den Vorstoß der 
Deutschen an der Maginotlinie vorbei 
aufhalten konnten. 

Der junge Mann, cer aus der 
Kriegsgefangenschaft und aus Eu- 
ropa flüchten konnte. Sohn eines 
schlecht beleumundeten Wiener Re- 
dakteurs aus Budapest, erechrieb 
sich unter seinem Pseudonym Hans 
Habe in Amerika einen fabelhaften 
Erfolg. Man wollte damais unbedingt 
etwas von den wackeren, wenn auch 
unterlegenen Gegnern Hitlers hören. 
Der weltgewandte Autor geriet in den 



Weltgewandt 
Hans Hebe 


und erfolgreich: 
fOTO- HORST TAPPE 


Dia Mission — ARD, 25.00 Uhr 


gesellschaftlichen Strudel der fein- 
sten Kreise und heiratete eine Bot- 
schaftertochter. Sobald die Vereinig- 
ten Staaten in den Krieg eint raten, 
eilte er wieder zu den Waffen und traf 
mit den ersten amerikanischen 
Streitkräften in Casablanca ein. 
Kaum zwei Jahre späterübemahm er 
mit einem Sonderlrupp der „Psycho- 
logischen Kriegführung" die Aufklä- 
rung der deutschen Soldaten und der 
Heimatfront, unter anderem durch 
„Radio Luxemburg". 

Im Sommer 1945 wurde er dann 
Chefredakteur der von den amerika- 
nischen Besatzern geschaffenen 
„Neuen Zeitung“ in München, unter- 
stützt von einer Elite deutscher Jour- 
nalisten wie Erich Kästner. Bruno E. 
Werner, Walter Kiaulehn u. a. Wes- 
halb er diese wunderbare Aufgabe 
bald darauf seinem Gefährten Hans 
Wallenberg überließ, ist nie ganz 
deutlich geworden. Er machte auf 
Münchener Boden noch weitere An- 
läufe als Herausgeber von Presseor- 
ganen. doch sie endeten alle im Aus. 
So knüpfte er an seine Erfolge als 
Romanautor an. 

hi „Off limrts" stellte er die düstere 


K-I.iark-Ze't, ver und aas Mißverhält- 
nis irr: Leben der Eesetzer und der 
Besetzten. In „Christoph und sein Va- 
ter behandelte er den Gegensatz zwi- 
schen einem Regisseur, der einen an- 
tisemitischer. Film gedreht hat, und 
der tätigen Reue, die sein jugendli- 
cher Sohn unternimmt; die Anregung 
bot der Fall Veit und Thomas Harlan. 
Auch in . Die Mission“ spielt die hi- 
stori>che Wahrheit hinein: Die Konfe- 
renz von Evian. auf der man den Ver- 
such machte, das Schicksal der Ju- 
den in Mitteleuropa dem nationalso- 
zialistischen Regime aus den Händen 
zu nehmen, und sie auf internationaler 
Basis zu retten, hat tatsächlich statt- 
gefunden. Aus Hans Habes Roman- 
vorlage entstand ein mit Hans 
Schveikart. Martin Held. Marianne 
Hoppe und vielen anderen erstklassi- 
ger. Schauspielern besetztes Femseh- 
spiel unter der Regie von Ludwig 
Creme:, das heute abend zu sehen ist 


Fast alle Romane Hans Habes - es 
sind insgesamt über 25 geworden - 
halten großen Erfolg beim Publikum. 
Die Literaturkritik stand ihnen eher 
reserviert gegenüber, was für Habe 
der Anlaß zu brillant gescltriebenen 
polemischen AuseLnandersetzungen 
war. Manchmal trug das Schicksal da- 
zu bei. die sensationellen Effekte 
noch zu vermehren, so wenn er un- 
mittelbar nach dem Abschluß eines 
Romans über ein ermordetes junges 
Mädchen (.Das Netz“) erleben muß- 
te. daß die eigene Tochter Ln Hol- 
lywood entführt und getötet wurde. 

Nach einigen Jahren am österrei- 
chischen ’.Voliga ngsee zog Habe mit 
seiner sechsten Frau, der Operetler.- 
sängerin Licci Balte, an den Lago 
Maggiore. Dort ist er 1977 Sechsund- 
sechzig änrig gestorben. 

HELLMITT JAESRICH 


KRITIK 


Balken in der 


eigenen Röhre 


n wiederholten, halbstündigen 
Blöcken von sechs Uhr an haben 
beide Anstalten gestern zu den US- 
Wahlen einen Einfall für die Olympi- 
schen Spiele, das Frühstücks- 
femsehen, wiederbelebt Diese Art 
der Information über nächUiche Er- 
eignisse ist kompakt und gut verdau- 
lich; vor allem wenn sie. wie im ersten 
Kanal, gespickt ist mit Live^Inter- 
views im Studio. 

Die Inhalte blieben im Wahlkampf 
auf der Strecke, wurde dabei bemän- 
gelt. Wie stand es darum während 
dieser Sendungen? Können die kur- 
zen Statements der in Deutschland 
Befragten und die Dreisatz-Kommen- 
tare der Korrespondenten einen hö- 
heren Anspruch erheben? „Stolz, 
Macht, Stärke“, so faßte zum Beispiel 
ZDF-Friedrichs Reagans Programm 
zusammen. 

Und sind die Wahlen in den Staa- 
ten Anlaß für des deutschen Fernse- 
hens Frage, „was Wahl-Werbespots 
von Seifenreklame unterscheidet“? 
Sieht es denn den Balken in der eige- 
nen Bildröhre nicht? Die westdeut- 
schen Wahlspots der Parteien sind 
doch wohl genauso platt und plakativ 
wie die von Reagan und Mondale. 

Doch halt - einen wichtigen Unter- 
schied gibt es: Im US-Femsehen 
müssen die Kandidaten teuer für die 
Werbezeit zahlen, im deutschen 
Staatsfemsehen bekommen die Par- 
teien die beste Sendezeit umsonst 
Um uns einzuseifen. 

DETLEV AHLERS 


Das aber tritt bei Vogeler nicht ein. 
Er sagt selber. „Ästhetik transportiert 
auch Inhalte.“ Doch seine Ästhetik 
transportiert nicht einmal sich selber. 
Sie probiert sich nur aus, und das ist 
zu wenig. Ich muß es so hart sagen, 
weil Vogeler ein großer Regisseur ist 
Er mußte dieses Produkt drehen, um 
an die Grenzen seiner Vertrautheit 
mit dem Medium MAZ zu stoßen. 
Nur sei hier die Frage erlaubt: Wozu 
braucht er dabei uns, die Zuschauer, 
deren Erwartungshalturig ja wohl 
nicht auf seine Entwicklungs- 
probleme gerichtet ist? 


Femsehen ist eine Frage der Kom- 
munikation. Wer diese antastet sün- 
digt VALENTIN POLCUCH 


Die Seele durfte 
überkochen 


kies als Vorbemerkung: Der 
'Münchner Regisseur Michael 
Verhoeven gehört nicht zu jenen, de- 
nen Fußball einerlei oder gar ein 
Greuel ist Er hat in seiner Jugend 
beim FC Bayern gespielt und diese 
Leidenschaft hat ihn nicht mehr los- 
gelassen. Aufstieg, Alltag und Fall ei- 
nes Profi-Kickers in der zweiten Liga 
- darum ging es in seinem Fernseh- 
film Das Tor zum Glück (ZDF). 


Da fürchtete man freilich die Kli- 
schees, den erhobenen Zeigefinger. 
Doch Verhoeven rutschte auf den 
ausgetretenen Trampelpfaden nicht 
aus, sondern bot 105 Minuten lang 
einen erfrischenden, unterhaltenden 
und auch noch informativen Streifen. 


Ästhetik , die sich 


selbst ausprobiert 


,as Stück von dem heimgekehr- 
ten ehemaligen Gangster AJ 
Krüger (ZDFi ist das erste Produkt 
das Volker Vogeler mit der elektroni- 
schen Kamera schuf. Es machte ihm 
ganz offensichtlich viel Spaß, die 
technischen, ästhetischen und dra- 
maturgischen Möglichkeiten dieser 
Aufnahmetechnik auszuprobieren. 

So entstand eine Sendung, die mit 
einer fein dosierten Fülle von Valeurs 
sehr viel Geschmack mineilte, wenn 
man das so sagen darf. Nur macht das 
optische Gespinst allein noch kein 
Femse'nspieJ. Bewegte Bilder sind in 
Film und Femsehspiel allenfalls Aus- 
drucksmitteL zur Botschaft werden 
sie erst, wenn sie zwingend Inhalte 
tragen oder zu Inhalten werden. 


Dort, wo es heikel bis peinlich hät- 
te werden können, gab es statt der 
befürchteten pseudodokumentari- 
schen Fallstudie bunten, prallen Kin- 
topp. Zum Beispiel: Der in private 
Schwierigkeiten verwickelte (Fuß- 
ball-iStar, verletzt und außer Form, 
wird von einer Gruppe enttäuschter 
Skinheads brutal zusammengeschla- 
gen. Lange zuvor haben sie schon die 
türkische Kneipe des einst glorrei- 
chen Torjägers beinahe zu Kleinholz 
verarbeitet 


Verhoeven läßt es nicht ausspre- 
chen, auch nicht breitwalzen, doch 
die Aussage ist ganz klar Ein deut- 
scher Spitzensportler, der mit Türken 
verkehrt, der einen Haufen Geld kas- 
siert, aber keine Leistung mehr bringt 
- ja, da muß doch einfach mal die 
Seele überkochen dürfen. 


Es gibt viele solcher Szenen, Mo- 
mentaufnahmen oder scheinbar nur 
beiläufig erzählt Wirklich erzählt 

KLAUS BLUME 
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1225 Pnuetdias 
1520 beute 


1620 Tagesschau 

16.10 WlkWera erobern E u ro p a 

Bne Sendung mit Professor Bern- 
hard Grzimefc 
1625 Die Spielbude 
1720 Tagesscbau 

Da zw. Regionalprogramme 
2020 Togesscbau 
20.15 Mangel an liebe . 

Probleme einer Uberflußgesell- 
schaft 

Rimberichte und eine üve-Diskus- 
sion mit Elke Hock erts- Werner. 
Gabriele Krone-Schmalz, Helga 
Märthesheimer und sechs promi- 
nenten Gästen. 

Erwachsen werden wollen sie He- 
ber nicht. Denn erwachsen wer- 
den ist gleichbedeutend mit 
Angst: Angst vor Arbeitslosigkeit, 
Angst vor übergroßem Leist ungs- 
druck. Angst vor dem Ahwerden. 
vor der Einsamkeit. Nimmt unsere 
Gesellschaft mit ihrer wachsen- 
den Rücksichtslosigkeit und Kälte 
den Kindern und Tugendlichen 
den Mut für die Zukunft? Dos je- 
denfalls legen die Äußerungen 
von Schülerinnen und Schülern ei- 
ner Gesamtschule im Sauerland 
nahe, die sich mit dem Thema 
„Mangel an Liebe'' beschäftigt 
haben. 

2145 Hollywood *84 

Eine Sendung von Werner Baecker 
Regie: Ingrid Menzel 
In der zweiten Folge berichtet 
Werner Baecker über das Holfy- 
wood von heute. Zu seinen Inter- 
view part ne m in dieser Sendung 
gehört u. a. Michael London, der 
als Little Joe in der „Bonanza" -Se- 
rie weltbekannt wurde; in den Co- 
lumbia-Studios von Durbank Inter- 
viewt er außerdem Peter Falk, den 
Columbo-Star. 

2230 Tagostbemea 
2320 Dfe Mission 

Fernsehfilm über einen ungeheu- 
erlichen Pion zur Rettung der Ju- 
den 

Nach dem Roman von Hans Habe 
Mit Martin Held, Marianne Hoppe 
u. a. 

Regie: Ludwig Cremer 
020 Tagesschau 


15.25 Enorm in Form 

fit durch den Winter 
1529 Videotext für atto 
1620 beute 

1624 Ua- Ruhestand 
Geschichten vom Älterwerden 
Z. Frau W. 

Anschi, heut e-Schlagzel len 

1625 Fünf rr ei m do im Zeltlager (1) 
film nach Enid Blyion 

1720 heute / Am den Ländern 
17.15 Teto-Ilkntrierte 

Zu Gast: Ireen Sheer und Balder 
1720 Tom und Jerry 

Zeichen! rick Serie 
Anschi. heute-Schlagzellen 
1820 Ein biwnHsclies Vergnügen 

Eine reizende Familie l Die 
Doppelhochzeit 

Bei den Brauses herrscht große 
Aulregung. Immerhin steht die 
Doppelhochzeit der Geschwister 
Julia und Margit ins Haus, und da 
gilt es, die schwierige Aufgabe zu 
meistern, die recht zahlreiche Ver- 
wandtschaft auf einen gemeinsa- 
men Termin festzulegen. 

19«(IQ iimitQi 

1920 Dia schönsten Geschichten von 
Tahob und Adele 

Buch: Herbert Reinecker 
Regie: Hans Jürgen Togei 
2120 Wo w B rd o w Sie entsctwkh&n? 
Weil Ehemann Claus aus biologi- 
schen Gründen kein Kind zeugen 
kann, entschließt sich das Ehepaar 
Ullmann zu einer künstlichen Be- 
fruchtung - mit dem Samen eines 
anderen Mannes. 

212 beute-joomal 
2225 Bürger fragen Lothar Späth 
Live aus Stuttgart 
2520 Der Fall Kogenbach 

Der kabarettistische Lyriker Hanns 
Dieter Hüsch hat eine Kunstfigur 
kreiert, die bereits auf einigen 
Tourneen geliebt und belacht 
wurde: Hagenbuch. Geschichten 
um diese figur sind auch Inhalt 
der heule gezeigten Sendung, für 
die Hüsdi aus seinem Gedichtzy- 
klus drei Hagenbuch-Teide aus- 
wühlte und begleitet vom Bernd 
Reichow Sinfonie Jazz Ensemble 
vorträgl. 


III. 


KU«* 


WEST 

1920 Aktuelle Stande 
2020 Tagesscbau 

20.15 Singapur 

Amerikanischer Spielfilm (1947} 
Mit Fred MacMurray. Ava Gard- 
ner, Roland Cutver u. a 
Regie: John Brahm 

2120 Hfmtfp 

2125 Zertr ümm e r te Träume 
Drogen - Sucht - leiden 

22.15 Der Mann mh der Kamera 
Nathan Akselrod 

filmte den Kampf um Palästina 

25.15 Eingektomms 

020 Letzte Nachrichten 


.«hJ 1 


fl) 


Spanien 12’, 


NORD 

1820 . 

19.15 Urlauben 
2020 Tagesscbau 

20.15 Ehr Hauch von SineBchkeit 
Amerikanischer Spielfilm (1969 
Mit Omar Shorif u. a. 

2225 Kufter kont r overs: Bet rof f e n vom 


• r; ,n 




2225 Konzert mb dem Orchestra PMk 
bannoniqee de PORTF 
2320 Nachrichten 


HESSEN 

1825 Die Hexe Lakritze 
1920 Die geliebte Hexe 

Italienischer Spielfilm (1980) 
20 25 Hfmmagazja 
21-20 Das Bild der Woche 
2130 Drei a ktu ell 
2125 Bficfcptmfct Ausland 
2220 Die wiridkh Betete» (2) 

Mit Simone Signorei u. a. 
Regie: Ren6 Bluwal 
2525 Schach-WM 


.rti 


02S heute 



MH dem „Fall 


Hagenbuch" be- 
schätftii 




%8 sich der 
Kabarettist 
Hanns Dieter 
Hösch (ZDF, 23.20 
Uhr) 

FOTO: U. BOHNERT 


SÜDWEST „T : 

1820 Totoknlieg II 

Nur für Baden-Württemberg: 

1920 Abendscfaaa 

Nur tür Rheinland-Pfalz: - 

1920 Abeedsdrae 

Nur für das Saarland: - 

1920 Soor 5 regional 

Gemeinsebaftsprogramm: - - 

1925 Nachrichten 

1920 Das Absolute und c0e Kamt dp- 
Möglkhoa D) 

Stücke von 3eon Anouilh 
21.25 Sport unter der Lupe 
Nur für Baden-Württemberg: 

22.10 FreipkOz 

Nur für Rheinland -Pfalz: 

22.10 Guten Abend aus Mahnt 

Einladung ■ - 

Unterhaltsamer Abend mit Küns; 
tem aus Rheinland-Pfalz :“7 

Nur für das Saarland: • *-;• 

22.10 TV-Club Saar 5 


■iD'-J i 


BAYERN 

IMS Rundschau 7 7 

1920 Kabala und Liebe 

Trauerspiel von Friedrich Schiller 
20.40 Z.E.N. iw,-/': 

20.45 Christsein In Alltag 

*. Die Schwester ^ . 

21.15 Gebtffche Mimik ff) *7/ . 

2120 Rundschau 

21.45 Gespräch zur Se n du n g „Dk 

Schwört er" . 

2245 Anwalt gegen- das Gericht 
0.45 I h nds c hau 
020 Actuafiths 
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NACHRICHTEN 


Horsmanns Klage 


Nürnberg (dpa) - Die Klage Mann- 
schaftskapitäns Udo Horsmann ge- 
gen die fristlose Kündigung durch 
den ^flhaTL7u/ «ajiigBiri »h I.FC Nürn- 
berg wird als erste von sechs am 19. 
November vor dem Arbeitsgericht 
Nürnberg verhandelt 


Beuker wird Professor 


Düsseldorf (sid) - Friedhelm Beu- 
ker, bis 1982 Hochschuldozent für 
Sportmedizin und Leiter des Instituts 
Breitensport an der Deutschen Hoch- 
schule für Körperkultur in Leipzig, 
wurde mit Wirkung aim 15. Novem- 
ber zum Professor für Sportwissen- 
schaft der Universität in Düsseldorf 
ernannt 


Zwei Tore von Gotz 


Leverkusen (sid) - Der frühere 
„ DDR Auswahlspieler Falko Gotz 
erzielte zwei Tore beim 7:0-Sieg von 
Bayer Leverkusen im Freundschafts- 
spiel gegen Sfax (Tunesien). 


Wirbel um Hussing 


Malmö (dpa) - Hat Box-Super- 1 
Schwergewichtler Peter Hussing (36) 
in Malmö durch K.o. oder Abbruch 
verloren? Nach 1:40 Minuten der er- 
sten Runde wurde Hussing im Kampf 
gegen Hakan Brook aus Malmö vom 
schwedischen Ringrichter ausge- 
zählt Hussing: „Ich ging zwar zu Bo- 
den, war aber bei 'sechs' wieder 
kampfbereit “ Wäre Hussing tatsäch- 
lich k.o. gegangen, könnte er am Frei- 
tag wegen der Vier-Wochen-Schutz- 
sperre nicht bei den Westdeutschen 
Meisterschaften in Köln antretea Der 
Deutsche Amateurbox- Verband hat 
ein Protokoll des Kampfes angefor- 
dert 


,^LoyaUtätspranue“ 

London (dpa) - Der britische 
Leichtathletik-Verband hat soge- 
nannte „Loylitätsprämien“ für Stars 
beschlossen. Spitzenkönner wie Da- 
ley Thompson oder Sebastian Coe 
sollen 1000 Pfund (rund 3800 Mark) 
im Jahr kassieren, wenn sie sich für 
offizielle Länderkämpfe zur Verfü- 
gung stellen. 


Kelly bestraft 

Brüssel (sid) - Der irische Radprofi 
wurde von seinem nationalen Ver- 
band mit einer Geldstrafe in Höhe 
von 1400 Mark belegt Kelly war beim 
Ein-Tages- Rennen Paris-Brüssel bei 
dem er Dritter geworden war, gedopt 


Kein Start in Südafrika 


Kapstadt (sid)- Die englische Läu- 
ferin Zola Budd hat auf einen Start in 
Südafrika verzichtet Wäre die in 
Südafrika geborene Zola Budd ge- 
startet, hätte sie damit künftige inter- 
nationale Starts für sich unmöglich 
gemacht Denn Südafrika gehört 
nicht dem internationalen Verband 
an. Zola Budd hatte erst kurz vor den 
Olympischen Spielen in Los Angeles 
einen britischen Paß erhalten. 



FUSSBAU 


Englischer Pokal, zweite Hunde: FC 
Anderlecht - Norwich City 0:4. FC 
Chelsea - FC Walsall 3:0, Grimsby 
Town - Rotherham United 5:1, FC 
Sunderland - Nottingham Forest 1:0, 
West Ham United - Manchester City 
1:2, Wolverhampton - Southampton 
0 : 2 . 


TENNIS 


Grand -Prix-Tumwr in London, er- 
ste Runde: Becker (Deutschland) - 
Sanchez (Spanien) 6:4, 6:1, Forget 
(Frankreich) - Jarryd (Schweden) 6:4, 
6:2, Hooper (USA) - Edberg (Schwe- 
den) 4:6, 6:2. 13:11, Gene Mayer (USA- 
Hogstedt (Schweden) 6:7. 6:1, 6:2, 
Sundstxoem (Schweden) - Denton 
(USA) 7:6. 6:4. Gunnarsson (Schweden) 

- Portes (Frankreich) 6:4, 6:4.-Tunüer 
in Buenos Aires, erste Runde: Ri- 
glewsld (Deutschland) - Masse (Argen- 
tinien) 6:2. 6:4. Meinecke (Deutschland) 

- Gattiker (Argentinien) 6:7, 2:6. Ben- 
goechea (Argentinien) - Freund 
(Deutschland) 6:0, 6:0. 


ein£eid)en 

guter 

Baftlichbett 


FUSSBALL / München beinahe ausgeschieden - Lobeshymnen in Spanien - Wie behält man mehr Geld in der Kasse? 


Lässig, überheblich, pomadig - nur 
Jean-Marie Pfaff rettete die Bayern 


DW. Plovdiv 

Es darf wieder über den Leistungs- 
stand des deutschen Profifußb a l l s ge- 
rätselt werden. Der Ausgangspu nk t 
zur Losung des Problems liegt in der 
Tabelle der Bundesliga und dem, was 
gestern nachmittag in Plovdiv, der 
zweitgrößten Stadt Bulgariens nach 
Sofia, geschah: Der FC Bayern Mün- 
chen hat fünf Punkte Vorsprung in 
der laufenden Meisterschaft, die 
Konkurrenz befurchtet schon einen 
Alleingang der Mannschaft von Trai- 
ner Udo Lattek, die Langeweile droht 
wegen allzu großer sportlicher Über- 
legenheit Und dann dies: Dieselben 
Bayern stolperten im Europapokal 
der Pokalsieger gegen Trakia Plovdiv 
trotz eines 4; 1 -Sieges im Hinspiel am 
Abgrund. Die Bulgaren gewannen 
schließlich nur 2:0, ein Treffer fehlte 
ihnen, um die zweite Runde zu errei- 
chen. Aber es ist ihr Verdienst, wie- 
der einmal Fragen aufzuwerfen. 

War es wieder einmal Hochmut, 
der vor dem Fall des deutschen Fuß- 
balls in den letzten Jahren stand? 
„Wo kamen wir denn hin“, fragte Ma- 
nager Uli Hoeneß vor den Spiel 
„wenn wir nach dem 4:1 immernoch 
Angst hatten?" Eine normale Frage - 
aber wohl nur wenn es um Mann- 
schaften geht die Klasse besitzen. 
Bayern München, schon das 1:1 ge- 
gen den Hamburger SV am letzten 
Samstag hat es angedeutet ist das 
nicht Also kann auch die gesamte 
Bundesliga keinen hohen Leistungs- 
stand besitzen? 

Die Münchner Spieler selbst soll- 
ten sich diese Frage einmal stellen. 
Sie benahmen sich in der ersten Halb- 
zeit von Plovdiv jedenfalls so. als 
könnten sie mit lockerem Dienst 
nach Vorschrift die im ersten Spiel 
als schwach erkannten Bulgaren aus- 
schal ten. Ärgerlich war dabei beson- 
ders das pomadige Auftreten von Mi- 
chael Rummenigge, der «Main aus sei- 
nem Familiennamen o ffensichtlich 
ableitet schon einer der ganz großen 
Spieler des Kontinents zu sein. Ärger- 
lich auch der allgemeine Eindruck, 
eine Prämie in Höhe von 4000 Marie 
für den Vorstoß in die nächste Runde 



*4 


Zum Haareraufao: Michael Rum- 
menigge in der Formkrise. 

FOTO: SIMON 


gleichsam im Vorübergehen in Emp- 
fang nphmian ZU ItRnnPW 


Was dann geschah, in der zweiten 
Halbzeit war logische Folge und 
Strafe genug für den Schlendrian: Zn 
der 49. Minute scheiterte Mathy nach 
einem Sololauf mit einem schwächli- 
chen Schuß, zwei Minuten später 
konnte sich nürnberger gegen Pa- 
schev nur mit einem Foul hälfen. Den 
fälligen Elfme ter verwandelte Kosta- 
dinov zum 2:0. ln diesem Augenblick 
schien den Münchnern aufzugehen, 
daß das 1:0 der Bulgaren in der 38. 
Minute, das sie so gelassen hinge- 
nommen hatten, mehr war als nur ein 
kleiner, lästiger Unfall. Ein 3:0 hätte 
Plovdiv gereicht und die Bayern wa- 
ren nun gar nicht mehr in der Lage, 
ihre gnfangiirhp Lethargie abzustrei- 
fen. Sie sahen sich ständig Angriffen 
ausgesetzt die sie oft genug nur noch 


OLYMPIA / Teilnahmegarantie der amerikanischen Komitees beschlossen 


Kuba nicht auf sowjetischem Kurs 


dpa/sid, Mexico City 


Kuba ist offenbar nicht bereit der 
Sowjetunion erneut beim Boykott 
der Olympischen Spiele zu folgen. 
Kuba gehört zu jenen 36 Nationalen 
Olympischen Komitees (NOK) aus 
Nordamerika, Lateinamerika und der 
Karibik, die in Mexico City auf einem 
Kongreß der Panamerikanischen 
Sportorganisation Odepa in einer ge- 
meinsamen Erklärung ihre Teilnah- 
me an den Olympischen So miner- 
spielen 1988 in Seoul zusicherten. 

Die Deklaration, die flllgempin als 
ein Beweis der Einigkeit bezeichnet 
wurde, wurde dem Präsidenten des 
Internationalen Olympischen Komi- 
tees (IOC), dem Spanier Juan Antonio 
Saroaranch, unmittelbar vor Beg in n 
einer olympischen Sitzungsserie in 
der mexikanischen Hauptstadt über- 
reicht wo die Vereinigung der Natio- 
nalen Olympischen Komitees 
(ACNOS) gleichzeitig ihre Vollver- 
sammlung abhält Präsident der Ver- 
einigung der Nationalen Olympi- 
schen Komitees ist der Mexikaner 
Vazquez Rana, der gleichzeitig auch 
Vorsitzender der Odepa ist So ist zu 
erwarten, daß er sich auch bei der 
ACNOS-VoUversammlung für Seoul 
stark macht 


sehen. Obwohl der Präsident des Na- 
tionalen Olympischen Komitees von 
Kuba, Manuel Gonzales Guerra, bei 
der Verabschiedung der Deklaration 
nicht dabei war, erklärte ein Sprecher 
der Odepa, daß alle 36 Mitglieder ein- 
schließlich Kuba der gemeinsamen 
Erklärung zugestimmt hätten. Da- 
durch gewinnt die Entscheidung 
sportpolitische Bedeutung. In Los 
Angeles hatte sich Kuba noch an dem 
von Moskau ausgerufenen Byokott 
beteiligt 


In der Sowjetunion war in den letz- 
ten Tagen immer wieder gefordert 
worden, die Sommerspiele wegen der 
politischen Verhältnisse in Südkorea 
in eine andere Stadt zu verlegen. Die- 
se Kampagne hat indessen in Osteu- 
ropa um sich gegriffen. Den Angrif- 
fen schloß sich nun auch die kommu- 
nistische Partei Ungarns an, in deren 
offizieller Tageszeitung ..Magyar für- 
lap“ das IOC scharf kritisiert wird. 
Das IOC steuere mit Seoul einen ge- 
fährlichen politischen Kurs, wird in 
einem Kommentar geäußert 


Aus der südkoreanischen Haupt- 
stadt Seoul wurden von Regierungs- 
seite oder dem Organisationskomitee 
der Spiele 1988 bislang keine Reaktio- 
nen laut 


Die Entscheidung der Odepa-Mit- 
glieder ist als Rückenstärkung für 
Seoul und gleichzeitig als Verurtei- 
lung der Kampagne der UdSSR ge- 
gen die südkoreanische Hauptstadt 
als olympischen Austragungsort zu 


Allerdings haben führende Sport- 
funktionäre der Sowjetunion in Me- 
xico City widersprüchliche Meinun- 
gen geäußert „Die Wahl ist auf Seoul 
gefallen. Weiter haben wir dazu 
nichts zu sagen“, erklärte ein nament- 
lich nicht genanntes UdSSR-Delega- 
tionsmitglied. 


Lediglich zu den Verhandlungen 
mit amerikanischen Gesellschaften 
über den Verkauf der Fernsehrechte 
wurden Äußerungen gemacht OK- 
Sprecher Vong-Jung Kwon erklärte, 
man eihoffe sich eine Einnahme von 
mehr als 750 Millionen Dollar, umge- 
rechnet rund 2,2 Milliarden Mark. 
Derzeit verhandele man mit der Fern- 
sehgesellschaft ABC. Spätestens im 
Januar 1985 wolle man einen Vertrag 
unterschreiben, meinte Kwon. 


Moskaus Sportminister Marat Gra- 
mow hatte indessen erkennen lassen. 


IOC -Präs ident Samaranch hatte in- 
zwischen unmittelbar nach seiner 
Ankunft in Mexico City erneut eine 
Garantie für Seoul als Austragungs- 
ort gegeben: JDie Olympischen Spie- 
le werden in Seoul stattfinden, so wie 
sie in Moskau und Los Angeles abge- 
halten wurden, komme was wolle. 
Nur eine Weltkatastrophe kann dies 
verhindern.“ 


„Dampfwalze Barcelona“ 
dank Bernd Schuster 


mit Fouls stoppen konnten. Soren 
Lerby, nach vier gelben Karten für 
Samstag (in Mönchengladbach) in der 
Bundesliga gesperrt, wurde wieder 
verwarnt und wandelte am Rande ei- 
nes Pl atz ver we ises. Augen thaler sah 
ebenfalls die gelbe Karte. Daß am 
Ende dieses 2:0 stehen blieb, daß nun 
schon wieder von großen Gegnern im 
Europapokal geträumt werden darf, 
ist wahrlich kein Verdienst der Mann- 
schaft, die der Bundesliga wegzuren- 
nen drohte. Es batte eher seinen 
Grund im mangelnden Schuß vermö- 
gen der Bulgaren. 

An dieser Stelle hat auch eine Be- 
merkung zu Torwart Jean-Marie Pfaff 
zu stehea Der Belgier, der in diesem 
Spiel getestet werden sollte und 
schon Angst davor hatte, sein' Kön- 
nen sei gegen einen derart schwachen 
Gegner gar nicht zu überprüfen, war 
der beste Münchner Spieler. Wenn 
lattek seine Ankündigung wahr- 
macht, sich bei gleichen Leistungen 
von Pfaff und Raimood Aumann für 
den erfahreneren Torwart zu ent- 
scheiden, müßte Pfaff auch künftig 
wieder in Bundesligaspielen einge- 
setzt werden. Pfaff jedenfalls darf 
sich als einziger Sieger dieses Spieles 
fühlen. Alles andere versank noch un- 
ter die Grenze, die den Durchschnitt 
angibt Da kann es auch keine Ent- 
schuldigen von der Art geben: Bernd 
Martin zog sich vor dem Spiel eine 
Oberschenkelzerrung zu, und Lothar 
Matthäus war wegen seiner Ohrfeige 
im Spiel der ersten Runde gegen 
Moss (Norwegen) gesperrt. 

Zwei Spieler fehlten also, na und? 
Sind die Bulgaren so stark, daß sie in 
der Bundesliga Meister werden könn- 
ten? Das muß an die ersten Fragen 
anknüpfen. Entweder wird die Bun- 
desliga weiter überschätzt - oder nur 
der klar führende FC Bayern. 

Bayern München spielte mit Pfaff 
- Augenthaler - Dremmler, Eder, 
Willmer - Mathy, Dümberger, Lerby, 
Nachtweih - Rummenigge (46. Hoe- 
neß), Wohlfarth. - Schiedsrichter. Ca- 
sarin (Italien). - Zuschauen 25 000. - 
Tore: 1:0 Paschev (38.), 2:0 Kostadi- 
nov (51.) 


sid, Barcelona 

Der Pfälzer Kraftprotz Hans-Peter 
Briegel eroberte Verona im Sturm. 
Nach vier Jahren voller Verletzun- 
gen, Rückschläge und Querelen hat 
sich Bernd Schuster beim FC Barce- 
lona nun auch in die Herzen der Fans 
gespielt Die weit über 100 000 Mit- 
glieder im „verrücktesten Klub der 
Wett“ liegen nicht mehr dem schwar- 
zen Krauskopf Diego Maradona, son- 
dern dem „blond» Engel“ zu Füßen. 

Nach dem unrühmlichen Abgang 
des über 20 MDhonen Mark teuren 
argentinischen Superstars nach 
Neapel übernahm Schuster, im 
Hobst 1980 für 3,6 Millionen Mark 
vom 1. FC Köl n in die katafonig»}»» 
Metropole gekommen, die Regie. 
Nachdem der gebürtige Augsburger 
vor S ai «mhpflrrm auch Hwn neuen 
DFB-Teamehef Franz Beckenbauer 
seinen neuerlichen Rückzug aus der 
Nationalelf erklärt hatte, machte er in 
Barcelona endlich Nagel mit Köpfen. 

Sfrhnsrt fr setzte die Ankündigung*. 
„Ich lflgy mich nicht mehr ablenken 
nnH konzentriere wwV» voll auf mei- 
nen Klub“ in die Tat um und führte 
den FC Barcelona an die Tabellen- 
spitze. Der Klub, der seit 1974 trotz 
aller MmmremJTnv pgtrtirrnpn erfolg- 
los dem Meistertitel nach jagt, ist nach 
zehn Spieltagen noch unbesiegt und 
besitzt drei Punkte Vorsprung vor 
Valencia und Real Madrid. 


cwnp Mannschaft inzwischen als 
Spielmacher und Torschütze. . . 


Mittlerweile ist Schuster, dem die 
spanischen Mitspieler zuvor nach 
zahlr eichen unbedachten Äußerun- 
gen keineswegs gut gesonnen waren, 
in der Mannschaft als absoluter Chef 
anerkannt. Diese Stellung schlug sich 
auch in der Beförderung zum Kapi- 
tän für den v er letzt e n Spanier San- 
chez nieder. 


Für die Presse von Barcelona hat 
sich der Deutsche vom Saulus zum 
Paulus gewandelt Die Superlative 
häufen, sich. Die Zeitungen sind sich 

trinig riaR sich die Ti ra afiMti nnen für 

Schuster, der einen Vertrag bis 1988 
besitzt, im Gegen satz zu Maradona 

ge l ohnt hah*yi „ 


MR ; «»morr; kaiserlichen Schuster 
wurde Barcelona zur Dampfwalze“ 
(El Pais), „Schuster der Steuermann 
des Tabellenführers“ (As) oder 
„Schuster perfekt - Barcelona wird 
zur unüberwindbaren Festung!“ (Dia- 
rio 16) - so lautet eine Kuzzauswahl 
von Schlagzeilen. Das GesamturteO: 
Schuster ist so gut wie nie - noch 
besser als bei der Europameister- 
schaft 1980 in Italien 


Besonders entzückt waren Barcelo- 
nas Fans natürlich über die Aus- 
wärtssiege bei den Madrider Erzriva- 
len Real und AÜetico. Dabei stellte 
Schuster seine Landsleute Uli Stieli- 
ke (vormals Gladbach) und Mako Vo- 
tava (früher Dortmund) weit in den 
Schatten. 


Die Vater des Erfolges von Barce- 
lona sind der ß^jibrige Schuster und 
der neue Trainer Teny Venables, der 
als Nachfolger des Argentiniers Cesar 
Luis Menotti vom englischen Erstdi- 
visionär Queens Park Sängers geholt 
wurde. Dabei überstrahlt Schusters 
Stern den des Managerein der Öffent- 
lichkeit weit Der ewige Rebell im 
deutschen Nationaldreß glänzt für 


daß die UdSSR gegen die Durchfüh- 
rung der Spiele in Seoul vergehen 
werde. Sollte Gramow einen direkten 
Vorstoß gegen Seoul unternehmen, 
gibt Walther Träger, Sportdirektor 
des IOC. diesem Unterfangen wenig 
Chancen. Die Sowjets wurden schei- 
tern, wollten sie versuchen, die Spiele 
noch aus Seoul wegzubekommen, 
hatte Träger in Mexiko geäußert 


Nominieren künftig Gerichte 
die Nationalmannschaften? 


D as Landgericht München 1 hat 
den deutschen Spoxtvertänden 


J_-/den deutschen Sportverbanden 
und dem Nationalen Olympischen 
Komitee von Deutschland die bishe- 
rige Souveränität in Nominierung»- 
fragen abgesprochen. Die 25. Zivü- 
kammer sah die Klage des Kölner 
Kraulsprinters Wilfried Kühlem ge- 
gen den Deutschen Schwimmver- 
band (DSV) wegen dessen Nichtbe- 
rücksichtigung für die 4xlOG-m-Staf- 
fel bei den Olympischen Spielen in 
Los Angeles als berechtigt an. Damit 
wurde die einstweilige Verfügung 


STAND# PUNKT 


Kühlems vom 27. Juni bestätigt, ge- 
gen die der Verband Widerspruch 
eingelegt hatte. Damals war Hem 
DSV unter Androhung eines 
Zwangsgeldes bis zu 50 000 Marie er- 
satzweise Zwangshaft oder Zwangs- 
haft: bis zu sechs Monaten angedroht 
worden, wenn Kühlem, dem NOK 
nicht für Los Angeles vorgeschlagen 
würde. Die Kosten des Verfahrens 
gehen zu Lasten des Verbandes, der 
ein Beruiungsv erfahren vor d gTn 
Oberlandesgericht München anstre- 
ben will 


wurde per Gerichtsbeschluß korri- 
giert. Karlheinz Gieseler, der Gene- 
ralsekretär des Deutschen Sport 
blindes (DSB), sagt: „Ich kann mir 
nicht vorstellen, daß künftig Richter 
anstelle der zuständigen sportlichen 
Instanzen die MannsnhnftBw für 
Wett-, Europameisterschaften und 
Olympische Spiele aufstellen, ffalls 
das Urteil Bestand haben wird, wird 
es die Strukturen des Sports erheb- 
lich H^imhAfngnHprt rrin grtn “ 

Was zu befürchten ist, wenn das 
Oberiandesgericht M ü nchen sich 
dem nun erfolgten Urteüsspruch an- 
schließen sollte. Dann nämlich wür- 
de ein Großteil des hiesigen Vereins- 
rechts künftig Makulatur sein »"H 
im Grunde würde sich jegliche Ge- 
meinsamkeit in Verbänden .und 
Klubs Hamit ad absur dum führen. 
Dann wird auch nic ht m*»hr Hie 
licbe Autorität der Trainer von aus- 
schlaggender Bedeutung sein, son- 
dern der Beschluß eines Gerichtes. 


Was ist da geschehen? Eine Sach- 
Entscheidung von Trainern und 
F imlriipnäy an , auf fachlicher Erfah- 
rung und ständiger Beschäftigung 
mit der vertrauten Materie fußend, 


M an muß steh «■ruma! vorstellen, 
mit welch geballter finanzieller Kraft 
ein Fußball-B imdesligaklub per 
Staranwalt die Nominierung eines 
Spiders beim Deutschen Fußball- 
Bund durchsetzen könnte. Arm«: 
Beckenbauer... 

Was in München geschehen ist, 
bleibt ein Unding. Dieses Urteil 
stellt 200 Jahre sporthistorische Er- 
fahrungen auf Hf»n Kopf »mH läßt 
Ve rständnislo si gkeit zur ü ck. K. Bl 


Münchens neue 


Ideen zu einer 
„Steuerreform“ 


sid, Frankfurt 


Zehn Mülionen Mark Ablöse hat 
Fußball-Pokalsieger Bayern Mün- 
chen von Inter Mailand für seinen 
Kapitän Karl-Heinz R umm e n igge 
kassiert doch mehr als die Halite des 
Verkaufserlöses droht die Steuer auf- 
zufressen- «Der Fiskus ist unser größ- 
ter Partner, ohne bei uns Mitglied zu 
sein.“ Diese Erkenntnis bat Bayern* 
Schatzmeister Professor Fritz Sche- 
rer auf die Idee einer Steuerreform 
für Hpti Transferbereich gebracht Ira- 
- mer hin werden von den 18 Bundesli- 
ga-Klubs auf diesem Markt Saison für 
Saison im Schnitt 30 Miiiinnen Mark 


Schuster selbst fühlt sich in seiner 
neuen Rolle wohl und verschwendet 
keine Gedanken an Deutschland: 
„Ich bin so gut in Form wie noch nie, 
sogar noch besser als vor meinen Ver- 
letzungen.“ Daß die Entwicklung 
auch mit Maradonas Weggang zusam- 
menhangt, bestätigt er nur indirekt 
„Ich trage jetzt mehr Verantwortung 
nwH bin Hadnrrh ein kompletterer 
Spieler.“ 


Auf Initiative des Umsatz- und fi- 
nanzkräftigsten Bundesliga-Vereins 
treffen sich die Schatzmeister und 
Wirtschaftsprüfer der Vereine des 
Oberhauses mit den Experten des 
Deutschen Fußball-Bundes (DFB) 
am 15. Januar in Frankfurt Einziger 
Punkt der Tagesordnung: Die Akti- 
vierungspflicht für Fußballspieler, 
die bisher in der Bilanz vergleichbar 
etwa einer Maschine oder einem Auto 
abgeschrieben werde, soll aufgeho- 
ben werden. Ziel des Bayern- Vorsto- 
ßes ist es, die Einnahmen und Ausga- 
ben bei Spielerwechseln künftig di- 
rekt abzugsfähig über die Gewinn- 
und Verlustrechnung zu verbuchen. 


Das begnadete Talent, das vormals 
häufig zu übertriebenem Individua- 
lismus neigte, wurde von Teny 
Venables stärker in den Dienst für die 
Mannschaft eingebunden. Inzwi- 
schen hat auch Schuster erkannt, Haß 
er davon nur profitiert: „Die derzeiti- 
ge Stärke des FC Barcelona liegt in 
der Geschlossenheit Es gibt keine 
Rivalität mehr. Die Mannschaft ist 

wn Rlnrk und Heahalh anrh auswärts 
so stark.“ 


„Das bringt den Bayern im speziel- 
len Fäll Rummenigge eine Steuer- 
erspami-s von rund 1,7 Millionen 
Mark“, hat Scherers Amtskollege 
WaUfeang Knkppi, Steuerfachmann 
im Zivüberuf, in Frankfurt ausge- 
rechnet Der Erlaß des Bundesfinanz- 
ministeriums von 1974 verlangt, wie 
es im Amtsdeutsch heißt daß n es sich 
bei den Ablöse-Entschädigungen um 
Anschaffungskosten für abnutzbare 
immaterielle Wirtschaftsgüter des 
Anlagevermögens handelt“. 


Im Klartext heißt dies: Die Münch- 
ner müssen HwMTninnpw ans Mailan d 
mit Ausnahme der Abschreibungen 
für die Neuverpflichtungen Mat- 
thäus, Wohlfarth, Eder und Willmer 
komplett mit 56 Prozent Körper- 
schaftssteuer ans Finanzamt abfuh- 
ren. Für das Quartett, das zusammen 
rund vier Millionen kostet, wäre dies 
für 1984 nur knapp ein Viertel der 
Emkauftsumme. Von den restlichen 
neun Mfflioen würde der Staat 5,05 

MillionAn Mar ie kassiere n. 


Die Hohe der Abschreibung richtet 
sich unter anderem nach dem Alter 
des Spielers (Unterscheidung jünger 
als 22, älter als 27) und der Dauer 
"seines Vertrages. Am Beispiel Mat- 
thäus: Alter 23, abschreibungsfähig 
bis 29, also sieben Jahre, ergibt pro 
Jahrbis 1990 einen Betrag von jewefls 
357 000 Mark, das ist ein Siebtel von 
2$ Millionen Ablöse. 


„Wenn die Transfereinnahmen und 
-ausgaben künftig über die Gewinn- 
und Veriustrechnung gebucht wer- 
den können, muß praktisch nur der 
Saldo versteuert werden“, sagt 
KnispeL Von sechs Millionen (zehn 
Millionen Einnahmen für Rummemg- 
ge abzüglich der vier Millionen für die 
Neuverpflichtungen) blieben dann 
nur 3,36 Millionen für das Finanzamt 


»Die Möglichkeiten zu diesem Vor- 
stoß bei den Finanzbehörden and 
seit der Statuten-Änderung des Deut- 
schen Fußball-Bundes 1982 überfäl- 
lig, nur bat sich hi sh^ r niemand dafür 
stark gemacht“, sagt DFB-Ligasekre- 
tär Wilfried Straub und erwartet 
ebenso wie Knispel die volle Zustim- 
mung der gesamten Liga. Gemein- 
sam erscheint ein derartiger Vorstoß 

bed den zus tändigen Fiwan 7 hf»hn rdiain 
der Länder erfolgvers pr echender. 
Bisher allerdings hatten es alle Vor- 
stöße dieser Art sehr schwer, von den 
Behörden eingehend, geprüft zu wer- 
den. Im Gegenteil Die Finanzämter 
waren in der Vergangenheit phw ver- 
sucht, bei Profiklubs übliche Vergün- 
stigungen. zu streichen. 
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3 n oiel geringerer Zahl als üjre Über Stabt unb 
Eanb tönenben großen Scbioeßern fmb jene ©locken 
3u fmöen, bie als ßcbtbare Zeichen guter ©aßlidjkrit 
5ur «Einkehr, 311 €ffen unb Trinken, 311m ftierabenb 
laben. Sie ©aßbäufer «Zur ©lotke'UJirDmanoeteüi3elt 
im (üblichen Beutfchlanb unb in Ößerrtirf) antreffen, 
aber nicht jebes SdjilD iftfo anmutig unb moftlgelimgen, 
tuie biefes hier, bas ein kunfllmniger SdnräeDemeifter 
um bas Jaijr 1800 fertigte — mit einer großen, oon 
Blättern unb Blumen uerjierten aufijingung unb 


einer uergolbeten ©locke im grünen Blätteikranj, bie 
Darauf büuaeift, baß bin ber ©aß willkommen iß. 


Zubern iebrt uns biefes fmmölidj'ßUle, gaßtidje 
Sdjüb, baß nicht lautbeit, SLuffälUgkeit ober fogar 
Snbieberung bie tin3ig juserUfiigen Bürgen für bie 
«Erfüllung unferec EBünfdje fein muffen, Zlnb bas 
mag für bie gaßfidjen ßäafer ebenfo gelten mie für 
bie oielen guten 'Tropfen - ja, geuriß auch für bie 
IBeinbrfinbe, bie bie^ulanbe geboten metben. 
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Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker ist im Verlauf seines 
fünftägigen Staatsbesuches in 
Frankreich gestern in Grenoble ein- 
getroffen. Weizsäcker, der auf dieser 
ersten Etappe seiner dreitägigen 
Reise durch die französische Pro- 
vinz vom Präsidenten der National- 
versamnUimg, Mermaz, begleitet 
wird, wurde vom Präfekten der Re- 
gion Isfere in Grenoble mit militäri- 
schen Ehren empfangen. Die Uni- 
versität der Stadt, an der das 
deutsche Staatsoberhaupt im Winter 
1937 38 einige Monate lang Franzö- 
sisch gelernt hatte, verlieh ihm die 
Ehrendokic-rwürüe. Vor dem Ab- 
schluß des ersten Teiles seines 
Staatsbesuches hatte der Bundes- 
präsident in einem Interview mit 
der Pariser Zeitung „Le Monde“ ver- 
sichert daß die Bundesrepublik in 
der Deutschland- und der Entspan- 
nungspolitik keine Alleingänge un- 
ternehmen werde. 

Von BERNT CONRAD 

R ichard von Weizsäckers erste 
Staatsvisite im Ausland zeigt 
ihn als einen Bundesprasidenten, 
der die Außenpolitik mit langfristi- 
gen Perspektiven voranbringen will, 
der Kunst und Wissenschaft ebenso 
schätzt »de die Diplomatie und der 
sich dem französischen Nachbarn 
besonders verbunden fühlt Sein 
lockerer Umgangsstil unterstützt 
die Ernsthaftigkeit seiner Motive. 

Francois Mitterrand hatte für den 
Staatsbesuch aus der Bundesrepu- 
blik Deutschland fast monarchi- 
schen Pomp Aufgeboten. Unter 
schmetternden Fanfarenklängen 
trabten farbenprächtige Kürassiere 
der Garde Republicaine nach der 
Ankunft Richard von Weizsäckers 
vor und hinter dem Bundesprä- 
sidenten vom Pariser invalidendom 
zum Hotel de Marigny. dem Gäste- 
haus der Republik. 

Wenige Stunden später strahlten 
im Elysee-Palasr glitzernde Kron- 
leuchter und Kerzen auf ein Ban- 
kett das dem Sonnenkönig alle Eh- 
re gemacht hätte: goldgerändertes 
Geschirr, schweres Silberbesteck. 
Blumen über Blumen auf den Ti- 
schen. bizarre Stuckomamente, Put- 
ten und Brokatvorhänge an den 
'Wänden. Dazu barocke Tafelmusik. 
Da konnte der Gastgeber gar nicht 
anders, als mit Frau von Weizsäcker 
am Arm in höfisch anmutendem Ze- 
remoniell gemessen zur Tafel zu 
schreiten. Daß die Menufolge - 
Suppe Doria, Saint-Jscques-Mu- 
scheln nüt Krebsen. Enten-Schin- 
ken-Röllchen in Bouzy. Käse. Kasta- 
nien-Eisbombe - und die Weine vom 
Feinsten waren, versteht sich von 
selbst 

Tags darauf waren von den sonst 
im Verkehr erstickenden Champs- 
Elysees alle Autos verbannL Lang- 



SUchcrrd von Weizsäcker in Lycäe Louis Le Grand FOTO: Aff 


Kanzler Kohl verzichtete 
auf eine eigene Erklärung 

Befragung des B undeskanzl ers unter strengen Sicherheitsvorkehrungen 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

In seiner Vernehmung vor dem 
Flick-Untersuchungsausschuß nann- 
te es Bundeskanzler Kohl gestern „ei- 
nen völlig normalen Vorgang“, daß 
die CDU ri*»m zurückgetretenen Bun- 
destagspräsidenten Rainer Barzel 
nach dessen Rückzug vom Amt des 
Parteivorsitzonden und Opposi- 
tionsführers im Jahre 1973 finanziell 
geholfen habe. Er hätte auch erst spä- 
ter davon gehört, daß Barzel als Bera- 
te- in die Rechtsanwaltspraxis Albert 
Paul eingetreten sei Von Verbindun- 
gen zwischen Paul und dem Flick- 
Konzern habe er erst jetzt „wie alle 
anderen“ erfahren. 

Der Kanzler hatte zu Beginn seiner 
auf vier Stunden angesetzten Verneh- 
mung auf emt» Erklärung ausdrück- 
lich verzichtet Ihm lag daran, die Fra- 
gen der Ausschußmitglieder mög- 
lichst nmfangmir r h und zusammen- 
hängend zu beantworten. Dabei zeig- 
te er sich immer wieder selbstbewußt 
und griff bei Antworten gleich zu er- 
wartenden Anschlußfragen vor. Al- 
lerdings erklärte er auch unter Hin- 
weis daraut daß die vom Ausschuß 
zu klarenden Vorgänge teilweise 
neun Jahre zurücklägen, er könne 
sich „daran nicht erinnern“. 

So berichtete er, daß er Friedrich 
Karl Flick „ein einziges Mal in mei- 
nem Leben bei einem Empfang in 
Düsseldorf“ gesehen hätte. Den ver- 
storbenen Manager Konrad Kaletsch 
habe er „vielleicht drei- bis viermal 
gesehen“. Nach seiner Erinnerung 
habe er auch mit ihnen nicht über die 


6b-Steuerbefrehing gesprochen. Da- 
gegen gebe es zwischen ihm und von 
Brauchitsch eine „sehr lange“ Be- 
kanntschaft. Sie sei nicht zuletzt auf 
den später von Terroristen ermorde- 
ten Arbeitgeberpräsidenten Hanns- 
Martin Schleyer zurückzuführen. 

Kohl bestätigte, daß es mit Brau- 
chitsch „in aß den Jahren“ Gesprä- 
che über die verschiedensten „Sach- 
lagen“ gegeben habe. Zu dessen von 
der Staatsanwaltschaft beschlag- 
nahmten Vermerken meldete der 
Kanzler einige Male Zweifel an. So 
meinte er zu der Notiz vom 
19. November 1976, nach der er Brau- 
chitsch zugesagt haben soll, sich in 
der CDU/CSU-Bundestagsfraktion 
dafür einzusetzen, daß Barzel den 
Vorsitz des Wirtschaftsausschusses 
übernehmen sollte: „Was hier ange- 
deutet wird, ist eine Formulierung, 
wo Herr von Brauchitsch sich etwas 
übernimmt“ Es hätte bei der Beset- 
zung dieses Postens nicht des Rates 
oder der Hilfestellung von Dritten be- 
durft Er habe mit Kar l Carstens nach 
seiner Wahl zum Parteivorsitzenden 
1973 über eine finanzielle Unterstüt- 
zung von Barzel gesprochen. Auch 
ein Brief von Kurt Biedenkopf, in 
dem dieser damals sich für Barzel 
einsetzte, sei „doch ein völlig norma- 
ler Vorgang“. 

Er bestätigte, daß es nach den Wah- 
len 1976 zwischen ihm und dem da- 
maligen T hginlfln d.p falzi sehen Fi- 
nanzminister Johann Wilhelm Gad- 
dum ein Gespräch über die von der 
CDU/CSU abgelehnte Erhöhung der 


Mehrwertsteuer gegeben habe - „der 
6b spielte keine Rolle“. Vielmehrhät- 
te es in der Industrie wegen der Ab- 
lehnung der Erhöhungspläne der so- 
zialliberalen Koalition Unmut gege- 
ben. Aber, so Kohl: „Die Intervention 
von Biauchitscbs hat in Rheinland- 
Pfalz und der CDU keine Früchte ge- 
tragen.“ Zu dem Vermerk des ehema- 
ligen Managers an Flick in diesem 
?i]Qamm^nhan g r er denke daran, 
Kohl und Gaddum „in gleicher Weise 
auszustatten“ wie die „anderen' Her- 
ren“ in Bonn, meinte der Kanzler 
„Ich bin nicht .ausgestatter worden, 
möglicherweise mit Papieren“. Dies 
aber hatte honen Einfluß gehabt 
Wörtlich sagte er zu dem Begriff Jm 
Bonn von heute handelt es sich um 
einen aus Kloaken aufsteigenden Ge- 
ruch.“ 

Kohl bestätigte Meldungen, nach 
denen Brauchitsch seiner Frau Han- 
nelore zusammen mit einem Brief25Q 
Gramm Kaviar geschickt hätte. Er 
wäre aber „niemals auf die Idee ge- 
kommen“, daß ein solches Schreiben 
kopiert und zu den Akten genommen 
würde. Er fügte hinzu, „daß der Kol- 
lege Brandt einmal ein Fäßchen_ Ka- 
viar“ vom damaligen sowjetischen 
Staats- und Parteichef Leanid Bre- 
schnew bekommen hätte. Weiter sag- 
te er. daß er als Parteivorsitzender 
selbstverständlich intensive Kontak- 
te zu Wirtschaft und Verbänden ge- 
pflegt hätte. Das zumal in einer Zeit, 
als die CDU in die Opposition geraten 
war und eine Fülle von Verbindun- 
gen neu auizubauen gewesen wäre. 


sam glitt vom Place de la Concorde 
die Wagenkolonne des Bundespräsi- 
denten an einem dichten Spalier 
deutsch-französischer Flaggen vor- 
bei, zum Grab des unbekannten Sol- 
daten am Are de Trioraphe. Die är- 
gerlich hupenden, in Verkehrsstau- 
ungen festgehaltenen Autofahrer 
machten nur deutlich, daß Mitter- 
rand wirklich keinen Aufwand ge- 
scheut hatte, um diese Staatsvisite 
von der Normalität deutsch-franzö- 
sischer Freundschaftstreffen effekt- 
voll abzuheben. Der Bonner Gast 
revanchierte sich mit einem glanz- 
vollen Empfang in der Botschafter- 
residenz im Palais Beauhamais, zu 
dem eigens das Stabsmusikkorps 
des Bundeswehr-Wachbataillons 
eingeflogen worden war. 

Richard von Weizsäcker genoß 
diesen ersten Glanzpunkt seiner bis- 
her viermonatigen Amtszeit mit un- 
befangener Freude. Ihm »war die 
Wahl Frankreichs als Auftakt seines 
Auslandsreisenprogramms nicht 
schwergelallen; Sie ergab sich aus 
der „glücklichen Übereinstimmung 
von eigenen Vorstellungen und Vor- 
gefundenen Vorschlägen“. Wie sehr 
ihm, der über exzellente Ver- 
bindungen nach Amerika und Eng- 
land verfügt, das enge Verhältnis 
zum französischen Nachbarn am 
Herzen liegt, merkte man eigentlich 
erst, als der einstige Student der 
Universitäten Grenoble und Oxford 
in Paris mit Politikern und Wissen- 
schaftlern diskutierte und ein Ge- 
schenk überreichte: eine von Fried- 
rich dem Großen in Französisch ver- 
faßte und von Voltaire redigierte Ge- 
schichte des Hauses Brandenburg. 
Darin kamen zwei Besonderheiten 
des Bundespräsidenten zum Aus- 
druck: seine literarische Ader und 
die Verbindung des in Schwaben 
geborenen, aber an der Spree ausge- 
wachsenen einstigen Regierenden 
Bürgermeisters von Berlin. 

G erade das frühere Amt prägte 
auch das Verhältnis Weiz- 
säckers zu Frankreich. Einerseits 
weiß er um die Bedeutung der seit 
1945 für einen Westsektor Berlins 
verantwortlichen SchutzmachL An- 
dererseits ist er sich auch des ent- 
scheidenden Anteils bewußt, den 
französische Hugenotten an der ge- 
schichtlichen Entwicklung der 
Hauptstadt Preußens und des späte- 
ren Deutschen Reiches hatten. Der 
Bundespräsident hat das beim Di- 
ner im Elysöe-Palast mit dem Zitat 
eines prominenten Besuchers der 
Preußen-Ausstellung unterstrichen: 
„In Berlin ist ein Franzose kein Aus- 
länder." 

Das natürliche Gefühl Weiz- 
säckers für die „familiäre Verbun- 
denheit“ der Deutschen diesseits 
und jenseits der „unmenschlichen 
Mauer“ i Zitat des Bundespräsiden- 
ten gegenüber Bürgermeister 
Jacques Chirac) stammt aus der glei- 


chen WurzeL In solch unprätentiö- 
ser Art läßt sich nationales Gefühl 
mit all seinen Konsequenzen für die 
Politik nicht nur skeptischen Staats- 
männern, sondern auch wißbegieri- 
gen Schülern plausibel machen. Der 
Gast aus Bonn hat das in Paris auf 
lockere, aber deshalb nicht minder 
ernsthafte Art bewiesen. 

Plausibilität, Verständnis für den 
Partner ist ein unentbehrlicher Bau- 
stein in dem Prozeß des Zusammen- 
wachsens, dessen große Fortschritte 
in diesen Tagen an der Seine so 
nachdrücklich demonstriert worden 
sind. Dabei hat Weizsäcker immer 
wieder klar gemacht, daß die 
deutsch-französische Freundschaft 
kein Selbstzweck bleiben darf, son- 
dern Antrieb für Europa sein solL 

D as gilt speziell für die technolo- 
gische Zusammenarbeit, die 
vor zehn Tagen in Bad Kreuznach 
von Bundeskanzler Helmut Kohl 
und Mitterrand beschlossen worden 
ist und die in den Gesprächen und 
Reden des Bundespräsidenten in 
der französischen Hauptstadt eine 
zentrale Rolle gespielt hat 

Fast beschwörend hat Weizsäcker 
das künftige Schicksal Europas von 
gemeinsamen Anstrengungen zur 
Rückgewinnung der verlorengegan- 
genen technologischen Spitzenstel- 
lung des alten Kontinents abhängig 
gemacht Bundesaußenminister 
Hans-Dietrich Genscher hat ihn dar- 
in tatkräftig unterstützt Bei Mitter- 
rand und Premierminister Laurent 
Fabhis fanden sie offene Ohren. Die 
Schwierigkeiten liegen offenbar pri- 
mär in der Bundesrepublik 
Deutschland: Einmal bei den spar- 
samen Verwaltern der Bonner 
Staatsfinanzen, zum anderen bei 
deutschen Industriemanagem, die 
traditionell und aus Sprachgründen 
fast nur mit den USA und kaum mit 
Frankreich kooperieren. Das eine 
aber sollte das andere nicht aus- 
schließen. 

Dem neuen Bundespräsidenten 
hegen Ausschließlichkeiten ohne- 
hin nicht Deshalb griff er bei sei- 
nem Besuch in Paris auch weit über 
die Politik hinaus. Die Diskussionen 
mit erstaunlich braven Eliteschü- 
lern des Lycfe Louis le Grand mag 
noch im Bereich des Üblichen gele- 
gen haben. Der von dem Dirigenten 
Pierre Boulez im Kellergeschoß des 
Centre Pompidou erteilte Anschau- 
ungsunterricht über elektronische 
Musik hingegen eröffnet*: wirklich 
neue Perspektiven. Von auswech- 
selbaren Wänden vielfach reflektier- 
te, durch Computer gesteuerte me- 
tallische Klänge erfreuten das Ehe- 
paar Weizsäcker. Zwar murrte ein 
altmodischer Zuhörer: „Volkslieder 
für Roboter“, doch der Staatsgast 
zum nächsten Termin gedrängt 
meinte abwehrend: „Das hier ist 
doch schöner als alles andere.” 


Ost-Anwalt Vogel 
darf nicht in 
Prager Botschaft 

xhk Frankfurt 

Der Ost-Berliner Rechtsanwalt und 
Hönecko’-Vertraute Wolfgang Vogel 
darf mit den in der Prager Botschaft 
befindlichen 155 Flüchtlingen aus der 
„DDR“ keinen Kontakt aufnehmen. 
Dies teilte die Frankfurter Internatio- 
nale Gesellschaft für Menschenrechte 
(IGFM) der WELT unter Berufung 
auf eine entsprechende Mitteilung 
des Auswärtigen Amts in Bonn an die 
Hilfsorganisation mi L Die Gesell- 
schaft hatte, wie berichtet, ihererseits 
einen Stuttgarter Juristen nach Prag 
geschickt, um den Flüchtlingen eine 
kostenlose Rechtsberatung anzubie- 
ten. Dies war von der Bundesregie- 
rung nicht gestattet worden. 

Die IGFM verweist darauf dafl die 
Flüchtlinge das Recht auf einen Paß 
der Bundesrepublik hatten, „dem 
dann lediglich ein Visum der Tsche- 
choslowakei fehlt“. In dieser Situa- 
tion regt die Organisation an, „inten- 
sive Verhandlungen mit Prag“ zu be- 
ginnen, zumal Ost-Berlin derzeit 
nicht verhandeln wolle. 

Immunität eines 
Grünen aufgehoben 

xhk. Stuttgart 

Der baden-württembergische 
Landtag hat die Immunität des grü- 
nen Abgeordneten Thilo Weichert aus 
Freiburg aufgehoben. Weichert, der 
kürzlich durch massive antiamerika- 
nische Äußerungen im Stuttgarter 
Landtag für Wirbel und Empörung 
gesorgt hatte, hat an einer Besetzung 
eines Militärgeländes bei Inneringen 
auf der schwäbischen AU) teilgenom- 
men. Nach der Aufhebung der Immu- 
nität kann das zuständige Amtsge- 
richt nunmehr einen Strafbefehl we- 
gen Hausfriedensbruchs und Sachbe- 
schädigung erlassen. 

Wie die Fraktion der Grünen mit- 
teilt. sind Weichert und 30 andere 
„Friedensdemonstranten“ am 16. No- 
vember 1983 in die ehemalige Rake- 
tenstellung „eingedrungen, um das 
Militärgelände wieder ziviler Nut- 
zung zuzuführen“. Dort wurden Bäu- 
me gepflanzt. Zwiebeln gesetzt, Scha- 
fe zum Weiden gebracht und die oliv- 
grünen Bauwerke „farbig bemalt“. 

NRW-Finanzminister 
legt Haushalt 1985 vor 

hy. Düsseldorf 

Mt scharfer Kritik am Finanzgeba- | 
ren des Bundes hat gestern der nord- 
rbein- westfälische Finanzminister. 
Diether Posser (SPD), im Landtag 
den Haushaltsentwurf 1985 vorgelegt 
Posser bemängelte in Düsseldorf. 
Bonn helfe nicht bei den Problemen, ; 
Kohle, Stahl und Modernisierung vor 
allem des Reviers. Außerdem belaste | 
die Steuerrechtsänderung Bonns die 1 
Einnahme-Situation des Landes. 

Mit einer Steigerungsrate von 2,1 j 
Prozent gegenüber dem laufenden j 
Etat weist der 57.6 Milliarden Mark- 
Haushalt eine Neuverschuldung des 
Landes von 7.4 Milliarden auf. Das 
sind 1.5 Milliarden Mark weniger als 
1984. Dennoch steigt der Gesamt- 
schuldenstand des Landes am Kredit- 
markt von 59,4 Milliarden Mark Ende 
1983 auf mehr als 93 Milliarden Mark 
Ende 1985. Den stärksten Posten des 
Haushalts mit mehr als einem Drittel 
beansprucht der Personal -Etat 


Fall Popieluszko: 
Mißtrauensvotum 
gegen Milewski 

DW. Warschau 

Die Empfehlung des Politbüros der 
polnischen KP, General Jaruzelski 
solle „persönlich die Überwachung 
der Parteiarbeit im Innenministeri- 
um" übernehmen, wird von Beobach- 
tern in Warschau als ein Mißtrauens- 
votum gegen das Politbüro- Mitglied 
General Miroslaw Milewski betrach- 
tet, dem im führenden Parteigremi- 
um die Kontrolle über Fragen der 
inneren Sicherheit obliegt Milewski, 
der früher selbst Innenminister war. 
gilt als einer der .Falken“ im Politbü- 
ro. 

Vor der Verabschiedung der Emp- 
fehlung nahm das Politbüro einen 
Bericht des jetzigen Innenministers 
General Czeslaw Kiszczak über die 
Untersuchung des Mordes an Pfarrer 
Popieluszko zur Kenntnis. Kiszczak 
gilt als ein enger Vertrauter Jaru- 
zelskis. 

Die Ermittlungen des Innenmini- 
steriums hätten darauf hingedeutet 
daß Pfarrer Popieluszko erdrosselt 
worden sei. Die Entführer hätten ge- 
standen, heißt es in dem Bericht Po- 
pieluszko habe kein Lebenszeichen 
mehr von sich gegeben, als sie ihn in 
ein Wasserreservoir der Weichsel ge- 
worfen hatten. 

Aus informierten Kreisen verlaute- 
te jedoch, bei der Autopsie sei in den 
Lungen des Priesters Wasser gefun- 
den worden. Das deutet darauf hin. 
daß er noch gelebt habe, als er in das 
Reservoir geworfen worden sei. 


Fatah-Chef 
Nidal angeblich 
gestorben 

DW.Bonn 

Der Palästinenserführer Abu Ni- 
daL einer der weltweit meist gesuch- 
ten Terroristen, ist nach Angaben des 
britischen Privatfemsehens „Chan- 
nel Four“ in Bagdad an den Folgen 
eines Herzanfalls gestorben. Nach In- 
formationen der AFP aus der Umge- 
bung seiner Familie sei er bereits „un- 
gefähr am 20. Oktober“ in Bagdad 
gestorben und in Irak beigesetzt wor- 
den. Ein den Angehörigen naheste- 
hender Informator in Amman habe 
erklärt, Abu Nidal sei schon seit 
sechs Monaten total gelähmt gewe- 
sen. Die extremistische Palästinen- 
ser-Organisation ..Fatah-Revolutions- 
rat“ hat jedoch dementiert, daß ihr 
Chef Abu Nidal gestorben sei. Der 
Vorsitzende des Exekutivkomitees 
der Palästinensischen Befreiungsor- 
ganisation (PLO), Yassir Arafat, ist 
nicht über Meldungen informiert, de- 
nen zufolge Abu Nidal einem Herzin- 
farkt in Bagdad erlegen ist 

Abu Nidal, mit richtigem Namen 
Sabri el Banna, war der große Wider- 
sacher Arafats. Er hatte diesen als 
Abweichler vom rechten Weg der pa- 
lästinensischen Revolutionsbewe- 
gung bezeichnet und mitgeteilt, der 
PLO-Chef sei „zum Tode verurteilt“. 
Abu Nidal und seine Organisation 
gelten als Urheber des Mordes an 
dem PLO- Vertreter in London. Issam 
Sartawi. Sartawi war im April 1983 in 
Portugal erschossen worden, wo er an 
einer Konferenz der Sozialistischen 
Internationale teilnahm. 


Sowjet-MiGs 
auf dem Weg 
nach Nicaragua? 

dpa, Washington 

Ein sowjetischer Frachter, der 
möglicherweise 12 bis 18 Kampfflug- 
zeuge vom Typ MiG-21 an Bord hat, 
ist nach Angaben aus US-Geheim- 
dienstkreisen auf dem Weg nach Ni- 
caragua. 

Das meldeten am Dienstag abend 
die amerikanischen Fernsehanstalten 
CBS und NBC. Präsident Ronald 
Reagan, der in Los Angeles an einer 
Wahlkampf- Party teilnehmen wollte, 
war über die Entwicklung un- 
terrichtet worden. 

Wie das Fernsehen beichtete, war 
das Schiff bereits beim Verlassen des 
Schwatzen Meers vom amerikani- 
schen Geheimdienst Anfang Oktober 
auf dem Weg ins Mittelmeer beobach- 
tet worden. Später habe man jedoch 
die Spur des Schiffes verloren. Jetzt 
sei es vor der Küste Mrttelamerikas 
wiederauf ge taucht 

Das Femsehen wies daraufhin, der 
Geheimdienst habe noch keine end- 
gültigen Beweise dafür, daß das so- 
wjetische Schiff tatsächlich MiG- 
Flugzeuge an Bord habe. Es gebe 
ab» Satelliten-Fotos, die zeigten, daß 
zur Zeit der Beladung des Schiffes 
Kisten von den Hafenpiers ver- 
schwunden seien, in denen die MiG 
normalerweise transportiert werden. 

Die US-Regierung hatte die So- 
wjetunion in der Vergangenheit 
mehrfach davor gewarnt, moderne 
Kampfflugzeuge an Nicaragua zu lie- 
fern. 


(»* 




120 Milliarden von 

Vater Staat 

Peter Christ und Ursula Reinsch: 

Subventionen stiften mehr Schaden als Nutzen 


Aus 10 000 Kassen, Konten und Pro- 
grammen verteilt Vater Staat in die- 
sem Jahr 120 Milliarden Mark. Er 
zahlt Zuschüsse und Zuweisungen, 
gewährt Darlehen und Beihilfen, 
erläßt Zinsen und Steuern. Seine 
Mildtätigkeit ist schier grenzenlos. 
Sie reicht von Fischers Fritze bis zur 
großen Werft, vom Fabrikarbeiter bis 
zum milliardenschweren Autokon- 
zem. 

Doch soviel Großzügigkeit hat ihren 
Preis: Die Subventionen verschlin- 
gen ein Drittel aller Steuereinnah- 


men, sie kosten fast soviel wie die 
Lohnsteuer aller Bundesbürger, und 
sie wachsen unaulhaUsam weiter. 
Dabei stiften Subventionen mehr. 
Schaden als Nutzen. Sie lähmen die 
Initiative von Unternehmern, ver- 
zögern wirtschaftlichen Wandel und 
bremsen die Konjunktur. Noch Jede 
Regierung wollte sie kürzen, keme ; 
hatte rechten Erfolg. • 

Lesen Sie den ersten Teil des 
Subventions- Reports dieseWochetn 
der ZETT : • v 
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Satire 
am Rande 

J.G. - Auch bei derzeit klarer 
Konjunkturbesserung muß der 
Strukturwandel zu kleinerem Stahl- 
potential mit Standort- und Anla- 
genkonzentrationen weiterlaufen. 
Nichts anderes kann und wird der 
einstige Familienuntemehmer 
Theodor Wuppermann als Vorsit- 
zender des Vereins Deutscher Ei- 
senhüttenleute heute zum Auftakt 
des 124. Eisenhüttentages sagen. 
Daheim in Leverkusen begleiteten 
nun 2000 um ihre Arbeitsplätze be- 
sorgte Wuppermann-Stahlbeschäf- 
tigte solche Botschaft vorweg mit 
Protestdemonstration. 

Der Vorfall reizt auch zur Satire. 
Denn als im Sommer 1983 die Groß- 
familie Wuppermann, des Dividen- 
denausfalls in der langen Stahlkrise 
überdrüssig, das Unternehmen an 
Krupp verkaufte, kam der zunächst 
parate Käufer Klöckner vor allem 
aus einem Grunde nicht zum Zuge. 
Die Landesregierung fürchtete von 
Klöckner Stillegungen in Leverku- 
sen und futterte Krupps Kauforeis- 
zahlung mit Bürgschaft 

Ein ordnungspolitischer Sünden- 
fall ersten Ranges. Und vergeblich 
obendrein. Denn die nun bevorste- 
hende Krupp/Klöckner-Stahlfusion 
mit dem Konzept zusätzlicher 
Standort- und Anlagenkonzentra- 
tion stellt den Walzwerksstandort 
Leverkusen erneut in Frage. Be- 
schlossen ist zwar noch nichts, un- 
ausweichlich aber ist hier wie an- 


derswo manches. Da klingt es wie 
ein Lied von vorgestern, wenn Wirt- 
schaftsminister Jochimsen vor den 
Protestierern in Leverkusen beteu- 
ert, sein „Stahlland“ dürfe nicht 
„zum Steinbruch der Interessen an- 
derer Bundesländer* werden. Die 
Realität hat ihn und seine Subven- 
tionssünde überholt 

Korrektur 

cd. - Die internationalen Devi- 
senmärkte sind über die Wie- 
derwahl Präsident Reagans zur TV 
gesordnung übergegangen. Der 
Dollar hat seine Abwärtsbewegung 
fortgesetzt, was manche Experten 
nicht unbedingt erwartet ha t ten . Es 
sind, wie schon während der letzten 
Tage, vor allem die sinkenden Zin- 
sen, die den Dollarkurs dirigieren. 
Obwohl der Greenback in den letz- 
ten Wochen um mehr als 20 Pfennig 
gesunken ist, wäre es wohl etwas 
voreilig, schon von einer grundle- 
genden Trendumkehr zu sprechen. 
Denn bis jetzt gibt es noch keinerlei 
Anzeichen dafür, daß sich die inter- 
nationalen Kaphalströme neu ori- 
entieren, weg von den USA - hin zu 
anderen Ländern. Dafür sind wohl 
- wie es scheint - die wirtschaft- 
lichen und politischen Vorausset- 
zungen noch nicht gegeben. Der 
Zinsvorsprung des Dollar gegen- 
über Anlagen in anderen Währun- 
gen ist zwar geschrumpft, aber er ist 
immer noch so reizvoll, daß er wie 
ein Magnet wirkt So sollte man 
denn die jüngsten Kursverluste le- 
diglich als gesunde Korrektur von 
Übertreibungen ansehen. 


Vernunft braucht Daten 

Von JOACHIM WEBER 


D ie amtliche deutsche Statistik, 
trotz aller Kritik und gelegentli- 
cher Unzulänglichkeiten eins der effi- 
zientesten und schnellsten Datenbe- 
schaffungssysteme der Weit, steuert 
auf ein Nebelloch zu. Nicht nur durch 
die zumindest zeitweise Verhinde- 
rung des Großprojekts Volkszählung, 
sondern auch durch unzählige Behin- 
derungen im regionalen ud lokalen 
Bereich - wie Boykottaufrufe, parla- 
mentarisches Abblocken von Erhe- 
bungen - wird die Zuverlässigkeit 
der Datenbasis zunehmend aufge- 
weicht, manche Statistik auch völlig 
unmöglich gemacht 
Was die Sammelarbeit der Statisti- 
ker zunehmend erschwert, ist das 
neue „Demokratie Verständnis“ in 
Teilen der Bevölkerung, in diesem 
Bereich zusammengefaßt unter dem 
Begriff „informationelles Selbstbe- 
stimmungsrecht“ - was auch immer 
das sein mag. Wie schon der Kraft- 
werksbau. die Chemie oder die Auto- 
industrie wird nun auch die Statistik 
emotional zum Buhmann aufgebaut 
zur Bedrohung der Persönlichkeits- 
rechte des Bürgers. 

Das geschickt gewählte Stichwort 
vom „gläsernen Menschen“ in Ver- 
bindung mit den (wohl wider besse- 
res Wissen hochstilisierten) „unheim- 
lichen Fähigkeiten“ des Computers 
wird gezielt zur Erzeugung von Äng- 
sten eingesetzt Die durchaus vorhan- 
denen, sehr engmaschigen rechtli- 
chen Regelungen für die statistische 
Erhebung (sie unterliege etwa 70 Ge- 
setzen. die mit aller Strenge auch den 
Persönlichkeitsschutz gewährleisten) 
dagegen negiert man - ebenso gezielt 

F ür all das finden sich auch Parla- 
mentarier, die, möglicherweise 
noch inkompetenter als die Verursa- 
cher der Anti-Statistik-Kampagne, 
das Spiel mitspielen, opportunitats- 
halber. Die Folgen sind absehbar. 
Nicht nur die Staats-Statistiker gera- 
ten in die Bredouille immer unsiche- 
rer Datenbestände. Auch alle ande- 
ren, die die Amtsdaten teils direkt 
teils als Grundlage für neue, eigene 
Statistiken benutzen, stehen vor die- 
sem Problem. Das aber sind nicht nur 
die publikumswirksamen Hochrech- 
ner am Wahlabend, die für ihre kom- 
plizierten Modelle sehr präzise Struk- 
turdaten der Bevölkerung benötigen. 

Viel größerer Schaden entsteht bei- 
spielsweise in der Wirtschaft Ge- 
schicktes Marktverhalten, eine 
brauchbare Untemehmensplanung 


und nicht zuletzt das vernünftige Na- 
vigieren im sozialpolitischen Umfeld 
setzen eine Unzahl von Informatio- 
nen voraus, die überwiegend von der 
Statistik geliefert werden. 

In diesem Z psammpnhfln g auf die 
Tätigkeiten der Verbände oder der 
Großunternehmen hinzuweisen, die 
eigene Zahlenwerke zusammen- 
stellen, macht wenig Sinn: Sie alle 
foßen auf der amtlichen Statistik, 
passen sie aber an den eigenen Blick- 
winkel an oder korrigieren sie um 
b estimmt* Fehlerquellen, die aus der 
eigenen, intimeren Kenntnis b ekannt 
sind (hier ist auch viel Raum für die 
„Hausaufgaben“ der Amtsstatistiker). 

Von der statistischen Unsicherheit 
besonders betroffen ist jene Gruppe 
von Unternehmen, für die Prognosen, 
Hochrechnungen, Trendberechnun- 
gen und Marktschätzungen die Er- 
werbsquelle sind. Da sie so gut wie 
nie mit Voüerhebungen, sondern aus 
Kostengründen mit mphr oder min- 
der großen Stichproben arbeiten, be- 
nötigen sie möglichst genaue Daten 
über die Gesamtbaas, auf die sich 
ihre Berechnungen beziehen. 

D as Ergebnis einer Stichprobener- 
hebung kann immer nur so gut 
sein wie die Information über die 
GrundgesamtheiL Aus diesem Grund 
and auch alle Vorschläge, beispiels- 
weise die Volkszählung durch Stich- 
proben zu ersetzen, blanker Unsinn. 

Was für die Wirtschaft gilt, gilt 
ebenso -und vidieicht in noch größe- 
rem Maße- für den Staat Ohne stich- 
haltige Rahmendaten werden poli- 
tische Entscheidungen - an denen oft 
Milliardenausgaben von Steuergel- 
dem hängen - zum Blindflug ohne 
Instrumente. Ob Schul- oder Woh- 
nungsbau, ob Universitätsplanung 
oder Strukturmaßnahmen - ohne 
„gute“ Informationen ist jede Investi- 
tion ein Glücksspiel 
Schon heute vermuten Statistiker, 
daß so manche Milliarde auf der Basis 
der fortgerechneten Volkszählung 
von 1970 sinnlos verpulvert wurde. 
Doch noch halten sich die Fehler in 
Grenzen. Das Erhebungs-Defizit 
wirkt aber wie eine schleichende 
Krankheit: Je mehr Zeit verstreicht 
umso stärker werden die Symptome. 
Die Vernunft wird sich rasch durch- 
setzen müssen. Sonst gerät die Infor- 
mationsgesellschaft in die akute Ge- 
fahr der Handlungsunfähigkeit Und 
das könnte sogar beabsichtigt sein. 


MITTELSTAND 

IW: Zahl der Unternehmen 
um sechs Prozent gewachsen 


HANS-J. MAHNKE. Bonn 
Der Mittelstand hat sich in den ver- 
gangenen' anderthalb Jahrze hnt en 
gut behauptet Nach einer Analyse 
des unternehmensnahen Instituts der 
deutschen Wirtschaft (IW) zeigt sich 
dieses daran, daß die Zahl der Wirt- 
schaftseinheiten insgesamt zwischen 
1968 und 1982. also zu Zeiten der sozi- 
alliberalen Koalition, um nahezu 
100 000 oder sechs Prozent auf mehr 
als 1.752 MilL zu genommen hat 
Die positive Entwicklung der 
Klein- und Mitteluntemehmen wer- 
de. so das Institut geprägt durch die 
Zunahme der Zahl der Firmen im 
Dienstleistungssektor, im Verkehr 
und in der Nachrichtenübermittlung 
sowie im Baugewerbe. In diesen drei 
Wirtschaftszweigen habe sich die 
Zahl der Unternehmen um mehr als 
214 0M Einheiten erhöht Um rund 
120 000 ist dagegen die Zahl der Wirt- 


schaftseinheiten im Verarbeitenden 
Gewerbe, im Handel sowie im Kredit- 
und Versicherungsgewerbe zurück- 
gegangen. 

Nach Angaben des Instituts entfal- 
len auf kleine und mittlere Unterneh- 
men nahezu 50 Prozent des gesamten 
Bruttomlandsprodukts, gut drei 
Fünftel aller Beschäftigten, gut die 
Hälfte aller steuerpflichtigen Umsät- 
ze und rund zwei Fünftel aller Brutto- 
investitionen. Knapp 85 Prozent aller 
Lehrlinge werden hier ausgebildet 

Das Institut sagt den mittelständi- 
schen Unternehmen gute Chancen 
voraus. Denn sie reagierten anpas- 
sungsfähiger auf Veränderungen von 
Daten und Nachfrage. Durch arbeits- 
intensive Produktionen und Dienst- 
leistungen sind die Beschäftigungs- 
möglichkeiten in diesem Bereich oft- 
mals günstiger als bei Großunterneh- 
men. 
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Regierung äußert sich optimistisch 
zum Wachstum im nächsten Jahr 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Erstmals seit 1979 sagt das Bimdeswirtschaftsministerium für das näch- 
ste Jahr wieder einen leichten Rückgang der Arbeitslosigkeit voraus. Die 
Zunahme des Bruttosozialprodukts wird wie in diesem Jahr auf 
Prozent veranschlagt Der Anstieg der Verbraucherpreise wird sich im 
nächsten Jahr weiter auf zwei Prozent abschwächen. Damit schätzt das 
Ministerium die Wachstumsaussichten günstiger ein als die fünf wirt- 
schaftswissenschaftlichen Fnr srhungsingiTtute Bundesbank und BDI 


sind noch optimistischer. 

Im v ierten Jahr hinteminawHor 
werden nach der Projektion des Bun- 
deswirtschaftsministeriums die Ein- 
kommen aus TTnte m<»Timgit5tigkiMi 
und Vermögen mit plus sechs Pro- 
zent rascher steigen als die Brutto- 
lohn- und Gehaltssumme je Beschäf- 
tigten, für die eine Zunahme von 3,5 
Prozent vorausgesagt wird. Die Fol- 
ge: Die bereinigte Lohnquote wird 
von 70,7 Prozent 1981 auf 67,5 Prozent 
im nächsten Jahr sinken und damit 
wieder das Niveau der sechziger Jah- 
re erreichen. 

Die günstigere Ertragslage der Un- 
ternehmen ist für den Staatssekretär 
im Wirtschaftsministerium, Otto 
Schlecht, ein Grund dafür, daß die 
Investitionen der Unternehmen im 
nächsten Jahr kräftig, und zwar um 
real 6,5 Prozent, steigen werden. Für 
1984 wird mit einem Plus von 2J5 
Prozent gerechnet Allerdings hatte 
die Bundesregierung im ihrem Jah- 
reswirtschaftsbericht im Januar ei- 
nen Anstieg um fünf Prozent voraus- 
gesagt Sie hatte die Abschwächung 
in der Bauwirtschaft unterschätzt. 

Am Tag zuvor hatte Otto Schlecht 
auf der Jahresversammlung des Ge- 
meinschaftsdienstes der Boden- und 


’R’nmmimpIkr p ditins titiite in F rank. 

fort davon gesprochen, daß mögli- 
cherweise von der Vorstellung des 
zyklischen Rückgangs der Investi- 
tionstätigkeit nach jeweils drei Jah- 
ren Abschied genommen werden 
müsse. Er vertrat die Ansicht, daß die 
Unternehmen mittelfristig „durchin- 
vestieren“ würden. 

Auch im nächsten Jahr dürften die 
stärksten Impulse vom Export ausge- 
hen. Schlecht rechnet mit einem wei- 
teren Zuwachs um sechs Prozent, 
nachdem die Ausfuhr preisbereinigt 
in diesem Jahr sieben Prozent zule- 
gen wird. Im Jahreswirtschaftsbe- 
richt war lediglich ein Plus von 4Jj 
Prozent vorausgesagt worden. Der 
Nachfragesog aus den USA dürfte 
zwar geringer werden, dafür werden 
die Absatzchancen in anderen Regio- 
nen wachsen. Immerhin lag der Be- 
stelleingang aus dem Ausland im drit- 
ten Quartal um 1 1 J5 Prozent über dem 
Stand des Vorjahres. 

Für 1985 wind damit gerechnet, daß 
die öffentlichen Investitionen erst- 
mals wieder um 2,5 Prozent anziehen 
werden. Denn die Kommunen, die 
zwei Drittel dieser Investitionen täti- 
gen, sind mit ihrer Haushahskonsoli- 


dierung weit vorangekommen. Der 
Wohnungsbau dürfte sich abschwär 
r_tv»n_ Wahrend de - Staatsverbrauch 
zur um ein Prozent wachsen werde, 
Sagt WiT tachaftarwiniKter nim für 
den privaten Verbrauch einen. Zu- 
wachs von real 1,5 Proze nt - in die- 
sem Jahr dürfte es nur ein Prozent 
werden- voraus. Der etwas kräftigere 
Anstieg wird mit der Einkommens- 
entwkklung nnH mit geringen 
Preisanstieg begründet 

Da für die Zunahme des Bruttoso- 
zialprodukts im dritten Wachstums- 

jflhr rite Pitvhi1rt wität$7iiTiahmp Tnrht 

«nnwifht dürfte die Beschäftigung 
1985 leicht um 0,5 Prozent oder 60 000 
bis 70 000 Personen zu nehmen. Dabei 
spielen nach Angaben Schlechte auch 
tepfiinh«» und gesetzliche Maßnah- 
men eine Rolle. Im Gegensatz zum 
Jahres wirtschaftsbericht, in dem 
noch mit einem leichten Anstieg der 
Beschäftigung für 1984 um 0,1 Pro- 
zent gerechnet wurde, gärt das Mini- 
sterium nun von einem Rückgang um 
100 000 Personen oder 0,6 Prozent 
aus. 

Da sich der Anstieg der Verbrau- 
cherpreise weiter abschwächen wird, 
und zwar geht das Ministerium auch 
im »wHaphwiH 1985 nur *y**h 
von einem Zuwachs um zwei Prozent 
pns, Steigt dag nnminalA ft utlO Mml - 

Produkt nur noch um 4/> Prozent Die 
Folge: Der Arbeitskreis Steuerechät- 
«ing muß in der nächsten Woche sei- 
ne Erwartungen deutlich nac h unten 
korrigieren. 


Sondereinflüsse bremsten 
die Dynamik deutlich 


HARALD POSNY, Berlin 

Die deutsche Verricherungswirt- 
schaft bleibt 1984 zwar auf Wachs- 
tumskurs, doch das Tempo wird sich 
gegenüber «fern Vorjahr halbieren. 
Dies ist vor allem eine Folge des ge- 
ringeren Prämienvolumens in. der 
weitaus stärksten Sparte, da- Lebens- 
versicherung. Sie wird mit einem Bei- 
tragsrückgang um 1,4 Prozent auf 
36,1 Mrd. DM zu rechnen haben. Er 
wurde dur ch d»s Tum Teü deut- 
liche Wachstum anderer, vor allem 
personenbezogener Zweige nicht aus- 
geglichen. Der Gesamtverband der 
Venäe he n ingswn t s c h aft (GDV) er- 
wartet für das laufende Jahr eine Bei- 
tragsstedgening ||rn gut drei Prozent 
auf rund 101 Mrd. DM. 

GDV-Präsident Georg Büchner 
hält im Geschäftsbericht 1984 das 
ungebrochene Vorsorgebewußtsein 
der Bevölkerung hervor, Mäher die 

Vniwi rgaghigfawf Irfinntenw Hrmtm 
stoßen“. Arbeitslosigkeit, Streäkfol- 
gen und Emhommensschwäche, der 
anhaltende Abgabendiurk und die 
ungelösten Probleme der Sozialsyste- 
me erschwerten das Gespräch mit 
iten Veräcberungskunden. Die erziel- 
ten Erfolge bei der Konsolidierung 

behämpflmg brachten rigm Bürger 
jedoch handfeste Vorteile. 

Stabiles Geld bedeute Wertbestän- 
digst des Versicherungsschutzes, 
besonders der Aufbaulestungen in 
der T /»te n m ^i rionmg. Außerdem 
habe die Ah^inhwnng individueller 


unterneh- 
merischer Handlungsspielräuine 
night nur ei ne stabilisierende Wir- 
kung, sondern sei auch eine wesent- 
liche Voraussetzung für Wachstum. 

So beurteilt die Branche auch die 
mittel, und längerfristigen Perspekti- 
ven für die Entwicklung der Indivi- 
dualversicherung positiv. Einmal sei 
damit zu rechnen, daß die Bereit- 
schaft der privaten Haushalte zur ei- 
genverantwortlichen Vorsorge wei- 
terhin zunehme, zum anderen wachse 
auch im gewerblichen Bereich der 
Versicherungsbedarf kontinuierlich. 

Trotz erfolgreicher wirtschaftspoli- 
tischer Neuorientierung sieht die As- 
sekuranz längst zöcht alte strukturel- 
len Probleme der Wirtschaft gelöst 
Der Gesamtverband betont, daß sich 
das Engagement der Versicherer im 
Bereich der mittel sfrä ndischen Wirt- 
schaft leicht auf ein Vielfaches des 
vorgesehenen Kapitals der kürzlich 
gegründeten Rp- tenigungs g egpil- 
schaft von 100 MÜL DM erhöhen 
konnte, wenn die von der Lebensver- 
sicherung entwickelte Vermögensbe- 
teüigungs-Police in einem neuen Ver- 
mögensbetefligungsgesetz berück- 
sichtigt würde. 

Die Mittel aus derartigen Policen 
könnten für die Aufstockung des Ei - 
gehkapitals der mittristanriisrhen 
Wirtschaft eine wesentliche Stutze 
sein. Sie würden zudem in weit grö- 
ßerem Umfang als bisher eine Beteili- 
gung der Arbeitn ehme r am Produk- 
tiwermogen ermöglichen. 


AUF EIN WORT 


STAHLFUSION 
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Bundesregierung wartet 
auf detaillierte Firmenpläne 


rtr.Bonn 

Das Bundeswirtschaftsmmisteri- 
um sieht bisher noch keine Grundla- 
ge für eine Entscheidung über mög- 
liche öffentliche Beihilfen zur geplan- 
ten Stahlfusion von Klöckner und 
Krupp. Ein Sprecher des Ministe- 
riums erklärte auf Anfrage, beide Un- 
ternehmen hätten auch noch keinen 
Termin für die Vorlage da* detaillier- 
ten Fusionspläne g enan nt. 

Die Unternehmen hatten für das 
Fusionsvorhaben eine öffentliche Zu- 
satzhilfe von rund 500 Millionen Mark 
gefordert Der Ministeriumssprecher 
erklärte nun aber, auf der Grundlage 
eines vorliegenden „Vier-Seiten-Pa- 
piers“ der Unternehmen sei bislang 
die Prüfung der Fusionspläne auf ih- 
re Tragfähigkeit nicht möglich. Al- 
lerdings würde auf „Fachebene“ im 
Ministerium bereits über diese Pläne 
beraten. 


Aus rnriiistriplmei-qpn wurde darauf 
verwiesen, daß eine Znsatzhflfr im 

B nnrieghaiishaH: 1965 enthalten gpin 

müßte. Dies sei im vorliegenden Ent- 
wurf allerdings nicht der Faß. Die 
Haushaltsberatungen in He» Aus- 
schüssen beginnen am Donnerstag. 
Von dp™ Unternehmen war *nu»h die 
Mn glin htrpft an g espro chen worden, 
daß die Zusatzhilfen aus Resten des 
von der Bundesregierung lös Frvte 
1985 ausgelegten Drm-MDliarden- 

Tlmst mlrtnriening s p mgramms für 

die Stahlindustrie geleistet weiden 
könnte. Der noch in diesem „Topf* 
enthaltene Betrag wird in In- 
dustriekreisen auf 800 MillinnHi 
Mark geschätzt Im Bundes wirt- 
schaftsministerium wurde allerdings 
angeführt, für mögliche Reste in die- 
sem Stahlprogramm bestehe bereits 
eine Vereinbarung mit Thyssen auf 
Aufbesserung seiner Quote. 


ERP-W1RTSCHAFTSPLAN 1985 

Die Ausgaben sollen um 
drei Prozent erhöht werden 



99 Neue Medien und 
moderne Kommunika- 
tionstechniken bieten 
eine solche Fülle neuer 
Berufschancen, daß es 
eine Frage von Verant- 
wortung aller gesell- 
schaftlich relevanten 
Gruppen ist, diese auch 
den nachwachsenden 
Generationen vorbe- 
haltlos zu erschließen. W 

Klaus Krone. Vorsitzender der Ge- 
schäftsführung der Krone GmbH. Ber- 
lin. FOTO: JtJBGEN ENGLBl 

Aufsichtsamt gegen 
Haftungszuschlag 

rtr. München 

Gegen den von den Sparkassen ge- 
forderten Haftungszuschlag bei der 
geplanten Novelle des Kreditwesen- 
gesetzes (KWG) hat sich gestern der 
Präsident des Bundesaufsichtsamtes 
für das Kreditwesen, Wolfgang Kunt- 
ze, ausgesprochen. Ein solcher Zu- 
schlag von 20 Prozent würde den Ei- 
genkapitalbegriff „unvertretbar ver- 
wässern“ und den Sparkassen einen 
zusätzlichen Kreditspielraum von 
rund 126 Mrd. DM schaffen, sagte 
Kuntze auf der Mitgliederversamm- 
lung des Bayerischen Bankenverban- 
des. Die Genossenschaftsbanken 
müßten wiederum mit einer schritt- 
weisen Reduzierung des derzeitigen 
Haftsummenzuschlags für die Nach- 
schußpflicht ihrer Mitglieder von 50 
auf 25 Prozent rechnen. 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Der ERP-Wutschaftsplan 1985, den 
gestern das Bundeskabinett gebilligt 
hat. sieht Ausgaben von 4,299 Mid. 
DM vor. Dies sind rund drei Prozent 
mehr als im Vorjahr. Die Finanzie- 
rung erfolgt, abgesehen von 728 MIL 
DM. die auf dem Kapitalmarkt aufge- 
nommen werden, aus den Zins- und 
TLigungseinnahmen der ERP- Darle- 
hen- Die Neuverschuldung soll ge- 
genüber 1984 um 93 MilL DM gesenkt 
werden. Die Verzinsung aufgenom- 
mener Fremdmittel steigt um rund 
sieben Prozent auf 614 MUL DM. 

Die ERP-Programme sind zur För- 
derung der deutschen Wirtschaft be- 
stimmt Wie in den Vorjahren, sollen 
auch 1985 rund die Hälfte der Mittel 
für Investitionen kleiner und mittle- 
rer Unternehmen eingesetzt werden. 
Gerade dieser Teil der Volkswirt- 
schaft trägt nach Ansicht der Bundes- 


regierung erheblich zum Wachstum 
und höherer Beschäftigung bei Die 
ERP-Mittel and auf drei Schwer- 
punkte konzentriert Auf Exi- 
stenzgründungen und Investitionen 
in neuen Gewerbegebieten entfallen 
rund 1,1 Mid. DM, auf Investitionen 
in den Gebieten dar Gemeinschafts- 
aufgabe „Verbesserung der re- 
gionalen Wirtschaftsstruktur" rund 
eine Mrd. DM, davon mehr als 40 
Prozent im Zonenrandgebiet Für die 
Finanzierung gewerblicher Inve- 
stitionen in Berlin sind mehr als 600 
MilL DM vorgesehen. 

Für Zwecke des Umweltschutzes 
sind neue Kreditzusagen von rund 
500 MilL DM vorgesehen. Erst kürz- 
lich hatte die Kreditanstalt für Wie- 
deraufbau ein mehrjähriges Fi- 
nanzierungsprogramm von 3,5 Mill. 
DM vor «Hem für die Luftreinhaltung 
aus ihren Eigenmitteln angeboten. 


HYPQTHEKENZINSEN / Trotz Verbilligung ist die Nachfrage einstweilen flau 

Der Markt bleibt weiter in Bewegung 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Mit dem Zinsrückgang am deut- 
schen Rentenmarkt sind auch die Hy- 
pothekenzinsen in der letzten Zeit 
deutlich gesunken. Sie sind jetzt so 
niedrig wie seit 5*= Jahren nicht 
mehr. Erstmals seit Ende der siebzi- 
ger Jahre werden Baufinanzierungen 
mit fünfjähriger Zinsfesischreibung 
bei hundertprozentiger Darlehnsaus- 
zahlung zu Zinssätzen unter acht Pro- 
zent angeboten. Der Markt ist wie 
eine Umfrage der WELT zeigt, weiter 
in Bewegung. Nach und nach passen 
die Hypothekenbanken ihre Kondi- 
tionen den günstigen Refinanzie- 
rungsmöglichkeiten am Kapital- 
markt an. 

So hat zum Beispiel gestern die 
DSL- Bank in Bad Godesberg ihre 
Zinsen abermals gesenkt. Für eine 
Hypothek mit fünfjähriger Zinsbin- 
dung bei hundertprozentiger Auszah- 
lung verlangt sie jetzt einen Zins von 
7% Prozent und bei einer aus steuer- 


lichen Gründen interessanten Aus- 
zahlung von nur 90,75 Prozent der 
Dar Lehns summe kommt man bereits 
mit einem Nomlnalzins von 5Vj Pro- 
zent zum Zuge. Hypotheken mit 
zehnjähriger Zinsfestscbreibung wer- 
den von diesem Institut bei einem 
achtprozentigen Zins zu 99 Yj Prozent 
ausgezahlt von der Rheinischen 
Hypothekenbank mit 8,1 Prozent 
Zins zu 100 Prozent womit diese bei- 
den Banken zu den preisgünstigsten 
Anbietern gehören. 

Neuerdings bieten Hypotheken- 
banken auch wieder fünfzehnjährige 
Baufinanzen an, die es seit vielen Jah- 
ren nicht mehr gegeben hat Bei ei- 
nem Zinssatz von 8L Prozent werden 
Hypotheken mit fünfzehnjähriger 
Zinsfestschreibung von der DSL- 
Bank mit 99 V* und von der Rhein- 
hypo mit 100 Prozent ausgezahlt 
Hypotheken mit fünfjähriger Zins- 
festschreibung sind jetzt teilweise 
zum gleichen Zins erhältlich wie 


Sparkassenhypotheken mit variabler 
Verzinsung. 

Trotz der deutlichen Zinsverbilli- 
gung ist die Nachfrage nach Neubau- 
finanzierungen nach wie vor sehr 
flau. Lebhafter ist dagegen die Nach- 
frage für die Finanzierung von Um- 
schuldungen: aber auch hier hat die 
Zinssenkung noch keinen Durch- 
bruch gebracht In Hypotheken- 
bankkreisen rechnet man allerdings 
damit daß Darlehensnehmer, die 
jetzt noch auf einen weiteren Rück- 
gang spekulieren, ihre Zurückhal- 
tung auf geben, wenn die Zinsen 
nochmals zuiückgehen. Es zeichnet 
sich ab, daß die Hypothekenbanken 
dann versuchen werden, zusätzliches 
Geschäft aus dem Kreis der Sparkas- 
senkunden zu akquirieren, die ihre 
Immobilien bislang mit zinsvariablen 
Hypotheken finanziert haben. Aller- 
dings ist Hamit zu rechnen, daß auch 
die Sparkassen mit ihren Konditio- 
nen water heruntergehen. 


Reagans Wahlsieg gab 
Dollar keinen Auftrieb 

Frankfurt (cd) - Der amtliche DoT 
Jaikurs, deram IhgderUS-Prasideii- 
tenwahl um einen Pfennig auf 2^455 
DM leicht gestiegen war, ging gestern 
auf 2£125 DM zurück. Der überwälti- 
gende Wahlsieg Ronald Reagans hat 
(iwn Dollar «i«n keinen zusätzlichen 
Auftrieb gegeben. In Femost hatte 
man zwar noch auf eine wahlbedingte 
stärkere Nachfrage spekuliert und 
den Kurs bis auf 2^8 DM hochgetrie- 
ben; als die Nachfrage jedoch aus- 
blieb, begannen Positionslösungen 
auf Hpw Tl fllbnte irs 711 dr firkpn, Tn Hip 

gleiche Richtung wirkte gestern der 
Rückgang der Dollarzinsen am Euro- 
markt, wo sich die Sätze um 1/16 bis 
1/8 Prozent ermäßigten. 

Renditebewußt 

Frankfurt (dpa/VWD) - En ausge- 
prägtes Renditebewußtsein und eine 
wachsende „Wertpapjerreife“ wird 
den privaten Sparern von den Real- 
kreditmstituten bescheinigt Auf der 
Jahrestagung des Gemeinschafts- 

da» Bodeiy und Kommunal- 

kreditinstitute in Frankfurt verwies 
der Vorsitzende Rudolf Fabian auf 
die hohen Wertpapierkäufe privater 
Anleger, bei denen sich speziell der 
Pfandbrief und difr TTnmmiinalnl i tip - 
tionen zunehmender Beliebtheit er- 
freuten. Die privaten Spars - hätten in 
den letzten vier Jahren 22 Prozent 
ihres neugebildeten GekJvermogens 
in Rentenwerten angelegt, während 
es in den 70er Jahren 14 Prozent und 
in den 60er Jahren erst zehn' Prozent 
waren. In den ersten acht Monaten 
1984 habe der Direkt verkauf der 
Pfandbriefinstitute an Private mit 3,7 
Mrd. DM fast wieder den hohen Vor- 
jahresstand erreicht 

Rentabilität gesunken 

Bonn (AP) - Die Zahl der Auto- 
werkstätten in der Bundesrepublik 
nimmt weiter zu, Hpiwi Rentabiität 
ist jedoch gesunken. Dies geht aus 

einer Sl nilri^minfpr^iphiing herVOT, 

die der Zentral verband des Kfe-Ge- 
werbes gestern vorgelegt hat Danach 
gab es im letztes Jahr bundesweit 
38 558 Kfa-Betriebe. Das sind knapp 
10 000 oder 32 Prozent mehr als 1975. 
Gleichzeitig verschlechterten sich je- 
doch die Wirtschafts-Ergebnisse der 
Betriebe stetig und erreichten 1982 
durchweg negative Werte. 

Drei Jumbos für Lufthansa 

Hamburg (zy) — Im Jahr . 

übe rnimmt die Deutsche Lufthansa 
VOm HTnCTilcamsrhpn ElUgZ8Ugber- 
steller Boeing drei Jumbo-Jets vom 
Typ 747 - 200. Wie der Leiter der 
Ingenieur-Direktion der Lufthansa in 


Hamburg, Rolf Stüssel, erklärte, 
kommen noch vier Maschinen der 
Baureihe 737 hinzu. Die Jets haben 
Wert von 360 MUL US-Dollar. 
Am Wochenende fliegt eine lßköpfige 
Expertengruppe nach Seattle, um 
technische Einzelheiten für den 
GxoßraumJet abzusprechen, den die 
Lufthansa gegen Ende dieses Jahr- 
zehnts kaufen wilL 

Höhere Stahtetoeuguxig 

Düsseldorf (VWD) - Die deutsche 
Bnlstal ilpi rMipiiig nahm im Oktober 

gegenüber dem Vormonat nochmals 
umdreiProzent auf 3,56 MilL Tonnen 
zm Für die ersten zehn Monate ergibt 
■drfi nach vorläufigen Ayigahpn des 
Statistischen . Bundesamtes . ejne 
Stahlerzeugung von 33,21 MilL Ton- 
nen, das sind 1L3 Prozent mehr als in 
der gleichen Vogahreszeit. Die pro- 
duktionstägiiehe Leistung war im 
Oktober mit 122 600 Tonnen aller- 
dings um 2900 Tonnen geringer als im 
September. 

Beobacbterstatus gebilligt 

Genf (AFP) - China bekommt vom 
Allgemeinen ZoB- und Handelsab- 
kommen (Gatt) denBeobachtsstatus 
zugebilligt. Dies wurde am Sitz der 
Organisation in Genf bekannt Eine 
Aufnahme Ghinaa als Vollmitglied 
des Gatt wird nach den Angaben der 
Organisation, die gegenwärtig 90 Mit- 
gliederländer und rund 20 Länder mit 
Beobachterstatus zählt, vermutlich 
ffphr lange Veriiandhmgen erfordern. 

Klage gegen Kartell 

Luxemb ur g (VWD) - Dreizehn 
deutsche Unternehmende Produkte 
aus Chemiefasern her steilen, haben 
die BG-KommLssion vor dem Euro- 
päischen Gerichtshof verklagt Sie 
beantragen riahei die Aufhebung d- 
ner Entscheidung, mit der die Brüsse- 
ler Behörde das Chemiefaser-Kartell 
- durch einen Vertrag wild die Be- 
schränkung oder Reduzierung der 
Kapazitäten geregelt - von den Wett- 
bewerbsbestimmungen freigestellt 
batte. 

Mehr Flüssiggas In Sicht 

Thldo(VWlJ)- Ein Gemeinschafts- 
unternehmen fifrdfe Bevorratung mit 
Flüssiggas gründen zwei japanische 
Ölgese l lsc h a ften und vier Handels- 
häuser nach Angaben eines Spre- 
chers von Maruzen OS & Co. Am 
Kapital werden Maruzen und Showa 
Oil Co mit jeweils 30 Prozent, Sumi- 
tomo Corp, Iwatanian Co, Kanemat- 
su-Gosho Ltd und Nishimen Co mit 
jeweils zehn Prozent beteiligt sein. 
Die Oitha LPG Stockpiling Co will 
zunächst fünf Tanks mit einer Lager- 
kapazital von jeweils 43 000 Tonnen 
bauen. 


Anzeige 


The point, 
notthepuffery. 
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GROSS BRITANNIEN / Das Pfund hat sich erholt 


ALLIANZ / Erwerb von weiteren 7,2 Prozent der Ras- Versicherungsgruppe vereinbart 






Basis-Zins wurde gesenkt Kapitalmehrheit nun doch möglich 






WILHELM FURLER, London 

Die vier großen britischen Ge- 
schäftsbanken haben ihren Basis- 
Ausleihesatz um einen halben Punkt 
auf zehn Prozent gesenkt Und schon 
wird in der Londoner City über eine 
weitere Zinssenkung in allernächster 
Zeit spekuliert Die letzte Zinssen- 
kung datiert vom 17. August Ange- 
führt wurde der jetzige Schritt von 
der größten britischen Geschäfts- 
bank, Barclays. 

Die Zinssenkung war bereits am 
Montag erwartet worden, als die 
Bank von England ihre Geldmarkt- 
sätze herabsetzte, um damit ihre Be- 
reitschaft zu einer Senkung der Basis- 
Zinsen zu signalisieren. Sie sah sich 
dazu imstande, nachdem die britische 
Währung seit ihrem Tiefststand im 
vergangenen Monat erheblich an Bo- 
den gutgernacht hat Geholfen hat da- 
bei die Entspannug der Situation im 
Bergleu te-Streik ebenso wie ein wie- 
der stetigerer Ölpreis. 

Doch erst die Bekanntgabe der 
jüngsten Geldmengen-Statistiken 
gab für die Geschäftsbanken den letz- 
ten Ausschlag. Nach Angaben der 
Notenbank ist die Geldmenge Ster- 


ling M 3 (sie umfaßt Zentral bankg eld 
im Umlauf sowie Sterling-Sicht- und 
Teraiinkonten einschließlich Spar- 
einlagen) im Oktober zwischen 0,25 
und 0,5 Prozent gestiegen. Damit liegt 
die Jahresrate der Geldmengen-Aus- 
weitung seit Beginn der la u fen d e n 
Zielperiode im Februar bei 9,25 Pro- 
zent, also innerhalb der von der Re- 
gierung festgelegten Handbreite von 
zwischen sechs und zehn Prozent 


GÜNTHER DEPAS. Mailand 


Die Zinssenkung hatte auf das 
Pfund Sterling keinerlei n egati ve 
Auswirkungen. Der Wert des Pfandes 
gegenüber einem handelsgewichte- 
ten Währungskorb nahm gestern so- 
gar leicht zu. Dies zeigt, daß eine wei- 
tere Zinssenkung in Kürze bevorste- 
hen könnte, zumal damit zu rechnen 
ist, daß das Zinsniveau in den USA 
weiter nach unten zeigt 


Die Allianz Versicherungs-AG nä- 
hert sich stufenweise aber zielstrebig 
ihrem Ziel: der Kapitalmehrheit an 
dem zweitgrößten ftali»m«»hgn Ver- 
sicherungskonzero Ras in Mailand. 
Nach dem Kauf einer achtprozen- 
tigen Kapitalquote, die bis dahin in 
den Händen der Finanzboiding der 
Pesenti-Gruppe, Italmobiliare, lag, 
hat Allianz jetzt einen weiteren 6,3- 
Pro zerrt- Anteil erworben. Verkäufer 
ist in diesem Fall die Firma Saes, eine 
Finanzholding der AgneÜi-Gruppe. 


Für die britische Wirtschaft kommt 
die Nachricht niedrigerer Zinsen ge- 
rade zur rechten Zeit Sie hat schwer 
mit ihrer Wettbewerbsfähigkeit zu 
kämpfen. Mit niedrigeren Kreditko- 
sten wird sie stärker als bisher zu 
einer Festigung der wirtschaftlichen 
Erholung des Landes beitragen kön- 


Wie von beiden Partnern verlautet, 
ist über den Übergang von 7,2 Pro- 
zent des Ras-Kapitals, die jetzt noch 
im Portefeuille der Versicherungs- 
gesellschaft Toro Assicurazioni lie- 
gen, ebenfalls eine Vereinbarung ge- 
troffen worden. Die Toro-Mehrheit 
(60 Prozent) wird von den beiden Ag- 
neUi-Holdings Ifi und Saes je zur 
Hälfte kontrolliert Zählt man auch 
noch die 30 Prozent des Ras-Kapitals 
dazu, die jetzt noch bei Italmobiliare 
liegen und auf die Allianz eine Option 
hat, wird der Münchener Versiehe- 
rungskonzem zuletzt an dem italieni- 


schen Unternehmen mit 51.1 Prozent 
beteiligt sein. 

Die Mehrheitsbeteiligung an Ras 
führt zu einer Ausdehnung der Aus- 

landnin ltiT Bywm wun Allian? nkht nur 

in Italien selbst, sondern auch in 
Drittländern, wo der italienische 
Partner traditionell stark vertrete n 
ist Im Ausland ist Ras mit 32 Kon- 
zemgeseflschaften und Niederlas- 
sungen präsent, darunter in der Bun- 
desrepublik Deutschland mit der 
Münchener Leben. In Tfaiimi ist Alli- 
anz mit einer eigenen Niederlassung, 
Allianz 1 talin und Ttooitip ip gj . 

gesellschaft, La Pace, beide Mailand, 
vertreten- In Veraichenmgskreisen 
wird dazu pikanterweise hervorgeho- 
ben, daB die Mii tu» hs» nur Allianz- Zen- 
trale noch vor einigen Jahren die Ab- 
sicht hatte, ihre italienischen Aktivi- 
täten zu verkaufen. 

Inzwischen ist das Interesse am 
Auslandsgeschäft und an Italien 
selbst aber wieder so groß, daß Alli- 
anz ein volles Engagement einga gan- 
gen ist Die Beteiligung an dem zweit- 
größten italienischen Versicherungs- 
unternehmen wird nach Ansicht von 
Experten frischen Wind in den ziem- 


lich ve r krusteten italienischen Versi- 
cherungsmarkt bringen. Das wird 
sich nicht nur auf das Sach-, sondern 
auch auf das Lebensverskherungsge- 
schäft beziehen, in dem Ras bisher 
weniger aktiv war als die Allianz- 
Kcmzerngesellschaft La Pace. Die Be- 
tätigung an Ras wird zu einer engen 
Kooperation beider Partner führen, 
wobei damit zu rechnen ist, daß sich 
die Technik des Altianr-Mwnpg»* . 
ments auch auf ihre Neuerwerbung in 
Italien ausdehnen wird. Das wird 
möglicherweise auch zu einer Neuori- 
entierung der ' Markts tr ategien fTih- 


W’ui.r 


Impulse werden vor allem im Be- 
reich der Lebensversicherung er- 
wartet Von italienischer Seite ist das 
Allianz-Engagement bisher ausge- 
sprochen freundlich aufgenommen I Her 
worden, was sich vor allem in der 1 
Haltung der italienischen Versi- 
cheningsaufsicht (ISVAP) in Rom 
ausdrückt Die Italiener verbergen 
vor allem nicht ihre Genugtuung dar- 
über, daß die Ras-Kontrolle an einen 
europäischen Konzern und nicht an 
eine US-GeseDschaft übergegange- 
nen ist 
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EFT A / Mitglieder wollen Dialog mit den EG-Staaten SÜDAFRIKA / Institute warnen vor Wirtschaftskrise 


Zollsenkung vorgezogen 


Investoren sind verunsichert 


Beteiligung an 
britischer Bank 
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VWD, Frankfurt 


IRENE ZUCKER, Genf 

Die Intensivierung der wirtschaftli- 
chen Beziehungen zwischen der EG 
und der Europäischen Freihandelsas- 
soziation Efta stand im Zentrum der 
Efta-MLnistertagung in Genf. Dabei 
wurden die Konzepte der gemeinsa- 
men Luxemburger Deklaration der 
EG- und Efta-Länder sowie des Efta- 
Gifpels im schwedischen Visby um 
die Weiterentwicklung der west- 
europäischen Integration überprüft. 

Die Efta-Minister haben in Genf be- 
schlossen, die letzten zwei Zollsen- 
kungsraten der „Tokio-Runde“ um 
ein Jahr vorzuverlegen. Die letzte Ra- 
te von 1987 wird allerdings davon ab- 
hängig gemacht, daß auch die EG wie 
die USA bei diesem OECD-Entscheid 
vom letzten Jahr mithalten. Weiter 
will die Efta innerhalb der OECD und 
im Gatt vermehrt mitarbeiten, beson- 


ders bei einer neuen Liberalisierungs- 
runde des Welthandels, damit diese 
nicht einzig von den Handels groß- 
mächten durchgezogen wird. 

Als persönliche Gäste des Konfe- 
renzpräsidenten, Minister Kurt Furg- 
ler, Schweiz, waren auch EG-Kom- 
missio ns Präsident Thom und EG- 
Handelskommissär Haferkamp nach 
Genf gereist Denn gegenüber der 
EG. wohin 52 Prozent der Efta- Expor- 
te gehen und woher fest 54 Prozent 
der Importe kommen, wird von der 
kleinen Freihandelszone ein Dialog 
an gestrebt Dabei geht es vor allem 
uro die vier Prioritäten des EG-Efta- 
Gipfels vom April in Luxemburg: Ab- 
bau der technischen Handelshemm- 
nisse, Erleichterung der Grenzforma- 
li taten, Schaffung eines einheitlichen 
Zolldokuments und Vereinfachung 
der Ursprungsregeln. 


AFP, Johannesburg 
Vor einer Verschärfung der Wirt- 
schaftskrise haben die führenden 
Wirtschaftsforschungsinstitute in 
Südafrika gewarnt. Die Verbraucher- 
preise and im September auf Jahres- 
basis berechnet um 12^2 Prozent ge- 
stiegen. Die Arbeitslosigkeit nimmt 
zu. Mt 488 000 ist vor allem die 
schwarze Bevölkerung betroffen. 

Die Landeswährung Rand ist von 
0,85 US-Dollar zu Beginn des Jahres 
inzwischen auf 0,50 Dollar abgesackL 
Die Landesvaluta ist wegen der sin- 
kenden Goldpreise aßen führenden 
Devisen gegenüber schwach. Au- 
ßerdem spielen die Rassenunruhen 
eine große Rolle. Sie schwächen das 
Vertrauen der Auslandsmvestoren. 

In einem Konjunkturbericht des 
Wirtschaftsforschungsinstituts der 
Universität Stellenbosch heißt es: 


„Die Finanz-, Wirtschafts- und Sozi- 
alpolitik der Regierung hat ein Gut- 
teil ihrer Glaubwürdigkeit einge- 
büßt." Danch hat das Realein- 
kommen der Südafrikaner seit 1981 
regelmäßig abgenommen und diese 
Tendenz wird auch 1985 noch anhäl- 
ten. Der Verband der Handelskam- 
mern hat bereits angekündigt, daß 
Weihnachten diesmal traurig ausfal- 
len wird: Man rechnet mit einem Ab- 
satzschwund von neun Prozent im 
Vergleich zum Vorjahr. Am schwer- 
sten getroffen ist der Sektor der dau- 
erhaften Konsumgüter. Der Fkw-Ab- 
satz sank im September um 22 fi Pro- 
zent im Vergleich zum August Es 
handelt sich um eine Folge der im 
August getroffenen Maßnahmen zur 
Verbrauchsdrosselung; beispielswei- 
se sind die Zinssätze bei Ratenkäufen 
bis zu 32 Prozent angehoben worden. 


Die Deutsche Bank wird sich mit 
4,99 Prozent an Morgan Grenfell Hol- 
dings Ltd., Muttergesellschaft der 
Londoner Merchant Bank Morgan 
Grenfeü & Co. Ltd., beteiligen. Wie 
die Deutsche Bank gestern mitteilte, 
werde sie für die Beteiligung einen 
Betrag in der Größenordnung von 14 
MIT! Pfund Sterling aufwenden. Bei- 
de Banken seien überzeugt, daß dies 

zusätzliche Möglichkeiten eröffnen 
wird. Hervorgehoben werden insbe- 
sondere das Wertpapiergeschäft, die 


das Anlageland mit dem geringsten 
Risik o gelten. 

Die Vergabe neuer Kredite an 
Nicht-Opec-Entwicklungsl ander 


sante Wachstum des Eurodollar- 
Marktes hält weiter an. Ende Juni 
1984 erreichte er ein Volumen von 1,8 
Billionen Dollar nach 1,3 Büüonen 


wuchs von 1,2 Mrd. im L Quartal auf Dollar im Juni 198 L 


ENERGIE- AGENTUR / ölpreis- Verfall ist gestoppt 


Verbrauch zurückgegangen 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 


Export- und PlpjektflnanaaninglMe 
Morgan GrenfeQ-Gruppe beschäftigt 
rund 1250 Mitarbeiter und wies am 
31. 12. 1983 eine Bilanzsumme von 
rund 3,17 Mrd. Pfund aus. Die ausge- 
wiesenen Eigenmittel von Morgan 
Grenfell Holdings Ltd. belaufen sich 
auf 115,5 MüL Pflmd. 


FRANKREICH / Touristensaison zufriedenstellend ÖSTERREICH / Die Grundstoffindustrie profitiert von der Konjunkturerholung 


Der Preisverfall am Weltölmarkt ist 
zunächst einmal zum Stillstand ge- 
kommen. Nachdem die Opec-Staaten 
ihre Produktion gedrosselt und ihre 
Listenpreise ermäßigt haben, befe- 
stigte sich auch der Spotmarkt In 
den ersten drei Oktoberwocheh wa- 
ren dort die Preise um 2^5 Dollar je 
Barrel gefallen. Dieser Rückgang 
wurde in der letzten Oktoberwoche 
zu zwei Drittel wieder ausgeglichen, 
stellt die Internationale Energie- 
Agentur (IEA) in ihrem jüngsten Öl- 
markt-Bericht fest 


Mehr ausländische Besucher Staatsbetriebe vermindern ihre Verluste 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 


Besser als erwartet ist die diesjäh- 
rige Sommersaison für das franzö- 
sische Fremdenverkehrsgewerbe 
ausgefallen. Sie hat zwar später als 
üblich begonnen. Auch verreisten die 
Franzosen weniger lange Zeit - im 
Durchschnitt neun Tage. Aber ihre 
Ausgaben erreichten im Endergebnis 
dann doch noch in etwa das Voij äh- 
re sniveau. während die der ausländi- 
schen Touristen gestiegen sind. 


Die gesamten Touristenausgaben 
schätzt das französische Wirtschafts- 
ministerium für die ersten acht Mona- 
te auf 42 Mrd. Franc. Das waren 13 
Prozent mehr als in der gleichen Vor- 
jahreszeit. Der Überschuß der touri- 
stischen Devisenbilanz erhöhte sich 
sogar um 20 Prozent auf 17 Mrd. 
Franc. 


Von den 35 Millionen französischen 
Touristen reisten nur drei Millionen 
ins Ausland. Dank des verstärkten 
Ausländerbesuchs verbuchten etwas 
mehr als die Hälfte der Fremdenver- 
kehrsbetriebe gleiche oder etwas bes- 
sere Geschäftsergebnisse als in der 
Sommersaison 1983. Die Franzosen 
selbst bevorzugten allerdings die 
preisgünstigeren Feriengebiete nörd- 
lich der Loire. Auch verbrachten sie 
ihren Urlaub in stärkerem Maße bei 
Verwandten. 


WOLFGANG FREIS LEBEN, Wien 


Die Hotellerie profitierte vor allem 
von den dollarstarken Amerikanern. 
Aber auch der touristische Zustrom 
aus Kanada und den EG-Ländem, 
insbesondere aus der Bundesrepu- 
blik Deutschland, hat sich verstärkt. 


An ausländischen Touristen, die 
Frankreich bereisten oder durchquer- 
ten, wurden 33 Millionen registriert 


Die starken Deviseneinnahmen aus 
dem Fremdenverkehr wirkten sich 
günstig auf die Leistungsbilanz aus, 
die im 3. Quartal einen Überschuß 
von fünf Mrd. Franc erbracht hatte. 


Neue Zeiten scheinen für die öster- 
reichische verstaatlichte Industrie an- 
gebrochen. Jahrelang waren die ex- 
trem hohen Verluste dieser Staatsbe- 
triebe mit der internationalen Stahl- 
krise und generellen Konjunktur- 
Schwächen begründet und viele Milli- 
arden an Subventionen aus dem 
Steuertopf wie selbstverständlich zur 
Aufrechterhaltung der Betriebstätig- 
keit aufgewendet worden. Jetzt stellt 
der neue Minister für öffentliche Wirt- 
schaft und Verkehr, Ferdinand Laci- 
na, dezidiert fest: Auch die Staatsbe- 
triebe müssen Gewinne machen. Die- 
sen kommt derzeit zugute, daß die 
internationale Konjunkturerholung 
auch den strukturell benachteiligten 
Grundstoffbereich stützt. Dadurch 
vermindern sich in diesem Jahr die 
Verluste der Defizitbetriebe auf 3 
Mrd. Schilling (426 Mül DM) nach 5 
Mrd. Schilling im Vorjahr. 


verlustbringende Buntmetallkonzern 
VMW-Ranshofen schon 1983 wieder 
Gewinne erwirtschaften konnte und 
diese vermutlich in diesem Jahr auf 
rund 230 MUL Schilling verdoppeln 
wird, operieren die Stahlfinnen eben- 
so wie der Elektrokonzem Elin nach 
wie vor tief in den roten Zahlen. Letz- 
ter leidet seit Jahren unter ver- 
schleppten Strukturmängeln und 
dem noch immer nicht ausreichend 
vollzogenen Übergang zur Produk- 
tion elektronischer Elemente anstelle 
der Elektrogeräte. 


Während der ebenfalls jahr elang 


Beim Stahlkonzem Vöest-Alpine, 
Österreichs größtem Unternehmexi, 
sowie dess en Edelstahltochter- 
gesellschaft VEW, stehen nach wie 
vor die Schließung ganzer Werke und 
eine kräftige Reduktion der Perso- 
nalkosten an. Diese Firmen profitie- 
ren derzeit aber noch von der interna- 
tionalen Nachfrage im Grundstoffbe- 
reich, der dort nach wie vor domi- 
niert, aber als strukturell überaltert 


gilt Demgegenüber verursacht die an 
sieh zukunftsträchtigere Verarbei- 
tung derzeit in beiden Betrieben er- 
hebliche Verluste, die zum Tefl von 
tiefen Auftragslücken herrühren. Au- 
ßer Zweifel steht aber auch, daß die 
Produktionskosten in beiden Unter- 
nehmen international kaum wettbe- 
werbsfähig sind. Bei vielen Auslands- 
aufträgen sind daher schon bei Ab- 
schluß Verluste einzukalkulieren. 
Auch im Industrieanlagenbau, der 
ebenfalls jahrelang als Hoffnungsge- 
biet bezeichnet wurde, erfüllen sich 
die hochgesteckten Erwartungen 
nicht 


Der Markt war vor allem wegen des 
gestiegenen Ölangebots aus dem 
Gleichgewicht geraten. Im Oktober 
lag es mit 45,6 MüL Barrel täglich um 
0,6 MüL Barrel über dem 3. Quartal, 
aber um 0,4 MüL Barrel unter dem 2. 
Quartal, das bereits einen Preisein- 
bruch (Juni) gebracht hatte. Außer- 
dem nahmen die Verbraucherstaaten 
ihre Ölvorräte verstärkt in Anspruch, 


obwohl' sich - ihr Verbrauch ab- 
schwächte. - ; 

Nach vorläufigen Angaben der IEA 
wurde von der OECD- Zone im 3. 
Quartal nur noch mit zwei Prozent 
mehr Öl verbraucht als in der glei- 
chen Vcnjahreszeit nach Zuwachsra- 
ten von 3,6 und 54 Prozent in den 
beiden vorangegangenen Quartalen. 
Dieser Einbruch geht vor allem auf 
die USA und die Pazifikzone zurück, 
deren Verbrauchszuwachs gegenüber 
dem 2. Quartal auf 2,1 (5,2) und 2,9 
(5,5) Prozent schrumpfte, während er 
sich in Westeuropa auf 24 01,4) Pro- 
zent erhöhte. - 

Für das 4. Quartal erwartet die IEA 
einen Verbrauchszuwachs . der 
OECD-Zone von lediglich 1,6 Prozent 
im Jabresvergteich und für das näch- 
ste Jahr von 1,1 Prozent. Diese Pro- 
gnosen bleiben hinter früheren 
Schätzungen zmück. Zuletzt deckten 
die Ölvorräte dieser Zone einen Ver- 
brauch von 75 Tagen gegenüber 80 
Tagen vor einem Jahr. 


NAMEN 


Die im letzten Herbst im Gesamt- 
ausmaß von 16,6 Mrd. Schilling (2,35 
Mrd. DM) vorgesehene Finanzhilfe 
des Staates sieht in diesem Jahr einen 
Teilzuschuß von rund 7 Mrd. Schil- 
ling vor, der aufgrund der temporär 
verbesserten Lage aber auch geringer 
ausfallen könnte. Fast 5 Mrd. Schil- 
ling wurden schon 1983 zugeteüt. 


Dietrich W. Hoepßher, Repräsen- 
tant des Norwegischen Industriever- 
bandes, Anwalt des Norwegischen 
Eksportrates und des Norwegischen 
Generalkonsulates. Hamburg, wurde 
in den Beirat der Reederei Jahre Line 
berufen und feierte am 2. November 
seinen 60. Geburtstag. 

Dr. Arno Moran, bisher Vor- 
standsmitglied der Vereinigte Haft- 
pflichtversicherung VaG, Hannover, 
ist zum neuen Vorstandsvorsiizenden 
der Aachener Rückversicherungs-Ge- 
sellschaft AG, Aachen, bestellt wor- 


den. Wilhelm Hammacher, Vor- 
standsvorsitzender der Aachener und 
Münchener Lebensversicherung AG, 
beendet seine interimistisch über- 
nommene Aufgabe bei der Aachener 
Rück. 


Harm Fnpkes, Ges chäftsführe r der 
Untemehmensgruppe August “ Brö- 
the, Rastede, wurde zum Präsidenten 
der Vereinigung der deutschen Zen- 
tralheizungswirtschaft (VdZL Düs- 
seldorf, und Werna- Schleenbecker 
zu seinem Stellvertreter gewählt 



Hans-Peter Wodtrz, Restaurateur ..Die Ente wm Lehel“ Wiesbaden 
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99 Statt mit Schecks und 
Bargeld zahle ich meistens 
mit der Karte. Von American Express. Viele meiner 

besten Gäste denken genauso. 99 
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„Schon lange zahle ich mit der American Express Karte. Das ist oft 
günstiger als mit Schecks und oft sicherer, weil man keine großen Geldsummen 
bei sich haben muß. Darum setze ich die Karte ein, wo immer es sich anbietet, 
denn das kostet keinen Pfennig mehr. Wenn man so will, nutze ich die Karte 
also richtig aus. 

Und auch als Restaurateur schätze ich es, wenn meine Gäste mit der 
Karte bezahlen. Bei American Express weiß ich, das ist ein gutes Publikum, das 


auch viel von Geld versteht. Sie zahlen mit ihrem guten Namen - mit dem 
führenden Karten-System in Deutschland.“ 

Ihren persönlichen Auftrag für die Karte von American Express erhalten Sie 
bei unseren fast 40.000 Vertragspartnern. Oder rufen Sie uns einfach an: 
(069) 720016 . 

American Express. Die Karte. Bezahlen Sie einfach mit Ihrem guten Namen. 
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STAHLFUSION / Sorge um Georgsmarienhütte 

Zu weiterer Hilfe bereit 

DOMINIK. SCHMIDT, Hannover 

Die niedersächsische Landesregie- 
rung wird eine komplette Schließung 
des KlÖc knenverks Georgsmari en- 
hütte nicht hinnehmen. Das erklärte 
Wirtschaftsminister Birgit Breuei ge- 
stern vor dem Landtag in Hannover. 

Zwar seien bislang keine Entschei- 
dungen getroffen worden, doch müs- 
se die Diskussion um diesen Standort 
mit Sorge beobachtet werden. 

Die Fusion zwischen Krupp und 
Klöckner beinhalte „selbstverständ- 
lich, daß die einzelnen Standorte in 
die konzeptionellen Planungen ein- 
fließen 14 , erklärte Frau Breuei. Das 
Werk Georgsmarienhütte gehöre heu- 
te zu den modernsten und leistungs- 
starksten Stahlbetrieben der Bundes- 
republik. Die Landesregierung ver- 
lange. daß die beteiligten Un- 
ternehmen bis Mitte nächsten Jahres 
alle Alternativen durchprüfen, um zu 
einer ausgewogenen Gesamtlösung 
zu kommen. Frau Breuei; „Alternati- 
ven, die den Standort Georgsmarien- 
hütte erhalten und in der Zukunft 
sichern, wird die Landesregierung im 
Rahmen des Vertretbaren unterstüt- 


Nach den Worten der Ministerin 
hat die öffentliche Hand in den letz- 
ten sieben Jahren den Klöcknerwer- 
ken in Georgsmarienhütte mehr als 
80 MilL DM zur Verfügung gestellt, 
für weitere Investitionsmaßnahmen 
an dem Standort -unter anderem war 
eine neue Stranggußanlage vorgese- 
hen - sollten zusätzliche öffentliche 
Mittel in Hohe von 50 MIL DM ge- 
währt werden. Vorgesehen waren zu- 
dem Strukturhflfen zur Kapazitäts- 
anpassung von über 40 MIL DM da- 
von habe das Land bereits 13 MBL 
DM ausgezahlt. 

Dies zeige, daß Niedersachsen „auf 
eine Zukunft des Stahl-Standortes 
Georgsmarienhütte gesetzt hat 1 *. Ster- 
behilfen dagegen habe die Landesre- 
girung nie gewählt Dieser Grundsatz 
gelte auch künftig. Deshalb würden 
die Fördermittel wieder zurückgefor- 
dert, wenn die Untemehmenskonzep- 
tion zu Ungunsten von Georgsma- 
rienhütte ausfalle Nach ersten Schät- 
zungen würde die Stillegung des 
Standortes 500 MüL DM kosten, eine 
Summe, die ohne Hilfen der öffentli- 
chen Hand nicht aufzubringen sei 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


KSB arbeitet wieder voll 

Franken thal (dpa/VWD) - Das Ma- 
schinenbau-Unternehmen Klein, 
Schanzlin + Becker AG (KSB), Fran- 
kenthal, arbeitet wieder in allen Be- 
reichen voIL Die vorhergesagte Er- 
tragsbesserung ist in den ersten neun 
Monaten 1984 eingetreten und 
scheint auch für den Rest dieses Jah- 
res gesichert Der Umsatz lag in die- 
ser Zeit bei 570 (558,7) MOL DM. Für 
das Gesamtjahr wird mit einem Um- 
satz in Vorjahreshöhe (871 MIL DM) 
gerechnet. Der Auftragseingang stieg 
auf 651,4 (637,1) MIL DM. Das Auf- 
tragsvoiumen aus dem OPEC-Raum 
habe sich erneut erfreulich ent- 
wickelt Aus China seien größere Auf- 
träge im Bereich Kraftwerkstechnik 
und Wasserwirtschaft hereingenom- 
men worden. Auch der Bestellein- 
gang aus der Chemie war rege. 

Gut verdient 

Lübeck (VWD) - Bei der Kühlhaus 
Lübeck AG hat sich aufgnmd der 
gestiegenen staatlichen Einlagerun- 
gen der Geschäftsverlauf „bemer- 
kenswert verbessert*. Wie es im Ge- 
schäftsbericht 1983/84 (31. Marz) 
heißt, war die Auslastung durchge- 
hend befriedigend und wird auch 
mittelfristig anhalten. Bei einem Um- 
satzanstieg auf 3,2 (1,8) MilL DM ver- 
besserte sich der Jahresüberschuß 
auf knapp 0,5 (0,04) MilL DM. Nach 
Dotierung der Rücklagen soll aus 
dem Bilanzgewinn von 0,2 MilL DM 


eine Dividende von 10 und ein Bonus 
von 2 Prozent auf das Grundkapital 
von 1,5 Mifl- DM ausgeschüttet wer- 
den. 

Ruhiges Neugeschäft 

Hamburg (dpa/VWD) - Das Neuge- 
schaft der Deutsche Genossen- 
schafts- Hypothekenbank (DGHYP), 
Hamburg, verlief higher ruhig. Das 
gpn o s ppnschaftlichp Realkreditinsti- 
tut führt dies auf die seit geraumer 
Zeit erheblich schwächer gewordene 
Nachfrage nach Rai ifinanri en in gpn 
zurück. In den ersten neun Monaten 
wurden insgesamt 40 Prozent weni- 
ger Darlehen zugesagt als in der glei- 
chen VoijahreszeiL Dabei sanken die 
Hypothekenzusagen um fest 60 Pro- 
zent auf rund 1 Mrd. DM, die Kommu- 
naldarlehenszusagen dagegen nur um 
acht Prozent auf 1,2 Mrd. DM. 

Berenberg-Gossler wird 75 

Hamburg (DW.) - Heinrich Frei- 
herr von Berenberg-Gossler, ehemali- 
ger Partner des Privatbankhauses 
Job. Berenberg, Gossler u. Co, Ham- 
burg, vollendet am 9. November sein 
75. Lebensjahr. Berenberg-Gossler 
trat 1935 in das 1590 gegründete Fa- 
milien unternehmen ein. Er gehörte 
viele Jahre dem für die deutsche 
Exportwirtschaft wichtigen Hermes- 
ausschuß an und ist na. Konsul von 
Monaco, Präsident des Anglo-Ger- 
raan Clubs sowie Vorstand des Ibe- 
ro- Amerika Vereins. 


FICHTNER / Höherer Inlandsanteil am Umsatz 

Umwelttechnik bringt Schub 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 
Kosten von rund 10 Milliarden DM 
kommen für die Betreiber von Kraft- 
werken in der Bundesrepublik auf- 
grund bestehender Verordnungen bis 
zum Jahre 1988 zu. Aus diesem Fak- 
tum schöpft das auf dem Sektor der 
Umwelttechnik nach eigenen Anga- 
ben führende Consulting-Unterneh- 
men, die Fichtner Beratende Ingenie- 
ure GmbH & Co. KG, Stuttgart, die 
Erwartung auf eine weitere Ge- 
schäftsausweitung. 

Derzeit befaßten sich nach Anga- 
ben von Rainer F. Elsässer, dem Vor- 
sitzenden der Geschäftsführung, 
über 50 Prozent der Fichtner-Dienst- 
leistungen am Inlandsmarkt mit dem 
Thema der Umwelttechnik. So ist 
Fichtner augenblicklich allem an 
zehn Projekten im Bereich der 
Rauchgasentschwefelung und Ent- 
stickung sowie der Schadstoffemis- 
sion bei deutschen Energieversor- 
gungsuntemehmen beteiligt 
Die Dynamik, die in diesem Ge- 
schäftszweig steckt wird darin deut- 
lich, daß Fichtner, der schon sehr 
frühzeitig in den Markt der Umwelt 
technik einstieg, auf diesem Sektor 
1984 auf eine Gesamtleistung (nach 
Honoraren; von über 10 AGIL DM 
kommt während der Umsatz 1982 le- 


diglich bei 1 MDL DM lag. Der ge- 
samte Umsatz der Fichtner-Gruppe 
wird in diesem Jahr mit 88 MilL DM 
in etwa das Volumen des Vorjahres 
erreichen. 

Auch für 1985 wird ein Umsatz in 
der Größenordnung von 85 bis 90 
MilL DM erwartet Dabei findet eine 
deutliche Schwerpunktverlagerung 
vom einstmals dominierenden Aus- 
landsgeschäft hin zu einem höheren 
Inlandsanteil statt Dieser liegt zur 
Zeit bei 25 Prozent und dürfte in den 
nächsten ein bis zwei Jahren auf ein 
Drittel bis 40 Prozent zunehme n . 

Geht man davon aus, daß der 
durchschnittliche Honorarsatz etwa 5 
Prozent der Investitionssummen bei 
den verschiedenen Projekten ent- 
spricht so steht hinter dieser Lei- 
stung ein Projektvolumen von rund 
1,8 Milliarden DM. Mit insgesamt 450 
Mitarbeitern, davon 350 Mitarbeiter 
mit ingenieur-, natur- oder wirt- 
schaftswissenschaftlicher Ausbil- 
dung, betätigt sich die 1922 gegründe- 
te Ingenieurfirma, die voll in Fami- 
lienbesitz ist auf den verschiedenen 
Gebieten der Kraftwerkstechnik, der 
Umwelttechnik, der Brennstoffaufbe- 
reitung, der Abfallwirtschaft, der 
Meerwasserentsalzung und Wasser- 
aufbereitung und anderem mehr. 


LEITER FINANZ- UND RECHNUNGSWESEN / Ergebnisse einer Befragung 

Hoher Einfluß auf die Geschäftspolitik 


HEINZ STOWE, Bonn 
Er ist 47 Jahre alt, verheiratet und 
hat zwei Kinder. Er besitzt ein Hoch- 
schuldiplom der Wirtschaftswissen- 
schaften, steht seit 21 Jahren im Be- 
ruf und hat bisher in drei Unterneh- 
men gearbeitet In seinem jetzigen ist 
er seit zwölf Jahren. Zweimal mußte 
er aus beruflichen Gründen im Inland 
umziehen, einmal wurde er ins Aus- 
land versetzt Und schließlich: Er ar- 
beitet 52 Stunden in der Woche und 
verdient im Jahr 180 000 DM. 

So läßt sich nach einer Studie der 
Düsseldorfer T fa tpmphTwgn c horafr i n g 
Heidrick and Struggles International 
Ine. der typische Leiter Finanz- und 
Rechnungswesen charakterisieren, 
typisch für ein international operie- 
rendes deutsches Unternehmen oder 
die Tochter einer ausländischen Ge- 
sellschaft aus der verarbeitenden In- 
dustrie mit 2000 Mitarbeitern und 500 
Mill. DM Jahresumsatz: Die Größen- 
ordnung der hpfragton Firmen reich- 
te dabei von unter 20 MDL bis über 10 
Mrd. Mark Umsatz, von weniger als 
250 bis über 10 000 Beschäftigten. Die 
weitaus meisten (80 Prozent) der Be- 
fragten arbeiteten im verarbeitenden 
Gewerbe. Die elektrotechnische, die 
metallbe- und -verarbeitende Indu- 
strie sowie die Chemie- und Pharma- 
Branche waren besonders stark ver- 
treten. Insgesamt hatte Heidlick and 
Struggles 665 Inhaber der Position 
„Leiter Finanz- und Rechnungswe- 
sen* angeschrieben. 220 Fragebögen 
kampn zurück und wurden unter Mit- 
arbeit von Professor G. Sieben, Uni- 
versität Köln, ausgewertet 
In bezug auf die Ausbildung der 
Stelleninhaber zeigen sie ein weitge- 
hend einheitliches Bild. Die Mehrzahl 
verfugt über ein abgeschlossenes 
Hochschulstudium (55,6 Prozent), 
18.9 Prozent haben promoviert Bei 
den älteren Führungskräften ist die 
Promotion -deutlich häufiger (22,9, 
Prozent). In der Altersgruppe zwi- 


KAWAG 

Erdgas-Netz 
wird ausgebaut 

WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Die Rwß-Tochter Kraftwerk Alt- 
württemberg AG (Kawag), Lud- 
wigsburg, die im wesentlichen als 
Stromvertriebsgesellschaft im Süd- 
westen tätig ist, hat in den ersten drei 
Monaten des laufenden Geschäftsjah- 
res 1984/85 (30. 6.) ihre Stromabgabe 
um 7,2 Prozent ge steiget. Für das 
ganze Geschäftsjahr geht die Verwal- 
tung von einer Zunahme von zwei bis 
drei Prozent aus. Preiserhöhungen 
sind nicht vorgesehen. Zuletzt hatte 
die Kawag Anfang Juli dieses Jahres 
die Strompreise um durchschnittlich 
4.8 Prozeit angehoben. 

Im Geschäftsjahr 1983/84, dem 
Jahr des 75jährigen Bestehens der 
Gesellschaft, war bei der Kawag die 
nutzbare Stromabgabe um 6,7 Pro- 
zent auf 1,23 Milliarden kWh angestie- 
gen. Die abgegebene Gasmenge ver- 
größerte sich auf 55 (41) Mill. kWh. 
Ohne die Auswirkungen des Arbeits- 
kampfes in der Metallindustrie wäre - 
wie angemerkt wird -die Zuwachsra- 
te im Bereich der Strom- und Sonder- 
verbagskunden, die 5,6 Prozent er- 
reichte, noch um einen Punkt höher 
ausgefallen Die Umsatzeiiöse nah- 
men im Berichtsjahr um 9,1 Prozent 
auf 241 MilL DM zu. Hier wirkte noch 
die Preisanpassung von Anfang 1983 
nach. 

Das Betriebsergebnis habe sich, 
wie es heißt, gegenüber dem Vorjahr 
leicht verbessert. Es wird ein auf 4,2 
(3,9) MDL DM erhöhter Jahresuber- 
schuß ausgewiesen, von dem 1,75 
(1.70) MilL DM den Rücklagen zuge- 
führt werden. Die Aktionäre (15,75 
MUL DM Aktienkapital) erhalten eine 
Dividende von unverändert 14 Pro- 
zent zuzüglich eines Jubiläumsbonus 
von 2 Prozent 

Investiert wurden in Sachanlagen 
37,9 $2,0) MDL DM. Die Maßnahmen 
dienten dabei insbesondere der Si- 
cherung der Stromversorgung. Für 
das laufende Geschäftsjahr sind rund 
40 MUL DM Investitionen vorgese- 
hen. wovon 10 MilL DM für die Erwei- 
terung des Erdgas-Leitungsnetzes 
eingeplant sind. 


MOBIL OIL / Protestbrief der niedersächsischen Landesregierung 

Aus für Raffinerie in Wilhelmshaven? 


JBJdos. Hamburg/Hannover 

Der Wilhelmshavener Raffinerie 
der Mobil Oü AG, Hamburg, die zu 
den größten und modernsten der 
Bundesrepublik gehört, droht die 
endgültige Schließung. In einem 
Rundschreiben an die Miterbeiterhat 
der Mobil-Vorstandsvorsitzende Her- 
bert C. Lewinsky mitgeteüt, daß der 
bisherige Hauptexportabnehmer, die 
Mobil Sales & Supply Corp., über das 
erste Quartal 1985 hinaus keine 
Exportmengen ex Wilhelmshaven 
mehr benötige. Damit werde die Roh- 
öl Verarbeitung von diesem Zeitpunkt 
ab eingestellt werden müssen. 

Die niedersächsische Landesregie- 
rung will dagegen nicht hinnehmen, 
(faß die Raffinerie stillgelegt wird. In 
einem Brief an die Mobil OiL verweist 
Wirtschaftsministerin Birgit Breuei 
auf die „untrennbar miteinander ver- 
bundenen Bereiche Mineralölverar- 
beitung und Förderung von Erd öl 


und Erdgas". Aus diesem Grund habe 
sie das für den 19. November vorgese- 
hene Gespräch mit dem Vorstand des 
Wirtschaftsverbandes Erdöl- und 
Erdgasgewinnung über eine Ände- 
rung der Förderabgabenverordnung 
zunächst einmal abgesagt. Frau 
Breuei beruft sich auf offizielle Äuße- 
rungen von Lewinsky und dem Mo- 
bil-Oil- Aufsichtsrat, denen zufolge 
ein Stillegungsbeschluß für die Raffi- 
nerie nicht existiere. 

In seiner Begründung schreibt Mo- 
bil-Chef Lewinsky weiter, da Bemü- 
hungen ohne Erfolg geblieben seien, 
mit geeigneten Partnern in Deutsch- 
land Kooperationsabkommen zu 
schließen, hätten sich die Zukunfts- 
aussichten der Raffinerie erheblich 
verschlechtert Über die Konsequen- 
zen werde jetzt mit den Betriebsrats- 
gremien beraten. In dem ohnehin von 
hoher Arbeitslosigkeit betroffenen 
Raum Wilhelmshaven beschäftigt 


Mobil rund 300 Mitarbeiter. Die Mo- 
bil-Raffinerie an der Küste ist Anfan g 
der siebziger Jahre für fast 1 Mrd. DM 
gebaut worden. Sie sollte der Markt- 
Versorgung im Inland und als Export- 
so wie Swingraffinerie für den nord- 
westeuropäischen Raum dienen. 

Die auf 8 MUL Jahrestonnen ausge- 
legte Kapazität kann jedoch schon 
seit Jahren nicht mehr voll genutzt 
werden. Beim Bau war man von ei- 
nem deutschen Jahresverbrauch von 
200 MiiL Tonnen im Jahr 1984 ausge- 
gangen. Die derzeitige Inlands- 
nachfrage liegt jedoch nur bei knapp 
100 MilL Tonnen. In Wilhelmshaven 
sind 1983 im Durchschnitt 4 Min 
Tonnen, in diesem Jahr nur noch 3.5 
Miß. Tonnen durchgesetzt worden. 
Um die technisch notwendige Min- 
destauslastung von 4 bis 5 MÜL Ton- 
nen zu erreichen, mußte die Raffine- 
rie viermal für 6 Wochen ausgeschal- 
tet werden. 


sehen 30 und 40 Jahren können «fob 
dagegen nur 7,2 Prozent mit dem 
Doktor-Titel schmücken. 

Nur wenige schafften den Sprung 
in diese Fuhrungsposttion bereits in 
den er sten zehn Jahren ihrer berufli- 
chen Laufbahn (4^> Prozent). Die mei- 
sten ihrer K o lle gen knnnan y»f wn» 
reichhaltige Berufserfahrung zurück- 
greifen. Knapp die Hälfte der SteUen- 
inhaber ist zwischen 25 und 30 Jahren 
berufstätig, 8,5 Prozent sogar länger 
als 30 Jahre. 

Ein Unteroehmenswecbsel ist da- 
bei durchaus üblich 32 Prozent ha- 
ben bereits zweimal, 27 und 22 Pro- 
zent haben einmal bzw. dreimal den 
Arbeitgeber gewechselt Als Grunde 
nannten zwei Drittel eine Aufgaben- 
erweiterung. Für 20 Prozent waren 
eine anders gelagerte Tätigkeit aus- 
schlaggebend, nur 15 Prozent verwie- 
sen auf persönliche Motive. 

Für Nachwuchskräfte interessant 
ist, auf welcher Stufe der Karrierelei- 
ter die Befragten ins Finanz- und 
Rechnungswesen eingestiegen sind: 
Am häufigsten genannt wurde „Sach- 
bearbeiter in der Betriebsabrech- 
nung/Kostenrechnung/betriebswirt- 
schaftL Abteilung/Revision. Danach 
folgen „Sachbearbeiter im Bereich 
Wirtschaftsprüfung/Steuerrecht" so-, 
wie „Assistent des mgslpi . 

ters“. 

Diesen Tätigkeiten entspricht der 
fachliche Hintergrund, den die Be- 
fragten für ihre Position für beson- 
ders wichtig halten. An oster Stelle 
rangieren Kenntnisse des internen 
Rechnungswesen, gefolgt von Bilanz- 
wesen. Finanzierung und Steuer- 
Lehre. Ein breites Wissen ist schon 
aufgrund der Zuständigkeit des Lei- 
ters Finanz- und Rechnungswesen er- 
forderlich. Knapp 60 Prozent der Stel- 
leninhaber ist nicht nur für Finanz- 
buchhaltung, Bilanzierung, Kosten- 
rechnung, Budgetkontrolle und Be- 
richtswesen, sondern auch für Steu- 


erwesen, die Investitionsrechnmig, 
interne Revision und Wirtschaftlich- 
keitsrechnung verantwortlich. I4Ji 
Prozent zusätzlich noch für die Da- 
tenverarbeitung und das intematio- 


Da verwundert es nicht; daß zwei 
Drittel es ausschließen, im derzeiti- 
gen Unternehmen noch zusätzliche 
Aufgaben zu übernehmen. Für viele 
gilt, daß sie bereits in höchster Posi- 
tion tätig ■and, Eqi Drittel hat die 

Mftgjüvjcr-fytfl - in »ng 

bzw. Vorstand als Ziel vor Augen. 
Daß 56,6 Prozent schon heute der 
Führungsspitze angehören, zeigt den 
großen Stellenwert, den das Finanz- 
und Rechnungswesen in den meisten 
Unternehmen genießt 

Tflmo Tatsache, die «irh nicht zu- 
letzt ai»eh jn der finanziellen Dotie- 
rung medcrschlägt: Bei einem durch- 
schnittlichen Jahresbruttogehalt von 
180000 DM ist die Gehaltsstufe 
100 0QQ bis 150 000 DM am stärksten 
vertreten (35 Prozent)- 16 Prozent ver- 
dienen zwischen 150 000 und 180 000 
DM. Die Spitzengruppe bilden 5,7 
Prozent der Fmanananager, die über 
400000 DM verdienen. 

Ein Arbeitsplatzrisiko spüren nur 
etwa 20 Prozent der Befragten. Mehr 
als drei Viertel der Befragten glau- 
ben, daß ihr Arbeitsbereich in den 
letzten Jahren im eigenen Unterneh- 
men noch an Gewicht gewonnen hat 
Nur 2,4 Prozent der Führungskräfte 

a»hm d ie 'B edeutung dgg Frnany.iinH 

Rpehnnn g rai eagn« schwinden. Ihre 
Mitsprachemöglichkeiten bei strate- 
gischen Unterrfehmensentscheidung 
beurteilen die meisten rfwin auch 
durchaus selbstbewußt Mehr als drei 
Viertel der Leiter Finanz- und Rech- 
nungswesen attestieren sich selbst ei- 
nen hohun auf Bßanz- Fi- 

nanz- »Tid Steuerpolitik d es Unter- 
nehmens. Bei der Festlegung der Di- 
vidende and es mit 43 Prozent schon 
deutlich weniger. 


FOLYGRAM 

Fusion mit Warner 
ist gescheitert 

J.BRECH, Hamborg 

Der gap lanta 7jTgamTn<*Tra-hli i 8 der 

Warner Communications Ina mit 
dem Schallplatten-Untanehmen Po- 
lygram BV/GmbH ist gescheitert. Wie 
die beiden Polygram-Gesellschafter 
Philips und Siemens mittdien, werde 
die Fusion nicht weiter verfolgt. Die 
Entscheidung stehe in unmittel- 
barem Zusammenhang mit dem Wir 
derstand dg- amerikanischen Federal 
Trade Commission gegenüber einer 
Fusion in den USA pa irnK»r - lind 
a ußaaunerihmiichen Aspekte von- 
einander wechselseitig ahhinyn, ha- 
be man die gesamte Transaktion be- 
endet, heißt es. 

Nach den Plänen von Polygram 
und Warner war vorgesehen, die Mu- 
sikaktivitäten beider Gesellschaften 
in zwei Joint- ventures einzubringen. 
An einer Wamer/Polygram Gesell- 
schaft für Markte außerhalb der USA 
sollte Warner mit 50 Prozent, an einer 
Gesellschaft für den US-Marict mit 80 
Prozent beteiligt sein. Um die Beteili- 
gungen von Warner zu ermöglichen, 
wollte Siemens seine 50-ProzentrBe- 
teilig nn g an Polygram auf ein Mini- 
mum reduzieren. 

Dia P inqi>n de r harten MngiTrgigarr . 

ten Polygram (rund 2,6 Mrd. DM Um- 
satz) und Warner (750 MIL Dollar) ist 
in der Vergangenheit mehr als Not- 
denn als Liebeshochzdt bezeichnet 
worden. Vor allem Polygram hat in 
den vergangenen Jahren herbe Ver- 
luste erlitten, die nicht zuletzt Sie- 
mens veranlaßt haben dürften, sich' 

aus dpm HfnCTltg»y»haft zurückzuzie- 

hen. Durch die Fusion erhoffte sich 
Polygram einen besseren Zugriff zu 
dem bislang von ihr i m terrepräsen- 
tierten USMarkt und Warner eine 
Belebung des europäischen Ge- 
schäfts. Inwieweit die Aufgabe der 
Fusionspläne die bei Poly gram emge- 
texteten scharfen RationaHsfe- 
ningsmaßnahmen beeinflussen, ist 

Zeit ahwTOhun 


IMMOBILIENFONDS 

Den süddeutschen 

Raum „entdeckt“ 

WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Einen „ziemlichen Nachholbedarf 
im süddeutschen Raum sehen die 
sechs deutschen Grundstücksfonds- 
GeseHscbaften für ihre insgesamt 
a ch t offenen ImmobliUenfbnds. Sie 
seien, wie auf einer Infonnationsver- 
anstaltung in Stuttgart von Repräsen- 
tanten der Deutschen Gesellschaft 
für Immoblienfonds mbH, Frankfurt, 
daigel^t wurde, südlich der Main-Li- 

nie unterrepräsentiert. 

Die wirtschaftliche Dynamik, vor 
allem im Stuttgarter und Münchener 
Raum mit den ausgeprägten Zu- 
kunftstechnologien, lasse hoffen, daß 
hier die Möglichkeit des Erwerbs aus- 
reichend rentierhcher Objekte zu- 
nehmen werde. Noch nicht erschlos- 
sene Betätigungsfelder seien saubere 
industrielle Fertigongsliegenschaf- 
ten. Dazu gehörten im Süden gerade 
a uch TWfirir»WungCTi für die Freizeit- 
gestaltung. 

Von den insgesamt 470 Immobil- 
lien-Objekten, die von den Fonds er- 
worben wurden, befinden sich ledig- 
lich 223 Objekte in Süddeutschland. 
Ganz allgemein sei festzu stellen, daß 
die Immobilien im norddeutschen 
Raum „mobiler“ seien, was heißen 
soll, daß aus diesem Raum- wie auch 
aus Westdeutschland und Hessen - 
mehr Objekte auf den Markt kamen. 
In Süddeutschland seien die Rendi- 
ten für Liegenschaften in guten bis 
sehr g u ten Lagen bis zu 0,5 Prozent 
niedriger anzusetzen. 

Nachdem den offenen Immobb- 
TjgnfrwiHg im ganzen Jahr 1983 rund 
MnKarrfen DM zugeflossen sind, 
verbuchten sie in den ersten neun 
Monaten des laufenden Jahres noch- 
mals Zuflüsse von 644 Millionen DM. 
Insgesamt werden hatte von den 
Grundstücksgesrilschaften 7,4 Milli- 
arden DM verwaltet Für professio- 
nell gemanagten Grundbesitz sieht 
die Branche weiterhin gute Anlage- 
chancen. 


Der Aufschwung braucht den Sparer. 
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Für Video ist 
mehr als nur Dampf nötig. 

Das »Dampfradio« von Anno dazumal hat 
ausgedient HiR und Video sind Trumpf, 
Kabelfemsehen bereits in Sicht Um im 
internationalen Wettbewerb die Nase vom zu 
halten, müssen die Firmen der deutschen 
Rundfunk- und Femsehbranche Milliardenbeträge 
investieren: in Entwicklung und Serienfertigung. 
Dafür wird Kapital benötigt - Sparkapital. 


Ein Video-Gerät kostet mehr 
als nur die Rundfunkgebühr. 

Viele Menschen sparen für einen Videorecorder. 
Damit tun sie nicht nur etwas für sich. 

Jeder Sparer steift damit der Wirtschaft Sparkaprtal 
zur Verfügung. Ohne Sparer geht es nicht 
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Nach schwächerem Beginn steigend 

Auslandskäufe überdeckten Abgaben des Berufshandels 

DW. — Schon vcwbSralich und auch zu Beginn wendete sich das Blatt. AushmdhühAufe tu 


Fortlaufende Noü 


und Umsätze 


terral auf dem Mailet. & hatte sidi in Vorweg- 
nähme des Wahlsiegs von Präsident Beagaa 
.bis zur Halskrause 1 ' nh Material eingedeckt 
Aber schon Im Verlauf der ersten BSneastande 

Daß wieder Ausländer kauften, verringerten siel 
zeigte sich an der Auswahl der Fa- DM. Keramag g 
vorilen. Deutsche Bank an- 148 DÜ »«■'h u 
länglich auf 378.50 DU gedrückt, sanken um 5 D 
erholten sich auf 383 DM (plus Glas zogen um 1 
0.5/). Auch Siemens erreichten im DM an, Isenbeck 
Verlauf zumindest wieder gut das um 3 DM auf 154 
Vortagsniveau. T-nft hang? Vorzü- konnten sich um 
ge zogen bis auf 182 DM (plus 4.20 Frankfurt: Al 
DM) an. Am Automarkt mußten sieb um 3.50 D 
Daimler-Benz nnri Mercedes Hol- Chemie verwaltu 
ding zeitweise Einbußen bis um 8 DM auf 282 DM □ 
DM hinnehmen, und auch VW büßten 9,50 DM i 
konnten mit vorübergehend 196 um 5 DM auf 201 
DM (minus 3 DM) nicht ganz hal- verbesserten sic 
ten. Warenbausaktien lagen auf- DM. 
grund von Gewinnmit nahmen Hamburg: R ei 
teils gut teils knapp gehalten. Bei sich auf 102 DM 
den Stahlwerten ragten Hoesch Bremer Vulkan 
mit 1,50 DM Gewinn heraus, wäh- nus 1,70 DM ab. 
rend Thyssen, an den Vortagen 81 DM unveränd 
bevorzugt, sich nur etwa halten wurden mit 167,! 
konnten. Fest Preussag mit 256 Phoenix Gummi 
DM (plus 10 DM). DM und lagen s 

Düsseldorf: Bonner Zement plus 1 DU. 


wendete sich dos Blatt. Ausknddkäufe und 
auch Orden der Inländische« Ba n fce a h u nd- 
sebaft wurden stärker als die Verkä u fe des 
Bemfshandels. Trotzdem konnte sich die posi- 
tive Reaktion auf den Wahlsieg des US- Prä- 
sidenten nur schwer durchsetzen. 


verringerten sich um 5 DM auf 175 
DM, Keramag gaen um 4 DM auf 
148 DM nach und Küppersbusch 
«an Leon um 5 DU. Gerreshelmer 
Glas zogen um 1,50 DM auf 139.50 
DM an, Isenbeck verbesserten sich 
um 3 DM auf 150 DM und Rhenag 
konnten sich um 2 DM verbessern. 

Frankfurt: ADT verminderten 
sieb um 3,50 DM auf 65,20 DM. 
Chemie Verwaltung gaben um 8 
DM auf 282 DM nach und Mercedes 
büßten 9,50 DM ein. Bin ding zogen 
um 5 DM auf 200 DM an und VGT 
verbesserten sich um 5 DM auf 174 
DM. 

Hamburg: Reichelt schwächten 
sich auf 102 DM minus 2 DM und 
Bremer Vulkan a uf 72 .10 DM mi- 
nus 1.70 DM ab. HEW bli eben bei 
81 DM unverändert und NWK Vz. 
wurden mit 167,50 DM uzngesetzt. 
Phoenix Gummi begannen zu 118 
DM und lagen später bei 119 DM 
plus 1 DDL 
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München: Etienne Aigner befe- 
stigten sich um 3 DM, Agrob St. 
zogen um 7 DM auf 227 DM an und 
Spinnerei Kolbermoor schlossen 
mit einem Plus von 14 DM ab. Audi 
NSU fielen um 4 DM auf 395 DM 
zurück, Dywidag verminderten 
sich um 5 DM und Erhis AG gaben 
um 10 DM auf 470 DM nach. 

Berlin: Engelhardt wurden um 3 
DM höher taxiert. Berliner Elek- 
tro konnten sich um 2 DM, 
Kempinski um 1,50 DM und Oren- 
stein um 1 DM erholen. Detewe 
schwächten sich um 10 DM ab. 
Schering gaben um 2 DM, Herlitz 
Vz. und f ff h tpjinn tim je 1.50 DBA, 
DUB-Schultheiss und HerUtz St. 
um je 1 DM nach. 

Nachbörse: stabil 

WELT-AMmImIwc 1 E 84 ( 158 J) 

WH-T-Uwut zl ndax: 22 B 0 ( 5780 ] 


H MofcHon-Br. £.1 I« 

F Ho Un — V l UM lUS 

D Hortend 

B 
D 
D 
M 
H 






Kuweit Kt 1000 DM 




BW-Wariburg-Urtv. 


1F2.7 1173/ 

ITZT l'IJI 

MBG 


Doog 2/0 
Dt. Bobcock 


|F dgLNAS 
F dgL 50% E. 2/ 

)H Oeeiim. Bk. 3 
M Gehe *5 
D OebotmoHer 6*0 15 
D üormti <H 0 
F Genial/ 

D GfldecaO 
D armes 0 
D GtasASp '11 
0 GoWtdim A 
M Gkw. FA -V 
F GfOnzw. H. Z 
H Guano '20 
D GHHSL 5 
O GHH VlI 

M Hoclw-Pschorr ZU 
H Hageda 0 
D Hagen Bauer. 5 
H Hau. -Meinet D 



Ausländische 

f-Anleihen 


7.7S Air fflk. TV 1M.75G 

B dgl. TV 103.SÜ 

10 dgl. £2 10B.75T 

8 dgl IM 100,* 

V Ae Canodo B2 107.J3G 

8/75 dg) 8i 101.25 

VAkw.HV.B0 103/ 

V/Odgl 81 105/ 

1/0 All«d Chm. IM 1 00.9G 

8.25 AMCA Lid B3 1D2.S 

5.50'Ariv'Euvau TV 97 

B/S A.N.AS. as 102.75T 
«.50 dgl 84 10J.5 

8 Arab.Bank.Corp. BJ 101G 
*./5 Arbed 77 98 

1IU5 AnM ag Sumdd Bl 108.75 
450 Argeminwn 78 99.15 

4/0 dg«. »B II 94.V 

7/0 dgl TV 98.9 


7 As. En iw Bk. 77 
5 50 dgl 78 

7.25 OgL TV 
10 dqk BO 
B/75 dgl. SO 
10 dgl 81 

10.75 dgl. «1 

9.25 dgl 82 

9.25 dgl 1! 

8.25 dgi. 87 

7.75 dgl U 

3.50 dgl 83 
7.75 dgl 8» 

8 dgl 44 

7/75 Audi Rn. 8* 

7.50 Aumar 73 


7 Australien 72 
5.75 dgl 77 
9 dgl 78 
8,175 dgl. 80 
9/75 dgl. Bl 
V/75 OgL 82 
7/5 dg( 82 
4.8/5 dgl 83 


UJ* 

108G 
117.5 
TOBJB 
108G 
103 
100.2 
103/ 

100.1 

101/ 1 101.2 

99 ,V |V9.f5 

100.5G 1 100.50 

101G 1 101 

Vfl 
V8.B 
10J.9T 
110,95 
110.2 
104.4 

98.9 


4.75 Aulli. 1.0 C 7; V9.9 

8 Aul op C t 71 102.5 

4. 75 dgl. 72 99.1 

8.50 Avon 83 101.7 

BBoncoNac 71 idit 

8.50 BNOE TT 101T 

6.T5 dgl. 78 97 


Ausland 

New York: 


Aetna Ul« 

Aican AJurmnj um 
Allwd Ownucai 
AKoa 
AMH Cotp 
Am Cranamld 
AmoK. 

Am E* press 
Am Moiora 
Am. Toi 4 Tetegr 

Am reo 

Atlantic RJchlieUl 
Avon Products 
BaSy 

Bk. a! Amorica 
Bointoheir Sisei 

Block £ Docker 

Boeing 

Brunswick 

Surret, ghs 

Caterpillar 

Catamne 

Oly Inwoillng 

Ouw Manhattan 

Chrysler 

Cltkarp 

Oora« 

Coco Cola 

Co* goto 
Cominodore 
Comm Edison 
Co mm. Soteiur« 

ConUnemaJ Group 
Contra! Date 
CPC Inl 
CuRiss Wnghi 
Deere 

Dtlrc Atrium 
Digital Fouipm 
C«sw Cnensoal 
Du Pom 

Eotrotn Gas-Fuei 

Eounm K'Jdok 

Er »an 

Riosiome 

HuOr 

Ford 

Fomer VVheal er 
Ftuonaul 
GAF Corp 
General Dynamic: 


9.25 dgL BO 100.1 

5.75 Bk. Amerika 7B 93.9 

7.25 Bank Tokyo 83 100.75 

7/SBanqaeEiaeilnae7B 99/ 

7.75 Banque Inaoi 83 

7.75 BonqneftariJWiffi 
6JS Barclay* Ov. 79 
8/75 dgl. 87 
8.125 dgl. 83 

8.1 25 Bai ConLRn. 82 
7/5 Bender Tiav. 84 
7/75 Beatllca F.O. 83 
8.i 25 Beucham 82 
10/0 Sota nnaaceSVIl 
II dgl & 

9.50 Senat. O. Htl 82 

8.75 Bergen 75 

7.25 dal 77 

7 B F.Ct 78 

5.75 dgl. 78 

7.75 dgl 80 

8.125 dgl 80 
9/5 dgl. 87 

8.25 dgl 83 

9.125 Black - De. 

8/0 Bowaier 87 

8.50 Broncan bn. 73 
£.75 BrasJBan 77 

8.75 dgl 76 
4 75 dgL 78 
7/5 dgl 79 

8 dgi. 7V 
9/5 dgl 80 
8/0 Burmah 04 TO 

8/0 CCCE 75 
8/0 dgl 7« 

7 dgl 77 
B Cafes« Not 83 
4/5 Caina N.T. 79 
9.5 dgl «2 

7.75 dgl 83 

7 Canoa hnp Bk. 83 
' CE5P 77 
£ Chase Manh 78 

9 ChnoSO 

7.75 Contalco 71 
850CFP75 
10/0 CTNE 87 
8.25 dgl 83 
8.50 Comp. VRD 76 
4/0 Couriaüldi 72 

8 C/oär d Eoue 1 Pons 83 

8.75 Credit Forte 82 
825 dgl 83 

7.75 dgl. 84 
6 Credit Nation 77 

8.125 dgl. 84 
8 Credlop 71 


General Eiectnc 
General Foods 
General Molars 
Gen TAL 

Goodvecirtlr« 

Goodrich 

Gioco 

Holhounon 

Helle 

Hovrioil Vockcid 
Hameslake 
KoneywoO 
IBM 

Im Horveslar 
im. Paper 
Im Tal 4 Toi 

Im Norm Ine. 

Jim Walter 
J P. Morgan 
LTV Corp. 

Ulten Industries 
Lpcktuted Cotp 
LoeWi Corp. 

Lone Siar 
Laufelana Land 
Mc Dämon 
MC Donnen Doog 
Motrt 4 Ca 
MamU lynch 
Mna Petroleum 
MGM iHimJ 
Minnesota M 
Mobil 04 
Mamanto 
National Gyprum 
Nai Semioonductor 
Nation* Steel 
NCP 

Nowmonl 
Po nAm Warta 
Pütoi 
Pnibra 

PruApi Polio leum 
Philip Mann 

nrrsion 
Polaroid 
Pnna Comoutor 
Proctor A Gamble 
RCA 
Pevlon 
Roynalci Ina 
Rockvwjll Inl 

Rotor Graue 
Schhimeeraar 
Saar*. Roebuck 
Shell Oil 



6/5 dgl. 78 III 
7/5 dgi 79 
7.50 dgi. 79 
9.75 dgl. 80 


5.25 dgl 78 

6 dgl 78 
6/0 dgl 79 
7/0 ogl 79 

9.25 dgl 80 
9/0 dgl 80 
7/75dgLB0 
8/0 dgl 80 
9/0 dgl. 80 II 
10/0 dgl. Bl 
10/5 dgl Bi 
10/0 dgl 81 II 

10.125 ogl 81 
lOdgLBZI 
10 4)18311 
8/75 dgl. B2 
9/75 dgl 82 

8.25 dgl 82 1 
8/5 dgl 82 n 
7.75 dgl 83 
7/0 dgl 83 
,dal 83 
'Saal 83 

8 dgl 83 
8 dgl 84 
"dgl 84 II 
75 dg. 84 
7/75 ogl. 84 
7/75 EWG 79 

10.125 dgl 81 
9/5 dgl 82 

B dal 42 
7.75 dgl 85 
B/S dgl 83 

8 dgl 84 

8/5 Eurapbtas 71 
8dgL 72 
lO^FertorBZ 
B/S dgl 83 
8 75n.CBk.71 

7 dgl 72 
fl/o dgl sc 

10 Rm Komm. 82 

7 Finnland 72 
5/5 dgl 28 

8 dgl 79 
10 dgi 81 


107/T |6 dgl 77 






Ung w eflglLftwfeffcBhr 


5.75 Kopenhagen £4 
7/5 dgl 71 

7/0 dgi. 7t 
A dgl 78 
9^dgi82 
8/0 dgi. 81 

ÄT"“" 

6/9 dgl 73 
8/5 dgl 83 
7/5 Korea Dev/k/7 
8/5 dgl 83 
7/T5 AuboJa BJ 

8 Langt. Cred 83 
9/5 Lonrho bnRn.10 

9 dgl 81 

4/0 Malaysia 77 

8.25 dgi 85 

B/S M&owidi fin 82 
7.125 dgl. 82 
6/S Möge) 78 
7 dtal 79 
8/5 dgi 84 
7/5 kfintfho 73 

6 dgl 78 
II dgl 81 

7.75 MÖieOn Rn. 83 
8/0 Mdlond lirt/.l» 
7/25 Mftnb. Heavy 82 
7/5 Muui Lines 83 
7/0 Mon t an u nion 71 
4/0 tu. 72 
7dgl72 
*/OdgL73 

7.75 dgl 73 
8/0 dgi 75 

7.75 dgi. 74784 

5.25 i% 78 
i dgl 78 

7 dgl 79 
7.875 dgl 80 
7/75 dgl 8072 
9.30 dgl 80 

10 dgl Bl 

9.75 dgi 82 I 
9.15 dgl. 82 n 

8 Ogl 67 


8 dgl 87 
7/0 dgl 83 
7.5 dgl 83 


7 Montreal 49 
4 dgL 72 
4.75 dgi. 73 
8/0 dgL 76 

7 dal 77 

T/25 Mount ba Rn. 83 
fl Modert. Ga» 79 
8/0 dgi 80 

8 NeutundL 71 
4.75 dgi 72 


4/0 dgL 73 
7/0NatHMMl 71 

7 dgL 72 
7,7?dgl7£ 

5/5 dgL TH 

5.25 dgl 79 

7.125 daL 79 
7/75 dal 80 
9/5 dgl 81 
9/5 dgL 82 
8/5 dgl 82 
7/S dgl 84 

6/5 New Bruntw. 72 
5/5Mppan&L 78 

4.75 Mppon St. C. 85 
5/0 Nippon T « T 79 
5/5 Nercam 78 
4/5 Nondaka Bk. 79 

8 Norplpe 74 
«dgl 7) 

7/SNoreee Gas 74 
7 dgl 77 

9Norsk Hydro 75 

«ar 

8/ dgl 87 
7/0 Norwegen 80 
9/5 Nudobras 80 

8/0 Osi erreich 75 

7.75 dgl 74 
4/5 dgi 77 

5.75 dgl 78 
8/5 dal 80 
81575 dgl 82 
7/25 dgl 83 
B dgl 85 
7/S dgl 84 

4/5 Oil. Donoukr. 73 
> dal. 84 

8.75 Oor. Drtkjkr. 75 
7 O. El Donau. 47 
6/0 Oil Kotok. 78 
7/75 dgl 79 
aagin 

8.25 dgl. B0 
8/0 dgl 80 

10.125 dgl 81 
9/5 dgl 82 
B/S dgl 82 
7/25 dgl 84 

8/5 ORvenl Ca 84 
BOmaila 73 
7/0 Ontario H 71 
4/0 dgl 72 
6/0 dgl 73 
7/a Oslo TT 
6/5 dal 73 

9 dgl 75 

4.75 dgl 80 

7.75 dgl 81 






m 


krvwiui 

tm>MfOf»Fdn 


J-JLi. 


F Glaocr Not "0 . 
F R O. Financial **0 
F kw. Piaped Int. 

F Uac-*0 


111/ IlZ 

w r 

ii/7 Ii.ii 




■m . 




TbW OWH 

Thamounn 



* 








101/SG 7.50 SDR 76 
103. TS 7/7S dgi. 83 
lOSbfl 4/0 SheB Ml. 72 
109.1 6.7S dgL 77 

104ZG 9BHV nokflngi 82 
107/5 8.50 Slra-Kvlna 70 

MH. IST B/25 5N.CF 82 
7/75 dgl 83 
103/SG 4.125 dgL 83 
99/5 7/0 SA.Rrnlw. 73 

101/ 9/5 dgl 82 

loa/bG 8/5 dal 83 
100/5 TSourth of ScotL 73 
103/57 tSpönfan 78 
99.4 8/5 dgl. 84 

103.25 AJSO Stand. Chan. 78 
1HJ/ST StatsUratag 77 
103/5 6Statoü TB 



8 dgl BS 
fl dgl 84 
7,75dgl M 
8.125 dgl 84 
9/75 Wmo 82 
8 Yokohoma 71 



Auskxndszertifwcrte 

Autno-inv. 24/5 ZZM 

Convert Fund A 24/0. 27 4 a 

Canyon Find B 78/0 nag 

78/0 75^ 

Eunimaa 143.97 U2/B 

Formular Sei . I 93/7 M97 

GTtev.Fund 54/0. $140 

knmnppr 24,13 77/2 

faponSÄ mso 310/5 

IWco 7/30 74/0 


.fefldßsbahfl 


WW . . .1 • /«AW 

FretndeWähningefi 

AtMraa-vaiortft'.-r/- rtzioa 11497/0 141 

Mo Fd. 5 . 152/4 .144,99 1- 


Autanavor.str. 
Bond-1n«est sfr 
Canasac 
CSF-Höod. sfr. 
CSF- kn *fr. 
Drurfosi* 
Drayha Im. S* 


■52M0 1 497.00 494,«J 

152/4 .144,99 144,15 

114/8 108 J00 109/0 

«/O 45/0 45/0 

769J3Q 716/0 709.00 . 

H25 70/5 70/0 

102/5 95/0 95/0 

1S/0 12/4 12.44 

34/7 34/7 34.19 


weyitn im. J4.4/ M.iy 

Dreyfin IrHetconf. 3* 33/3 31/4 31/4 

Dreytus Leverage S* 19,44 t? 61 17.70 

Dreykis Thiid C 3* - 6 48 444 

Energle-Volor DM 180.16 148 JB 167/7 

Europa Vdar »fr. 134/5 12475 125/0 

Foraaafr. 124/0 114» 

Founders Growib J’ _ 4/5 


Foundem Mutual P 
GaMmlnei Ml 
krtercernlneTiiol Tr. sU - 
l ui e u n bd »fr. 1i 

Intervalor sfr. 71 


4/5 

9.41 

278/0 27400 

- J1I ja 31ZZS 

iw« isfcffi 154/0 

WS 74.00 73.50 


Üav P 


mtervowr ITT. 73.» 

Japan PorTfoAo sfr. 795.00 748/5 759.75 

Kemper Growlh I* 12/8 n 47 11/6 

MVVentDral- 7,92 7 js 7.15 

N m t un kt- » M V - 2.11 2.18 

PocIBc VcritV irr. 157/5 n 14.1 75 


ftxlflc Vafev sfr. 157/5 I 141/3 14J/S 

Fhamaknds sfr. 228/0 rW® 

Werwer Fund ** ■ 22,19. KLW . 20/9 

dgl. Bl* 16.17 U.80 M/f 

Sdiwoteer ofc Uen »fr. 334/5 Silffi 31300 

Skn-hnm sfr. 1450JXB 1MDJ»G 1440,001 

Situ 63 sfr 1310/a B 1300/OG 1300/D 


Stat-hnm sfr. 
ShaUffr 



!|U'e Templetan Grawlh 3* ID/g 9.T9 . MS 

,5j 55 UnlverKJl BS rtr 82/q 78.75 7475 

im« Universal Fund «fr. 109/2 105,17 1#»/n 

Ussec 847/0 791.00 785/0 

1 O 6 /SG 'Vunaipk-Kurs lalle Kunumifzben ahne Ge- 
utfehr lür ÜbcrmlnlunRsfehkrrt 


Sporrv Cora 
Stand. Oil Co 


31/75 31.75 

I 59/25 39.1 K 


Stand- CHI Coill 33/0 31 

Stand. OR Indiana 58/75 37/25 

Siorage Toctm. 4 3/75 

Tandy 24.125 ?4 

Tetedyne 264 762.25 

Teten Corp. 34 XSJMJ 

Tasora t3 12/75 

Texaco 35 35 

Tu <o* Injlmm. 12SJ75 123875 

Tosco 1.50 t/25 

Transamarica 27.125 26/75 

TravoSon 38,1 S 17 

Trans World Corp. 32/55 31/25 


6 11 5. 1«. 

FBrotn Wafcar Res 25.125 24/0 


Amstardam 


Tokio 


Zürich 


Madrid 


Paria 


Ucori Cora n/75 

UAL 43-25 

Union Cartwdo 49/0 

Union Oll ol Cohf «125 

Unied Tachnaloclos 11.625 
US Steel 26/15 

Wotl Daney I 51 

Wamor Comm. 20/75 


n/75 12.125 

43-25 40 

49/0 49/0 

40.125 39/25 

11.625 11.50 

26/15 26 


Hudson Bay MngSp 6/75 7 

Husky Oil 17/75 12.15 

Imperial Oil -A- *4/5 41/25 

Inland Not. Gas 14/25 14/5 

mco 15/0 14/75 

Inter Giy Gm Ud. 9/75 9/75 

tntorprav. PIpeHne 52/75 51/5 

Karr Addieon - 14 

Loc Minerals 31/75 31/25 

Matsoy Ferguson 3,80 3,70 

Moore Cora 56/25 52.75 

Noronda Mirws 20 19.125 

Norcpn Energy Res. 17,75 1 7/5 

Nonhgcse Expl 5/75 5,25 

Northern TekKam. 50.125 49/0 

Ncnra -A- 7/ 75 7/0 

Ookwood Petrol 5/5 5/5 


wesurignouae El 
Whirtatoi 


Woolworin 

Xenix 

Zorilh Radle 

DanJotws Index 
Sand. S Poars 


20/75 70.625 

2T/0 17.125 

29/0 ,-J 

20.125 20/5 


CongeiOd 
Revenue Prap -A- 
RiO Al«m Mnos 
Royal Bk. ol Con. 

3heR Cantxsa 
Shetnit Garden 
StaloQ -Ar 


7/25 7.75 
1.70 1/5 


50/5 49/0 

2* 23/25 

6/25 6/5 

20/75 70,15 


Fron Sl. Geduld 5 
General Bectrtc 
Guinnem 
Hamrkar Sddnioy 

ia 

HX Üd 

imperial Graup 
Lloyds Bank 
lonrho 

Moria 6 Spe«cef 
Mdlond Bank 
Mal Wanminsier 
Plmsey 

Reddtl 4 Cohnon 
(ÖO Timo-Zrnc 
Rmon&urg Plail 
Shell Tramp. 

Tharn Emi 
TT Graup 

Ut4krvtK 

Vlckeri 

Wooheorth 


Mailand 


Dow Jtraet Index 1744.15 1 123/4 
Sand. 8 Poars : i70.4i I 168.58 
MligMaitl van Menfli Lynch (Hbg.J 

Toronto 

ABnRjl Paper 29 76.50 

Ale an AkA S9 38.625 

Bk. ol Mommol 74/75 23,75 

Bk. Ol Novo scotkl 13 12/25 

Be4 Cdn. Enterpr. 14,75 34 

Blwosky Oll 4.20 4 ID 

Bow VaOey Ind. 18/73 19 

SreadaMnes 9 e 

Brunswick M. 4 5m. 16 16/25 

Cdn Importal Bk. 77/75 27 25 

Cdn. Poetik: Ud 4g,.-/ 47 SO 

Cdn Pactl Enterpr 21.256 22/75 

CotNnco 14.75 14/0 

Gosoko Res 3 7 90 

DerMan Minern 15/0 15/25 

Dome PelRriaura 2.60 2/1 

Dorne» 34 33.75 


■ Gultstream Res 


TraraCdn. PipaUnos 19/S 19/5 

i womcot» Tramm. 111/75 113/25 
Indax: TSE 3B8 f 2422.90 | 2389.7D 
i Milgel eilt von MsrrHI lynch (Hbg.) 


■j Lont 

1 

4on 

All. 

S 11 

I All Lyons 

164 

165 

I Angio Am. Corp. 1 

IS/5 

15/0 

Angto Am Gala S 

98 

95 

Boococfc bn. 

1J9 

141 

BordOy« Bank 

544 

529 

Djncfiin»i 



Jww» 


im 

BAT InduslriM 


280 

Br. laryksnd 

42 

41 

Brilfah PBirabuim 

471 

475 

ßtirmah OH 

199 

2M 

COdbury SctrwPpiJPi 

152 

155 

Orartw Craa. 



Com GoM- FMi 

494 

494 

Cons. MuxcNkw 



Court nu Id» 

162 

155 

D9 Beors S 



DrtliHm 



Drivlontatn S 

SO. 15 

29/2 

j Dunlop 

J1 

52 


Ban ogl 
Broda 

Gvmtoio 

FarmHaBa C Erba 

Hol 

Bat Vl 

Rnsidar A 

GenoraH 

Gruppe lepetH 

mvx. 

1 bakemeral 


ACFHokBng 

*«gon 

Aluo 

Alg. Bk. NedeR 
Amaw 
Amro Bank 
BeriteTs Patam 
BSJOnbori 
Lucas Bali 
Bnsdero 
BOhrmonn 

Crat/l Lyonrxjd Bk. h 
OHseaurt 

Fokker 

Gm Bracodes 
OcÄ-v. d. Grinton 
Rogemeyer 
Heuiehsn Bfarbc. 

KIM 

Kon. Hoagoven 
Nationale Ned. 

Ned. Lloyd Graep 

von Ommenen 

Pdkhaed 

PhWps 

Rifn-SchakM 

Robeco 

Bnfnca 

Royal DutcJi 
Umlover 
Vor. MtKh. 

Vofter Steubi 
WetttandUlr. Hyp. 


Wien 


Optionshandel 

t'rmaUart.T II B4‘ 1302 Op 11.' turn ■ TI 050 173 ZflOi Aktien. daiou 
IST Verkauf su ptvonun • 19 550 Aku-.-n HaufoplloarB: AEG 
l-IDVa. 1-110-3. I-IDJ IA. 4-110T.4 7-120.5.0. BASF I-150348 
J-LW. 15.6. 1-1708.1 1-180 3.8. 1- 190. 1.5. 4-I6U IS.4-I70'IS.4-180. 
8. 4-lUO 4.75. 4-200-6. 7-STO'IT. 7-IBÜ - II H7-I>ki9. T-DJ0 5/ Bu>- 
cr I-I80.35.T. 1-170 IS.I. I- 173' 14. 1-180 10.1. 1-180 4A 1-200.1 
4-180.20.5. 4-|70'22S. 4-18,115. 4-IVO 1 4-3» 5/ 7-3» 10. 7-310 
:. BBC 4-2HV8. Buy Hype 4-210 I5.8.1-U)' 12. BekuLi ;-IIM.'8.B. 
BMW 1-410-4.2. 4-420 8. 1-430/12, CamnuTdMnh i-ISaiB/ 
1-170'«/. I- 180,4 A I-IE4H 4-170-14.0 4-180 9. 4- IPO’4.5. 7-IB0- 
U. 7-190 «- T-SOOrS. Cond I-IM'4. 1-140. 1^. 4-120, 14.4. 4-13U 6.4. 
4- 140 '3.4, Daimler 1-580-241 Dl Babcvck Vt 4-150 « DculKhc 
Baak 1-380-2« I-3M.75 24. I-4W«.5. MlOl.i «-JW.4I 4-Jöu 
35/. 4-380' 15.8. 4-4 10 «35. De-nusu 7-340- 11. Dresdner ÖdrJi 
I-1B0 2S. 1-180 i 1.4. l-SUOId. 4-170 21.4 4-1B0 17.8. 

4- 100 1 1.4. 4-500-8.5. 1-210 3.4. 7-IML’20/. 7-20« 10. 7-2I0.15A 
GHH Sl I-JSV 13.0 4-150 14.8. 4-180 10. GHH Yi 1-130'B 
HswUn 1-190 3.4. 4-180 li.4.4-180-6J.:-2(»1.Hoc»ch l-ilö.5,4. 
l-l2a-3. 4- 100. 15. 1-110-8.1. 4-130 4 /5. 7-1 lO.-jn-ISO. «/. 7-130-2. 
Kurst adl 1-7543-10.1, 1-280 4.1. KJ&ckner I-80 IB, I-U0 4.5 1-85 
2/, 4-95- 1<A 4-70 13,1. 4-898. t-85-8. 4-0036. 7-75/12. 7-809.43. 
T-WSJO. 7-95-25. Lllflhuadl &l 1-140 40/. 1-ITft'U. M80/8J, 
4-lTOt !5.8. LuHhanaj Vt 4-110/128. f-IBüT/. 2- 180 8A 

MAN 1-IB0'5.:. Xeicrdei 7-S5ii IB.T-WOOA JCinne»m«nti 1-15*1 
4.8, i- 180/3.5. 4-180/7.8. 4-170 4. 7-1W 12 7-180/45. Pirusssfl 
4-280-8.1. UWE Sl l-IM-ll.I. 1-I702.3. 4-170,8.85. 1-I70'll).4. 
RWE Vt 1-180-' LS. Holl - SuU 4-230-22 4-S80-' 15,4-2884. 1-S88- 1 
18. Siemens 1-400.55. 1-110 45. 1-430 128. 1-480.11. HTWl 1-500.- 
3.4. 4-402W. 4-t30. < 38. 1-4«0'I5.5, 4-SnO«. 7-4» 18. 1-5ftU4.fi. 
Thjusea 1-7510, I-W8. 1-85-4. I-MT. 4-8ft 10. 4-S5.'9. 4-«W.4. 
7-85/BB. 7-9(1 7. Vebu 1-170.58. 1*1802 9-1T08.8. VW 1-1» 11 


1-200-8. 1-210-4. 1-220 3A 4-18028.« 4- 190-20. 3. 4-210'tl. 4-220- 
«« 7-180-28 7-2l0'13A 7-220-10.4. Aican 1-80 0« 1-90-2.8. 7-90 
10. Chrysler l-B0.-IS.15, 1-95-7. 1-100-4/5. 4-95-10. General Mo- 
lors 1-250/11.4. 4-WUS. IBM 1-400. !8. 4-400 20. 4-420/15.4-430. 
IA5. Nonk Hvdra <407. 7-45.8/. Philip* I -4V8. 1 4o7LB. 4-50' 
5.1. T-50 «9. Söbt 4-90 8/. 4-55 3. Speraj 1-1201.0. 1-130.4 


4-1203. Deutsche Baak 7-140,4.4. Dmdnor aü-l 4-lT0'25 
4-180 82 7-170.4/. Humlul 1-1802A. «-I70 2 T-i7n.-7 - Hoerah 
4-K»a 4-1 10'4.5. 7-1 10 -8.4. (tmandl 4-220 3. Klociawl-wl; 2 
LuRhatvn St 4-110/4/. LufthJUt» V: 4-170,5. V-— 
4-150-2J. SchPnng 1 -380-3.1 4-3814.4. 7-3BD,g. Smubwb M» 
1/5. 1-4403. 4-400.' 1.4. 4-4103. 4-440- ID. T-13a«.4 

7-4WI2 1-4507». Thyssen 4-M.SJ. Vcfta T-iao 2 VW 
l-SU-S. 4-I90GA Chrysler 1-915, 4-90^/. ö-ntral Mrrcrs 
4-2M10. 7-230- 15. IBM i-TtO'IP. Nuralc HjCrv 
1-45'2 Xenix 4-1 10'5.5 11 Zahl Ve— aU»nwaji.Ku-eilsd,u- u 
Zahl Bansprvu. 3 Zuhl OpIlattiprcUi. 

Euro-Geldmarktsätze 

ffiedrigst- und Hochstkune im Handel unter Ban- 
ken am 7, 11.; RedaktMnsschluß 1-3.30 Uhr; 

us-i Dae sfr 

1 Monat »”*- 9*1 S'-a*. 4 -4'c 

3 Monate 9‘ Ö’* &S-5'-, 4l»-5 

6 Monate Sl.-fl’s Sls-S'. 4>k-5 

12 Monate IOVi-10'r. SVS's 4*-*-5'., 

Mitgeieih von: Deutsche Bank Compagnie Ffeua- 
cltre Luxembourg. Luxembourg. 


RAS 
S AL 
SW 

SmoVtacosd 

STFT 
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Goldmünzen 

ln Frankfurt wurden am 7. November folgende 
Coldmüjnzenpreisc genannt |ln DM1; 

Gesetzliche Zahlungsmittel 1 ) 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar I42S.00 1772,70 

10 US-Dollar llndianl**} 1170.00 I42S.45 

S US-Dollar (Liberty) 430.00 fsnjOO 

1 £ Sovereign all 231.00 280.14 

1 £ Souereign EUzabeth IL 227.00 38LS8 

20 belgische Franken 177.00 229,14 

10 Rubel Tacberwoaez 310.00 300,96 

2 südafrikanische Rand 228.00 280.44 

Klüger Rand, neu 1028.00 1211.B2 

Majdc Leaf 1028.00 1211,82 

Platin Nable Man 998JJ0 1177.82 


CnxMarataX-Bfcy Vx. 
GMssr-aaMiSl 
WndprbonkVL 
Osten- Brau AG 

^ u - — 

ruriBAiüwr 

ReUiknahaus 
Schwuehaiur Br. 
Susipsrit 
SWyr-DoUnHM-P 
UntwpfsePu Hochflut 
Vuhschar Mognawl 


Alp* 

Bank ol Tokyo 
Bonyu Fhontm 
Bridgostonp Tiro 
Canon 

DoMn Kogyo 
Dorna Sec 
Dohna Haus» 

Ssai 
Fuji Bank 
Fuji Photo 

Hhachl 

Hondo 
Hragal «ran 
KonmIB.P. 
KaoSoop 
Urin Brawary 
KontOTM 
Kubato Iran 
MaUushHa El. Ind. 
Mauushlta B. Wirs. 
MisubUNa 
MnubbNH l 
HUcStC 
Nippon El 

MpponSl 

Nomura 9s«. 

ftonepr 

Rkoh 

Sonkyo 

Sanyo Boaric 

Sharp 

Sumftomo Book 
SumUamo Marina 
TcAodaOwm 
TaiHn 

Tokio htarlna 
Tokyo El P o w » 

Toiay 

royorahfcdo. 


DanD&Mko Bank Z73 

Jyskn Bank 570 

KOponh. H o n c l 8l t« lk. 779 

Nauo Induan 744 

Prtvolttonkon 248 

OsUMct Kamp. 1f4 

Dan. SuUtaHabr S4S 

For Bryggorior St. 290 

Kgl AarcFabr. 235 


Brown Bovori 
ObaGmgv Ink 
GboGaigy Pall 
Bekir. Wptl 
Rpchar Inn. 

Globus Port. 

H. La Roch* IhO 
HoMorbanir 
Jacobs Suchard mn. 

Indo- Suds« 

MmaR 
Landls Gyr 
Mbvmvptck Mi. 

Molar Cokimbui 
NMlIWi 
OprHon-Buhrla 
Sandra NA 
Sandra Inn. 

Sandra Ron. 

Sourar 

Schw. Bankgcn. 

Sehw. Bankvurain 
Schw. Kredh 
Schw. RUcku um 
Sem». VoHab. mb. 

Slko B- 
Sulzar Partizip 
S w in g Ir 
dgLNA 
vAmwihur Inn. 

Winterthur Ihm. 

Zur Vors Ml 
Md-: Schw. Krad. 317.10 


Brüssel 

Arbod 1230 

Brus. Lomban Z515 

Cockortn OugrOe 299 

§£*n ssn 

Kradhbank 

Petrotma 2520 

Soc. Goa d. Belg. 1835 

Softno uao 

Sahray «455 

ICB^ 5370 


Banco de Bilbao 
Banco Caimal 
Banco Esp Crad. 
Banco hnp. Am. 
Banco tapular 
Banco de Caniaadar 
Banco de Vlicoya 
Cm 

Oragodas 

El AguUa 

Esp dpi Zink 
Es Pl Pavatoos 
Forts 
Feen 

Mdraelecir Esp 

Iberdueto 

SEAT. 

S e s W an a de & 
Tetefonka 
Union SectrtoG 
Union EapiodvDi RT 

Urtrs 

I vaBehpniKwo 


Hon^wng 


Air Uquide 
Abtncsn Al tarn 

K^&Eriv^Doncma 

Canefoui 

Club M/dherran/e 

Franc Mtiol B 

EH-AquiK/ne 

Gd Idfayom 

Haeheae 

UnMal ■ -■ 1 

lupforao ! 

Localrancu 
Moct/ne* BuU 

kCukele 

IVIIUSlPfl 

Moei-Hennmy 
Mouflaex - 
VOr/el • - - 
-Piocxroyc 
flomod- Ricard 
ftHrier (Saucer 
Mugeot-ChrolKi 
Print «raps -. 
RadiaTechn 
Redau» * Roubaix 
Schneider 

G om m er AHbon 
Thomsen C. Sl f . 
Udnac .- - 



China Ugtn « P 
Hongkong Land 
Hongfc. * Sh. Bk. 
Hong«. Teteph 
Hu ich Wh ump o a 

VifH IAr.1 heeiiiy 
rtrtU- "ismIPSBIHI 

Swb« tac - A - 
W h eaki ck « A - 


Sy dney ; 


Singapur 


AO 1.95 

Amp o VEjyl or ^ 2/D 

Bridge OB -.- 2/5 

Brak.HB.Prap. .: m/ffl 

Coie* ’ 4.15 . 

CRA 5/3 

CS« (lh«c() VlS 



C0*d Siorage 
Dev. Bk ol Sing. 
Frater Neave 

Mar'äanfcing 
NOL hon 
acac 
Sune Derby 
BngapurLand 
Uh Overs Bank 


»SU 

Vloxj 


Myer Emporium 

FMhBrakeaVH 
Ookbridge 
Petra waRäend- 
AoeeUan 
Thomas Nn.Tr. 
WotraraBand. - 
W s iWw l Mhvng 
W n o drid o Pyir - 


Devisen und Sorten 


Frankfurt. Devtaen WnkiAmk&irt Sorten*! 
Arxkfs- 

Oeld Brief KurU) AafeauT Vokaat 


New York*) 1*112 8*102 2MB0 


2/8 2*6 

London 1 ) 8.710 3.724 3.875 3.85 3/0 

DubUsU 3/7« 3/Bö 3/28 3.78 3/1 

UontraaU) 2/340 Z/320 ZIB48 2J7 2J27 

Amrterd. 88/80 88/00 08.08 07/0 09/0 

Zürich 121.400 121.680 121/35 120/0 122.75 

Brüssel 4/38 4/58 4/85 4.79 4/9 

Paris 32,480 33/40 32.11 3L71 33/0 

Kopeah. 27.005 27.725 27/1 20JSO 28/5 

Oslo 34.130 34/50 33/3 33J2S 35/0 

Slockh.**) 34.370 34.730 34/08 33.15 35/0 

MaliandJ) ••) 1/88 1/06 1/64 1/5 u«S 

Wien 14.109 14/38 14.18 14.15 14/9 

Madrid—) 1.77] 1.701 1.744 LH 1,78 

Ussabon“) 1/30 IJBO 1.703 L5S 2/S 

Ttrldo 1/130 U160 - 1.11 L23 

HeldnU 47.480 47/80 48,40 40/0 48/5 

Burl Air. 5/0 

Bio - - - (LU 0/0 

Athen* I 2J74» 2.43U 1/5 US 


1028/0 1211,82 
1028.00 1211,82 
008/0 1177.82 


Außer Kurs gesetzte Mün z en *) 

20 Goldznork 237/0 207/4 

20 schwvtz Franken „Vrenell* - 1B3.Ü0 232.56 

20 firanz. Franken „Napoleon" 163.00 232/fl 

100 bsterr. Kronen (NeuprHgungl M9/0 1145.70 

20 dsterr. Kronen (Neuprägung) 188,00 238.28 

10 öslerT. Kraocn (Neuprägung) 88/0 120.08 

4 flsterr. Dukaten (Neuprflgung) -137/0 536.06 

I osterr. Dukaten (Neuprägung) UM/0 14 1/fl 

•) Verkauf lnkl 13 % Mehrwertsteuer 
Verkauf InkL 7 % MebrwratRUmer 


Devisenmärkte 

Das klare Wahlergebnis zugunsten des alten Präsi- 
denten verschaffte dem US-Dollar am 7. 11. keinen 
WaMbonus. Die Leitwährung mußte Im Gegen teil . 
gegenüber dem Vortrag einen deutlichen Kursver- 
tust hlnnchmen und fiel «mfiieit auf 3/152 zurück, 
nachdem im asiatischen Raum der Handel bei 2/570 
aufgenommen wurde. Die US-PoUar-ZlnradH.». wur- 
den um ca. Vt Pruientpunkre nirtickgenoRuncn in 
Erwartung (Uaer zunehmenden Verfließ ung während 
der nä c hsten Tage, in dieser Erwartung dürfte ln 
erster Linie die PoUarschwäche begründet sein. Die 
Bundesbank war nicht im Markt zu sehen. Der gut 


1.701 1,744 

1/50 1.703 


Wien 14.109 14/» 14.10 14.15 14 

Madrid“) 1.771 1.701 1,744 LH 1 

Ussabon“) 1/30 1/50 1.703 L35 2 

Ttrldo l/iao 1/160 - 1.17 1 

Helsinki 47.680 47/00 40,46 46/0 48, 

Buen. Air. 5 

Bio - - - ü/5 fl 

Athen*) **) 2J74» 2.43H - 1/5 g 

Frankl, - 

Sydney*) 2/12 2/31 - 2.46 2 

Jebuuwrtg-*) 1/73 l/B - UD 1 

AUcs to Hundert, i) 1 Wund; J) 1000 Um » 1 Dollar. 

«I Kurse Sir Trauen M bis 90 Tajrtt *) ntrhl siaihcb noUen. 
“I Efadohr bkfKBxi gsauitM. 


die meisten amtlich notierten Währungen, wenn auch 
nicht im gJdchca Ausmaß. Etwas fester Dotierten 
ledighcb das Irische Pfund und der Schweizer Fran- 
ken. Außerdem verzeiehnetc der Escudo rinn krfif- 
Ugcn Gcwfam von 1.66 Prozent auf 1/4 in Reaktion 
sof die permanenten Rückgänge der vergangenen 
Tage. US-Dollar ln; Amsterdam 3.2886'. Brüssel 
58/623; Paris 8/590. Mailand 1621, SO; Wien 20/280; 
Zürich 2.3976; Ir. PTund/DM 3.683; Pfund/ Dollar 
1/730; Pfund/DM 3.717. 

. y* <1* IW Mark Ost) - Öerlin; 

Ankauf 18/0; Verkauf 22/0 DM West; Frankfurt: 
Ankauf 18.00; Verkauf 22,00 DM West. 


Devisenterininmarkt ' 

j DoUar^-Depota wurden anr7. November w ' 
deutlich genaueren Abschlägen gehandelt- Man 
rechnet unverändert mit weiteren Zlnxsenkun- ' : 
gen in den USA. • • • 

f Monat 3/Sooate'. . & AEcmate • 

Soilar/DBf . I.0O/H9O 2/2/2,72- . ■ 5/Q/S.4Ü - 

Pöin^Ooilor 0,08/0.07 ... 06810/6 -0021*00! . 

PgjUd/DH- 2.10/0,70 • 4J0/4/0 ."t.TEW/O 

FF/DM 22W . . ... «ST; i 

Geldmarktsätze P ;;-. 

Geldmaik tsita < bu HöridelucJcr Auücaa am 2-~7L. . ■' 
Tagcsgeld 5,50-5.60 Fmms^ jaanatxgeld ^ S/M.7S 
.Vrgwiftt; Drekno n aogblcrs/g^iOS Jfrtaa«, vp-V 
PrlvatiBakoatiätac^m 7- ll-^lObÜ S» ^ - 

3^B PrtoraWuod MkMsööTEaM ä/fiGlÖÖB PKV .: 
*8tiL Diskontsatz der BmrfptfinrftmaT. lL- <5 K* ~ \ 
Txol; Lombardsatz 6/ Prozent. ^ 

(ZteüiölvuaLl. Cktäwrl»*® 1 : 
ftroaa Jn iOftnunera 2 »P ' 

erfc Ausgabe 1984/9 

0 M5/0 CT/4J r8/0, , _ 


• r K. -1 


7/S 

ggg 

iÜf, 75<4?^ 


Prozent); Eins wKlfit 
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Cathay Pacific meint: Zeit ist Geld. 


Ankunft Hong Kong. Heute morgen 7.40 Uhr. 
Kompletter Arbeitstag. Oder 13 Anschlußflüge 
Nach Fernost und Australien. 


1 



9-20 Uhr Bangkok/Singapore. 10.00 Uhr Taipei/Tokyo. 10.15 Uhr Manila. 
10.25 Uhr Tokyo direkt. 11.10 Uhr Taipei/Seoul. 14.00 Uhr Taipei/Fukuoka. 14.40 Uhr Taipei/Osäkä. 
16.00 Uhr Taipei/Seoul. 16.00 Uhr Singapore/Jakarta. 16.20 Uhr Osaka direkt. 16.30 Uhr Bangkok. 
16.30 Uhr Manila. 16.45 Uhr Tokyo direkt. 
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CATHAY RACIPIC. 

The Swire Group 

Cathay Pacific und Lufthansa sind Partner auf der Strecke Frankfurt -Hong Koag_ 
Beide Flugpläne zusammen bieten Ihnen S Flöge in der Woche. 
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CATHAY PACIFIC FLIEGT NACH ABU DHABI. AUCKLANIX BAHRAIN. BANGKOK. BOMBAY. BRISBANE. DHAHRAN. DUBAI, FRANKFURT, FUKUOKA, HONG KONG, JAKARTA, KOTA 
KINABALU. KUALA LUMPUR. LONDON. MANILA. MELBOURNE. OSAKA. PEN ANG. PERTH. PORT MORESBY. SEOUL, SHANGHAI, SIN GAPORJ^, SYDNEY, TÄIPJE1.TOKYÖ, VANCOUVERJ' 
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Warenpreise - Termine ^ 

Schwächer schlossen am Dienstag die Gold-, fc 3 jS 
Silber- und Kupfemotierungen an der New Yorker jj {“|} 

Comex. Während Kaffee fester notierte, mußte Ka- 750 

kao Abschläge hinnehmen. Öle, Fette, Tierprodukte 


BÖRSEN UNB MÄRKTE 

l 11. s.tt. I Walte, 'Fasern, Kautschuk 
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Wir trauern um 


Professor Dr. med. Kurt Nitsch 


den väterlichen Freund 

und fachwissenschaftlichen Berater unserer Redaktion. 


Durch seine vielen Anregungen 
wird er in unseren Publikationen weiterwirken. 


Verlag Wort & Bfld Rolf Becker 
Baierbrunn bei München 


Marga Kieser 

geb. Janson 


I • 24. Oktober 1903 t 29. Oktober 1984 

-] Wir trauern um unsere liebe Verstorbene. 


ob DM 210&-. tgl. ob Rm m. 
Jumbo 747. Prosp. 32 S. 
SOd-Mriln tasianL bol: 

■Ljmepji A^® 5 EB 

K-f<B5fcN| TeL 0 50^2301 62/64 


Geben Sie bitte die 
Vorwahl-Nummer mit an, 
wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer 


nennen. 


ln Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied. 


frühen Erich ui 

Karlstadt/Main und alle 

W ürzburg/Main 
Trauerhaus: 

Herbstweg 34, 6803 Neckarhausen 2 


Erich und Charlotte Kieser 
und alle Angehörigen 


Ihrem Wunsche gemäß haben wir die Verszortwne in aller Stille bei ge- 
setzt. 

Anstelle von Kranz- oder Blumengebinde bitten wir um eine Spende fQr 
die Aktton „Sorgenkind“ e. V., 5.VK) Bonn. Komonr. 999. Girozentrale 
Frankfurt/M.. BLZ 50 050 UUO. 


Am 2. November WSU ist unser lieber Vater und Bruder 


Hans Peter Oswald Mannsfeld 


geboren am 12. April 1890. nach einem langen, ereignis- 
reichen Leben he imge gangen. 


Claus Mannsfetd mit Frau 
Helene Mannsfeld 


Du 1 Ek-isclzunp Und nach hinein »Vun^h in aller Stille sijii. 



Hardware- 

Zukunft 


Harte Arbeit im Team erwartet Diplom- 
Ingenieure (Universität/FH) in der 
Hardware-Entwicklung von Peripherie- 
Systemen. Dafür bietet ein weltweit 
tätiges Unternehmen eine solide Basis für 
einen ausbaufähigen, zukunftsorientierten 
Berufsweg. 

Dies ist eines von vielen interessanten Stel- 
lenangeboten am Samstag, 10. November, 
im großen Stellenanzeigenteil der WELT. 
Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. Kau- 
fen Sie sich die WELT. Nächsten Samstag. 
Jeden Samstag. 
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Verkohlte 

Knospen 

no - Der Ausverkauf von Holly- 
wood entwickelt sich zu einem 
noch lukrativeren Geschäft, als es 
die filme jemals waren. Sotheby’s 
versteigert höchst erfolgreich Re- 
quisiten des Orson-WeUes- Klas- 
sikers „Citizen Kaue“. z_B. jenen be- 
rühmten Schlitten namens JEtose- 
bud“, der Kane einst als Kind ge- 
hörte und der das Schlüsselwort für 
den ganzen Film liefert 

Dieses Requisit hat übrigens 
auch außerhalb des Films eine ge- 
wisse Berühmtheit erlangt Comic- 
Held Snoopy zog in einem seiner 
„Strips“ einen Schlitten hinter sich 
her, und Charlie Brown fragte lako- 
nisch; „Rosebud?“ Und noch gar 
nicht lange ist es her, daß der zer- 
knautschte Kommissar Columbo ei- 
nen Mordfell klären mußte, in dem 
blutgierige Hunde darauf getrimmt 
waren, beim Wort „Rosebud“ zu rei- 


ßenden Bestien zu weiden. Diesen 
weltberühmten Schlitten also hat 
Steven Spielberg für volle 60 500 
Dollar ersteigert 

Doch hier stutzt der Cineast und 
erinnert sich: In einem der letzten 
Bäder des Films sieht man, wie der 
Schlitten in den Kamin geworfen 
wird. Kurz bevor er verkohlt, er- 
kennt der Zuschauer - mit der ge- 
bührenden Ergriffenheit - den 
Schriftzug „Rosebud“. Wie kann 
man etwas, das verbrannt wurde, 
noch kaufen? Ist Spielberg einem 
Schwindel aufgesessen? Oder hat 
Orson Welles, den äußerste Spar- 
samkeit beim Drehen des Füms 
auszeichnete, in einem Anfall von 
Verschwendungssucht damals 
mehrere „Rosebuds“ anfertigen las- 
sen? Und welcher davon ist nun das 
Original? 

Fragen über Fragen, und der na- 
gende Zweifel bleibt Vielleicht hät- 
te Spielberg besser eines der gigan- 
tischen Puzzles ersteigern sollen, 
mit denen sich Susan Kane alias 
Dorothy Comingore herumplagte; 
die ließ sie ja auf Xanadu zurück. 


Ein Bärendienst für die Kunstfreiheit? - Sammler Ludwig und die Förderungspraktiken der „DDR‘ 


Göttingen gräbt Zuckmayers „Prometheus“ aus 

Des Junglöwen Klaue 


H amburg, Stuttgart und Bremen 
erfreuen sich seit wenigen Tagen 
neuer bzw. prächtig herausstaffierter 
Bühnenstätten. Das Deutsche Thea- 
ter in Göttingen gehört mit seinem 
aufwendigen Umbau und der Eröff- 
nung des „DT-Studios" nun auch da- 
zu. Hier ist es gelungen, neben den 
renommierten, fest 100 Jahre alten 
Musentempel einen schönen, moder- 
nen Theaterbau zu setzen, der sich 
stilistisch sehr wohl anpaßt und der 
doch ein eigenes Gesicht hat: eine 
lichte Glas/Stahl-Konstiuktion, leicht 
und unaufdringlich elegant. 

Hier also hat man jetzt ein frühes 
Stück von Carl Zuckmayer urauf ge- 
führt „Prometheus“ heißt das Stück- 
chen, das man da aus der Versenkung 
geholt hat, in der man es aber besser 
gelassen hätte: ein Anfängerdrama, 
mehr als schlicht, eigentlich schon 
unbedarft Es konnte trotz des Enthu- 
siasmus der Göttinger Theaterleute 
und der hinreißenden Bühnener- 
scheinung des Hauptdarstellers Da- 
niel Lüönd nicht gelingen. Das dra- 
matische Gedicht ist ohne alle Thea- 
ter-Erfahrung geschrieben. Irgend- 
wie spürt man ihm die unsägliche 
Langeweile der Universitätskoltegs 
über Römisches Recht und klas- 
sische Volkswirtschaft an, die Zuck- 
mayer damals < 1919) an der Frankfur- 
ter Universität gehört hat 
Dabei ist die Idee zum Stück gar 
nicht schlecht, sie zeigt an einigen 
Stellen durchaus die Klaue des Jung- 
löwen: Prometheus will den Men- 
schen, die in der Kälte ihrer Lieblo- 


sigkeit schmachten, das Feuer brin- 
gen, wenn sie seine Ideale von Frei- 
heit und Selbstbestimmungsrecht an- 
nehmen. Aber das vermögen weder 
die Bewohner der Tiefe („die von un- 
ten“) noch die Bewohner der Berge 
(„die von oben“). Einzig die Tochter 
„von unten“ (Sabine Podlaha) ist be- 
reit, für die prometheischen Ideale zu 
kämpfen. Sie verläßt das Tal und 
geht zu den Reichen, um ihnen die 
Botschaft der Liebe zu bringen. 

Die Mission mißlingt Die beiden 
Lager fangep einen wüsten Krieg mit- 
einander an, und alle Ideale des Pro- 
metheus scheinen für immer verlo- 
ren. Da, in höchster Not ruft die 
Tochter des Tales den Prometheus zu 
Hilfe, und er sch enkt den Menschen 
das Feuer, auch wenn sie seine Bedin- 
gungen nicht erfüllen, aber sie müs- 
sen von nun an ohne seinen göttli- 
chen Segen leben. Traurig zieht er 
von dannen, die tiefeinnigen Worte 
hinterlassend: „Menschen, wer wüßte 
das Ende?“ 

Damit schließt das Stück, und es 
ist gut daß die Inszenierung Günther 
Fleckensteins und Tadashi Endos 
hier ebenfalls nach gut einer Stunde 
zu Ende ist Viel länger hätte man das 
unfreiwillig-komische Pathos der O- 
Mensch-Dramaük, das hochexpres- 
sionistische Theater des enthusiasti- 
schen Kriegsbeimkehrers Zuckmay- 
er nicht ertragen können. Über dem, 
was da aus der Archiv-Asche gehoben 
wurde, wäre besser der Staub des 
Vergessens geblieben. 

CHRISTIAN ANDREE 


Wagners „Walküre“ unter Halmen in Wiesbaden 

Ostasiatische Rituale 


I m „Rheingold" hatte das Regie- 
team Nicolas Joel und Pet Halmen 
die exotisch gewandeten Götter samt 
Riesen und Zwergen nach dem Fer- 
nen Osten ausgesiedelt Beim Ren- 
contre mit den Sterblichen, in der 
„Walküre", wird das Diktat der Stil- 
und Ritualdespoten keineswegs er- 
träglicher. Daß der Synkretismus der 
Kulte und Kulturen stellvertretend 
stehen soll für die Hinfälligkeit und 
Korrumpiertheit der altgermanischen 
Götter- und Helden weit ist weder ori- 
ginell noch neu. Neu ist allenfalls die 
Parallele, die Nicolas Joel (auch im 
Hausjoumal „Public“) zur gesell- 
schaftlichen Dekadenz des Wilhelmi- 
nischen Wiesbaden aufdeckt 
Doch der boshafte Lokalbezug 
macht das Konzept nicht plausibler. 
Unverdrossen werden dem Wagner- 
schen Musikdrama ostasiatische Ri- 
tuale oktroyiert Dabei ereignen sich 
- im zweiten Akt vor allem - immer 
noch peinliche szenische Kurzschlüs- 
se. Unmotivierter Aktionismus ist 
Trumpf, jammervolle Posen der Aus- 
weglosigkeit werden überhastet und 
emotionslos gewechselt Und leider 
verachtet es Joel, menschliche Bezie- 
hungen naiv und gradlinig anzuge- 
hen, zieht das Umständliche vor, 
schwelgt im Realismus des Neben- 
sächlichen. 

Hier gibt sich Bühnenbildner Pet 
Halmen reichlich Mühe, seinem Re- 
gisseur die Nibelungentreue zu hal- 
ten. Er läßt den rothaarigen Catcher 
Hunding (George-Emil Crasnaru), der 
einen schweren Waschbärmantel 
über dem nackten Oberkörper trägt 
in einer Halle logieren, die Friedrich 
Schinkel auf das rauhe Gehölz gesetzt 
haben könnte. Den Wonnemond bil- 
den sich Siegraund und Sieglinde nur 
ein: Draußen schneit es. Nicht weit 
weg vom „wilden Felsengebirge" hat 
sich Rasputin-Wotan ein japanisch 
drapiertes Hauptquartier aufschlagen 
lassen. Man muß dann einen Augen- 


blick lang befurchten, es werde mit 
der „Aida“ weitergemacht: In der 
Mitte eines weiträumigen Vorhofe er- 
hebt sich ein Katafalk, aus den aber 
doch Brünnhilde schreitet um Sieg- 
mund sein trauriges Los zu verkün- 
den. Es kommt schlimmer. Er endet 
nicht im rechtschaffenen Zweikampf 
Hunding durchschneidet ihm die 
Kehle und begeht daraufhin Harakiri. 
Zum Schluß, nachdem die Walküren 
ihr widerliches Geschäft mit nackten 
Leichen betrieben haben, zieht Wotan 
die Flamraenglut so dicht um Brünn- 
hilde herum, daß man fast ein vorzei- 
tiges Ende des Wiesbadener „Ring“- 
Aben teuere befürchten mußte. 

Auch im Musikalischen war nicht 
mehr viel zu retten. Orchesterchef 
Siegfried Köhler spielt seine Wagner- 
Triumphe jetzt anders aus als Vorjah- 
ren. Er dirigiert die „Walküre“ mehr 
nach dem Palestrina-Motto „Schnell 
zum Schluß“, auf kernigen Klang und 
analytisches Espressivo hin. Die gro- 
ßen Linien werden im Orchester 
ebenso verwischt wie auf der Szene, 
und die Sänger zu übermäßigem De- 
klamieren verleitet Vor altem bei der 
Brünnhilde von Magdalena Conono- 
vici vermißte man Durchstehvermö- 
gen und sieghaften Stimmglanz- Der 
grade zum Tenor konvertierte Wolf- 
gang Müller-Lorenz hatte in der Par- 
tie des Siegmund kurioserweise in 
den tieferen Lagen die größte Mühe. 

Nadine Secunde sang die Sieglinde 
intelligent biegsam und kraftvoll. 
Robert Haie als Wotan hat einstwei- 
len noch nicht das richtige Augen- 
maß für die gesangliche und darstel- 
lerische Disposition des demontier- 
ten Gottes. Doch sein Bariton trifft 
ziemlich sicher, trägt und hat vor al- 
lem Durchschlagskraft Bei dem nach 
wie vor chronischen Mangel an vor- 
zeigbaren Sängern des schweren 
Fachs dürfte er bald in deren erster 
Riege zu finden sein. 

HEINZ LUDWIG 


KULTURNOTIZEN 


Die Kfitper Künstlerin T re mezza 
von Brentano zeigt neueste Bilder, 
Zeichnungen, und Drudegraphik im 
Jülicher Kunstverein im Hexenturm 
(bis 21. 11.}- 

Den Stuttgarter Litetatiirpreis tei- 
len sich Otto Jägersberg. Jochen Kel- 
ter und Hans Hermann. 

Die erste umfassende europäische 
Kunst- und Kulturaussteliung über 


das Osmanische Reich wird in Frank- 
furt vorbereitet 

Karl Friedrich Wentzel, Forstwis- 
senschaftler, wurde mit dem Wil- 
helm- Leo pold-Pfeil-Preis geehrt 

Siegrid Beuch erhält den Braun- 
schweiger Friedrich-Geretäcker- 
Preis für ihr Buch „Mondjäger*. 

Der Schauspieler Per Schweinen 
ist Säjährig in München gestorben. 


Drei mal drei Meter zu 15 000 Mark 


P eter Ludwig ist wieder im Ge- 
spräch - oder ist er im Gerede? 
Mit seinem Angebot in Aachen eine 
Art „Zentrum der Weltkunst“ einzu- 
richten, in dem vor allem auch die 
Kunst der osteuropäischen Staaten 
präsent sein soll, hat er erneut die 

fti » f ryiprfragmlroit gnf <a»ino Art ZU 

sam meln und seine Kriterien der 
Auswahl gelenkt Die Gemälde, 
Skulpturen und Graphiken, die Lud- 
wig in der „DDR“ erwarb und zum 
größten Ten jetzt in das „Ludwig-In- 
stitut für Kunst der DDR" in Ober- 
hansen einbrachte, sind für dieses 
Sammeln ein Beispiel. Erst jungst 
waren sie dort und in Berlin in der 
Aussteifung „Durchblick" zu besich- 
tigen. 

Bezeichnend ein Blick in die Ka- 
taloge des Oberhausener „Ludwig-In- 
stitutes“. Sie begnügen sich mit den 
Sprachregelungen der offiziellen Pu- 
blizistik in Ost-Berlin, so wie sich das 
Institut Hamit zufrieden gibt nur das 
zu zeigen, was in der „DDR" wohlge- 
litten ist Sollten diese Bedingungen 
auch für Ha^ geplante Aachener Mu- 
seum gelten — und Hi» Präsentation 
der Ludwigschen Erwerbungen aus 

Mn-airan in Köln »nd A ftChof» laß ? fai. 

der nichts anderes erwarten-, sc wird 
Hag Ganze wenig mit Kunst dau* 1 * 
aber nnisn m«ahr mit pinw bestimm- 
ten Kunstpolitik zu tun haben, die der 

F reihei t Her Kpnsft airvan Räranriiangf 

erweist 

Peter Ludwig kauft nicht nur 
Kims t in der „DDR", erläßt dort auch 
Schokolade produzieren. Die Wirt- 
schaftskontakte reichen zurück ins 
Jahr 1975; der Erwerb von „DDR“- 
Kunst begann 1977. Seither wird die 
„DDR" -Sammlung durch Käufe bei 
offiziellen Anlässen vervollständigt 
Einige Kun s tter aus Mitteldeutsch- 
land, die im Westen sehr bekannt 
sind, sucht man in der Ludwigschen 
Auswahl allerdings vergebens, ob- 
wohl der Stifter sfrinp Sammlung 
seihst als „umfassende Information 
über DDRrKunst" anpreist 
FHfiänmp»n für die Ausfälle sind 
schnell bei der Hand* Umfassend hei- 
ße nicht vollständig; wild einem ge- 
sagt Die Beschränkung auf die „offi- 
zielle" Kunst begründet Ludwig so: 
„Es ist eine repräsentative Ausstel- 
lung in dem Sinne, daß sie Vielfalt 
Emst und den Hintergrund, den ge- 
sellschaftlichen Hintergrund, den 
diese Kunst eben in einem sozialisti- 
schen Land hat offenkundig 
macht... Wir zeigen bewußt die 
Kunst die auch die Einwohner der 
DDR als Kunst in Ausstellungen und 
Museen erleben, um auch hier Infor- 
mationslücken zu s chließen, bei uns 
zu schließen." 

Der Schul- und Kulturdezement 
der Stadt Oberhausen, Friedrich-Wil- 



XffnlonmH fti^fibur können altori ings 
mit keiner Untersützung rechnen. 

Ein Bück in die Ins 1978 gültige 
Hooorarordnung der „DDR“, nach 
deren Er fo rde rni ssen viele Kunst- 
werke auch der Ludwig-Sammlung 
entstanden, verrät welche Art von 
Kunst gefragt ist 

„Kriterien für die Höhe des zu ver- 
einbarenden Honorars and: - die 
Hem sozialistisch-realistischen 

Kunstschaffen gemäßen Kriterien 
künstlerischer Qualität wie Volks- 
verbundenheit und Parteilichkeit 


W ahrhei ts gehalt m"H THp«»nr»ip>i*nm 
sowie die differenzierten ideell-ästhe- 
tischen und gestalterischen An- 
forderungen in den verschiedenen 
Gattungen der bildenden Kunst -die 
gesellschaftliche Bedeutung und der 
ideologische Anspruch der Thematik 
eines Kunstwerkes .. . 

Demzufolge wird ein 3x3 Bieter 
großes RflH mit „thematisch-figürli- 
cher Gestaltung der sozialistischen 


Leidenschaft für Kunst der sozkribtbchea Länder. Der 
Ludwig vor einem *eW sowjetischen Gew&lde FOTOtBßKuniSTACHOwsw 


Gegenwart" mit bis zu 15 000 Mark 
honoriert die „Vielfalt des sozialisti- 
schen Lebens“ kostet in gUcber Grö- 
ße nur noch bis zu 12 000 Mark und 
eine „dekorative Gestaltung soziali- 
stischen Gehalts“ ist auf neun Qua- 
dratmetern ganze 9000 Mark wert 
Kein Wunder, daß die zeitgeschichtli- 
chen Bilder so groß 
Auch in der seit 1978 gültigen Ho- 
noFarordnung gelten die alten Spiet 
regeln. Zu den Grundsätzen gehört 
da zum Beispiel, daß als Lei- 
stungskriterien gelten „die Anforde- 
rungen und Maßstäbe sozialistischen 


heim Femau, setzt sich übrigens ein- 
deutig zu Lasten seiner anderen kom- 
munalen Kulturinstitute für die Stif- 
tung Ludwig ein. Die Westdeutschen 
Kurzfilmtage z. B„ die unterm Strich 
das Stadtsäckel mit 250 000 DM bela- 
sten, werden künftig nur noch zu fi- 
nanzieren sein, wenn sie andere 
Sponsoren finden als Oberhausen. 
Hauptargument des Beigeordneten 
Femau für das Ludwig-Institut* „Es 
kostet fast gar nichts." 

Daß die Stadt Oberhausen inzwi- 
schen kaum noch in der Lage ist, die 
Finanzierung ihrer Galerie zu tragen, 
bestätigte der Galerieleiter mit seiner 
Hoffnung auf weitere Landeszu- 
schüsse, die bisher 100 000 DM betru- 
gen. Der Kommunalverband Rhein- 
land leistete einen TnsrhnR von 
20 000 DM, die jährlichen Kosten für 
die Stadt Oberhausen betragen noch- 
mals 100 000 DM Fast gar nichts? 

Femau, studierter Jurist und 
Volkswirtschaftler, war als Bildungs- 
re fernst im NRW-Kultusministerium 
mit dem Projekt einer Einheitschule 
für Nordrbew-West&lec gestrandet 
1980 wurde er zum Kulturdezemen- 


Theaterbrief aus London: Stoppard & Harwood 


Immer Ärger mit Arthur 


M it seiner berühmten Bearbei- 
tung der Nestroy-Posse „Einen 
Jux will er sich machen“ hatte Tom 
Stoppard einst bewiesen, daß er ein 
erstrangiger Arrangeur und Bearbei- 
ter fremder Stoffe ist Ferenc Molnär 
hätte sich also geehrt fühlen dürfen, 
daß ein Stoppard sich seiner annahm. 
Doch mit der jetzt am Londoner Na- 
tionaltheater unter dem Titel „Rougb 
Crossing" (Stürmische Überfahrt) 
vom Stapel gelaufenen Bearbeitung 
von Molnärs „Spiel im Schloß“ aus 
dem Jahre 1924 hat Stoppard dem 
Ungarn einen Bärendienst erwiesen. 
Und er ist dabei leider auch weit hin- 
ter sich selbst zurückgeblieben. 

Diese Bearbeitung, bei der, 
Stoppard zufolge, „nicht mehr als ein 
Dutzend Zeilen" vom Original übrig- 
blieb, gehört, rein formal betrachtet 
zum Stoppardscben Stücktyp „Geist- 
sprühende Komödie", dessen beste 
Vertreter „Akrobaten“ und „Trave- 
stien“ sind. Doch dem Ozeandamp- 
fer, auf den Stoppard die Schauspiel- 
truppe aus Molnärs „Schloß“ verlegt 
um sie auf die Überfahrt zu einer 
Broadway-Premiere über den großen 
Teich zu schicken, geht nur allzu bald 
der Dampf aus. 

Zu den Passagieren gehört eine 
Musical-Truppe mit zwei Librettisten 
und einem Komponisten. Dieser 
liebt wie bei Molnär. die schöne 
Hauptdarstellerin Natascha und ver- 
liert fast den Verstand, als er sie in 
einer kompromittierenden Szene mit 
einem anderen Liebhaber belauscht 
Die Librettisten retten die Situation, 
indem sie den echten Dialog der Da- 
me mit dem Nebenbuhler flugs in ihr 
Musical einfugen und dem Komponi- 
sten weismachen, daß seine Natascha 
und der angebliche Nebenbuhler le- 
diglich ihren Text geprobt hatten. 

Stoppard bat an diesem Gerüst nun 
die bunten Wimpel seiner Wortakro- 
batik aufgezogen. Da wird der Draht- 
seüakt des Mißverständnisses in aller 
Ausführlichkeit zelebriert, und ob- 
wohl die Grenzen von Spiel und Spiel 
im Spiel rieh ständig verschieben, 
bleibt die voigeffihrte Szenerie doch 
gänzlich vordergründig. Als Sprach- 
kunstweik kommt dieses Traum- 
schifT von Anfang an nur mit halber 
Kraft voran, dümpelt schon im zwei- 
ten Akt nur noch lustlos, und auch 
die Bordmusik von Andre Previn, zu 
der eine Riege heißer Revue-Girls die 
Beine wirft, kann die Havarie nicht 
verhindern. 

Hat Stoppard sonst eher die 
Schwierigkeit, adäquate Darsteller 


für seine fiinkelnden Zerebralkomö- 
dien zu finden, so steht ihm diesmal 
eine wahre Traumtruppe zur Verfü- 
gung, aus der Shefla Gish als Nata- 
scha und die von Stoppard hinzuer- 
fundene Figur des seeuntüchtigen 
Bordstewards (Michael Kitehen) 
noch einmal herausragen. Aber we- 
der sie noch der Stoppard-Profi Peter 
Wood als Regisseur konnten an dem 
Desaster letztlich etwas ändern. 

Auch bei der Uraufführung von 
Ronald Harwoods bitter-bösem 
Stück „Tramway Road“ über die Ein- 
stellung des Westens zur Apartheid 
erzielten allein die Schauspieler im 
Londoner Lyric Theatre Hammer- 
smith Pluspunkte. Der 1934 in Kap- 
stadt geborene, seit 1951 in England 
lebende Harwood arbeitet hier ein 
Stück Eri n nerungen auf, aber damit 
allein ist es eben nicht getan. 

Worum geht es? Weil es eine anrü- 
chige Geschichte mit hübschen Jun- 
gen gab, hat der englische „Public 
School “-Pädagoge Arthur (Freddie 
Jones) die Heimat fluchtartig verlas- 
sen. Er versucht, mit seiner Frau Dora 
(Annette Crosbie) in Kapstadt mit ei- 
ner Leihbücherei und Sprechunter- 
richt für angehende Schauspieler 
über die Runden zu kommen. Schau- 
platz ist, im Jahre 1951, die Tramway 
Road, in der damals noch Farbige 
wohnten. 

Hier versucht Arthur, den jungen 
Emil mit den Segnungen der Kultur- 
nation England vertraut zu machen, 
und setzt, wie Professor Higgins, bei 
der Aussprache an. Aber als sich her- 
ausstellt, daß der Fast- Weiße Emil als 
Farbiger klassifiziert wird, fallt Ar- 
thur um: Er verrät sein Geschöpf, 
laßt Emil wie eine heiße Kartoffel 
fallen. Er muß sich in einer großange- 
legten Katharsis von seiner Frau die 
Augen für die Einsicht öffnen fasse n, 
daß echte Kultur eben mehr als eine 
korrekte Aussprache ist 

Das Stück bringt sieb wohl vor al- 
lem deshalb um seine Wirkung, weil 
Harwood seine Botschaft unbedingt 
an einem heruntergekommenen, mo- 
ralisch fragwürdigen Paar (Dora ist 
als Gesangslehrerin ebenfalls beruf- 
lich gescheitert und findet im Brandy 
Trost) exemplifizieren will So blei- 
ben nur zwei wundervolle Charakter- 
stücken und ein Dialog, der immerhin 
gut „sitzt“, und es bleiben ein paar 
bühnenwirksame Szenen, die das Ge- 
schick des ehemaligen Schauspielers 
Harwood als Bühnenpraktiker zei- 
gen. 

SIEGFRIED HELM 


ten von Oberhausen gewählt Was lag 
näher als der Verbuch, sich anderwei- 
tig zu profitieren. Nach ffi gpnw Aus- 
sage zog der Dezernent in Oberhau- 
sen ein mit, der Abricht, . g fah massiv 
auch alternativer Kulturarbeit zu wid- 
men“. Die alternativen Künstler in 
der „DDR“ kann er aber nicht ge- 
meint haben, Harm sww fi nfarfafaitw 
Bernhard Mensch äußerte anläßlich 
der unge- 

fragt der Presse gegenüber, daß man 
in Obexbausen „fawn Interesse habe 
an sogenann t er Dissidenten-Kunst“. 

Demnach wären Künstler, die von 
den Kunstgremien der SED nicht für 
würdig befunden werden, in Kassel 
oder Dresden auszusteflen, „Dissi- 
denten“. Die Sprachregelung zeigt, 
HaS Oberhausens Grundidee, alon die 
von Ludwig, Mensch und Femau, 
opportunistisch oder gar ignorant ist 
Dom ohne Oppositionelle zu sein, 
versuchen heute mrfir Künstler in 
der „DDR“ , als man in Oberbausen zu 
wisset scheint, formal iJintinhitttTiHi - 

den Killt » »rprat rimialismiiR der 
„DDR" im Interesse einer fortschritt- 
lichen Ästhetik zu überwinden. Diese 


Kunstschaffens in der DDR, beson- 
ders inhaltliche Kriterien wie Partei- 
lichkeit, Volksverbundenheit, Ideen- 
reichtum und lmTHtffarfcphp Meister- 
schaft - . In d e r 78er Fassung werden 
Gemälde nur noch nach zwei Krite- 
rien unterschieden. L „Alle Genres 
der Malere i. figTntipfa Darstellung, 
Landschaft, Stüteben usw.“ fad 3 X 3 
Metern bis zu 11000 Mark, und 2. 
Mphrfignrigp Malerei und Land- 
schaftsmalerei mit besonders schwie- 
riger Atifphwi^rfiimg bei 3x3 Me- 
tern bas zu 15 000 Mark. 

T Vmnanh hätten g f eh Hfe Hnnnr anp 

bei auch in der „DDR“ steigenden 


verändert? Auch dem wurde 1978 
Bpphnimg getragen in Paragraph 10: 
„Erweist sich ein Ku nst w erk im na- 
tionalen bzw. internationalen Kul- 
turleben als h e r v or r agende künstle - 
rische T*»fo hin g so kann vom Mini- 
sterium für Kultur zusätzlich zum 

Honorar eine Anerken nung gezahl t 
werden.“ Welcher Wechselkurs anzu- 
wenden ist, wenn „DDR“-Kunst mit 
-DMark oder gar mit Schokola d e be- 
zahlt wird, geht aus der Verfügung 
von 1978 noch nicht hervor. 

GUSTAV FROMEYER 


Paris zeigt Deutsche Malerei zwischen 1848 und 1905 

Näherin und Glasbläser 


Biedermeier bis zu Franz von Stucks 
erotischer Aktmaierei, sie umfaßt 
gleichermaßen die . reatitäts- 
bezogenen Gemälde eines Wilhelm 
Leibi oder Max lieber mann wie die 
Werke von Arnold Boecktin oder Max 
Singer, die allesamt nai»h sym- 
bolhafter Überhöhung streben. 

Dabei wird deutlich, wie in dieser 
Zeit - parallel zur zunehmenden In- 
dustrialisierung - ein völlig neues 
Thema die Maler zu interessieren be- 
ginnt Das Wirken des Arbeiters, das 
Leben des Proletariers wird nun zem 
eigenständigen Motiv. Mrartris „Glas- 
blaser “ etwa dokumentiert, wie die 
im Themen-Repertoire der klassi- 
schen Schüfe lange Zeit verpönte Ar- 
beitswelt plötzlich mit größter Verve 
auf die Leinwand geholt wind. 

Auch Einflüsse der französischen 
Malerei werden sichtbar, die Nach- 
wirkung Courbets bei Leibi, die der 
Impressionisten bei üebennann. Für 
die eigenständige Ausdnickskraftder 
deutschen Malerei stehen aber auch 
Künstler wie Moritz von Sdrvrindt, 
Franz von Larbach, Hans von Ma- 
rtes, Lovis Corinth und MaxSkvogL 
Alles in allem: In Paris ist wieder eine 
große deutsche EpochenaussteOung 
zu bewundern (Bis 13. JaiL, der Kata- 
log kostet 150 Franc). 

MTOTATgT. R I 


TTim Irreallen «im Tffaaiistigchpn und 
vor aTtem Symbolhaften und der na- 
turalistischen Darstellung der Rea- 
lität 

Die symbolistische Malerei wird in 
Arnold Boecklins großer „Landschaft 
mit Prometheus“ von 1885 deutlich. 

Ein schaumendes Meer peitscht ge- 
gen eine in düsteren Türidstönen ge- 
haltene nächtliche Felslandschaft, in 
der man den angeketteten Prome- 
theus entdeckt Das Bild von dämoni- 
scher Farbkraft symbolisiert die alte 
Vorstellung des 19. Jahrhunderts 
vom künstlerischen Genie in den Ket- 
ten der Gesellschaft. 

Für den anderen, den realistischen 
Pol stehen etwa Hans Thomas „Nähe- 
rinnen“ von 1868. Die liebevolle Dar- 
stellung von zwei Fraue n bei der Ar- 
beit hat der Maler zu einem gleicher- 
maßen würdevoll wie intim wirken- 
den Dokument menschlichen Schick- 
sals erhöht. 

Die Spannwate der Ausstellung -k- m„ 

wird in der Gegenüberstellung dieser . Aifovfawoft Im Hld: Otto ScbolcU- 
bpi« )*" Gemälde deutlich. Sie röcht i m JBwM u bhüwh" (1M9), «hm 
nicht nur zeitlich vom Spitzwegschen dar Pmlaar AuiVMltaiiy fotozSipa 


U nter dem Titel „SymbolesetRöa- 
lites“ sind im Pariser Petit Palais 
zur Zeit fast 200 deutsche Gemälde 
aus der Zeit zwisc he n 1848 und 1905 
zu sehen. Obwohl die E ck da te n poli- 
tisch sind - die gescheiterte Revolu- 
tion ist der Ausgangspunkt, die Ma- 
rokkokrise 1905 markiert das Ende-, 
will dfaqa Ausstellung Triebt in erster 
Linie Historisches vermitteln. Nach 
der großen Pariser Ausstellung „Pa- 
ris-Berlin“ von 1976, die der Weima- 
rer Zeit gewidmet war, erlauben es 
die im Petit Palais versammelten 
Werke dem französischen Publikum 
jetzt, das Deutschland des Nachmärz, 
der Gründerzeit und des Wilhelminis- 
mus im Gemälde zu entd e c k en. 

Das Bild unserer Nachbarn von ei- 
ner Epoche, die in Ihrem Bewußtsen 
vor als die Hg« e ise rnen Bis- 
marck und der wilhelminischen 
Großmannssucht nachlebt, könnte 
unter dem Eindr uck des vielfältigen 
Schaffens der deutsc he n Malerei 
nach 1850 bereichert werden. Manch 
einer mag dabei überrascht sein, daß 
die H^rtwchp Kultur jener Zeit alfan 
mit den Stichworten Romantik, Wag- 
nermusik und Neuschwanstein nicht 
einmal annähernd erfaßt wird. 
Organisatoren, vor allem Werner II 

mann aus Hamburg, sehen 

deutsche Malerei der zweiten Häffte 
des 19. Jahrhunderts in einer Sr 
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Polnischer PEN-Klub 
vorerst nicht aktiv 

AP, London 
Der Schriftsteller- 

verband PEN bat .beschlossen, sei- 
nen polnischen Unterverbazid— den 
«»iwTipwi ln Osteuropa — vorerst 
nicht zu reaktivieren. Dies teilte der 
Präsident des International en 
PEN-Klubs, der Schwede FerWast- 
berg, jetzt in London mit. Die Akti- 
vität des polnischen PEN-Klubs 
war im vergangenen Februar ausge- 
setzf worden, nachdem die pol- 
nische Regierung dessen Vorstand 
hatte. Die Regierung er- 
nannte «nen ei genen PEN-Vor- 
stand, doch dieser wurde nicht von 
der internationalem Dachorganisa- 
tion anerkannt. Auf einer Sitzung in 
London beschlossen Delegierte des 
I n tenre t ionaien PEN, Hpn polni- 
schen Verband so lange nicht wie- 
derzubeleben, bis die Regierung 
den von den polnischen Schriftstel- 
lern gewählten Vorstand ane r ka nn t 
habe. 

Woche der chinesischen 
Medizin in München 

dpa, München 
Zur „Worfie der chinesischen Me- 
dizin“ vom 20. bis zum 27. Novem- 
ber wird eine neunköpfige Wissen- 
scbafüg dele ga flon aus der Volks- 
republik in MTinHwi erwar- 
tet Wissenschaftliche Tagungen, ei- 
ne Austeilung „Medizin in China“ 
imH allgemeine Infennatinnon für 
Laien stehen auf dem Programm 
dieses Gesundheitswoche, an der 
unter anHwpm die beiden 
VKmrhmt* Universitäten, führende 
Krankena n st alten der Stadt und die 
Volkshochschule betätigen. Die 
„Woche der chinesischen Medizin“ 
soll auch zagen, wie die traditionel- 
len chinesischen Heilmethoden mit 
der Praxis der modernen Medizin in 
Einklang gebracht werden können. 

Fotorealist gewann 
Tumer-Preis 

he. London 
Der zum erstem Mal vergebene, 
mit rund 37. 000 Mark dotierte „Tur- 
ner-Preis" für moderne britische 
Malerei ist an den Fotorealisten 
Malcolm Möriey (53) gegangen. Es 
wird fortan Englands erster Kunst- 
preis sein, der affiahriieh für heraus- 
ragende T ^«hingen auf dem Gebiet 
ds britischen Kunst in den letzten 
zwölf Monaten vergeben werden 
soll Der Preis wurde von einem 
anonymen Mäzen gestiftet und von 
einer aus Kntitegfl und Aussteuern 
gebildeten jurya^gesprochen. 

Die schönste Puppe 
der Antike ausgegraben 

SAD, Athen 
Die nach ihrer Meinung „schön- 
ste und besterhattene Puppe der 
Antüoe“ haben griechische Archäo- 
logen bei Ausgrabungen in der al- 
ten mazedonischen Hauptstadt 
Pyxjpa entdeckt Das etwa 35. Zenti- 
meter lange Meisterstück aus Ton 
wurde in einem Kindergrab ge- 
ftinden. Es lag in den Annen eines 
Skeletts, das eine Krone ans purem 
Gold taug und offenbar ein früh ver- 
storbener mazedonischer Prinz war. 

Erster Kongreß der 
deutschen Mediävisten 

dpa, Tübingen 
Rund 150 Wissenschaftler ver- 
schiedener Disziplinen, die sich mit 
dem Mittelalter beschäftigen, neh- 
men derzeit am eisten Media vi- 
steo-KongveS in Tübingen teil Die 
Tagung hat das Thema „Zusam- 
menhänge, Einflüsse und Wirkun- 
gen: Versuch einer Bestands- 
aufnahme“. Der Mediävistenver- 
band, . Veranstalter des Sympo- 
siams, war vor Jahresfrist in Tübin- 
gen gegründet worden. 

Hamburg; Protest gegen 
Horres- Vorwürfe 

war. Hamburg 
Gegen die Äußerung des zu vor- 
zeitiger Vertragsauflösung ent- 
schlossenen Hamburger Staats- 
opemintendanten Kurt Horres, das 
äus an der Dammtorstraße sei zer- 
rüttet und blockiere ihn in seinen 
Möglichkeiten, haben Generalmu- 
sikdirektor Hans Zender, BaL- 
lettchef John Neumeier und sechs 
weitere leitende Angehörige des 
Han aps ln wnw öffentlichen Stel- 
lungnahme protestiert Man respek- 
tiere die E n tsc h eidung von Horres, 
aus persönlichen Gründen die In- 
tendanz vorzeitig zu beenden. Wie 
aber nicht zuletzt die „Onegm"-Bal- 
lett-Prermare gezeigt habe, befinde 
sieb die Staatsoper in keiner Krise. 
In dem. Schreiben gaben die künst- 
lerischen und technischen Direk- 
toren der Oper auch eine Solidari- 
tgtseririänmg für- Staatsopem- 
direktor Rolf Mares ab, dessen 
Amtsführung dein Rücktritt von 
Horres nicht verursacht habe. In ei- 
nem Rundftinkinterview bestritt 
Horres die von der Düsseldorfer 
Stadtverwaltung bereits bestätigte 
Tatsache, daß Gespräche mit ihm 
über die Nachfolge von Grischa 
Barftiss als Generalintendant der 
Deutschen Oper am Rheinstatt^- 

firnden hätten, erklärte aber gkrirh . 

zeitig, daß die Position und das 
eamtMasag geführte Haus für jeden 
rdzvoll sein müsse. 
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Kristallzucht 
an Bord der 

„Discovery“ 


Immer, wenn es Vollmond wird 


E r steht so still und bewegt doch 
so viel Seit Urzeiten bestimmter 
die Gezeiten, und seit Menschenge- 
denken beschäftigt er die Gemüter - 
der Mond. In Mythen und Märchen 
taucht sie auf: die Mondgöttin. Als 
Symbol der Frau regierte sie die ge- 
samte Himmelshierarchie. Dichter 
haben den Mond besungen und ange- 
bellt: Matthias Claudius nannte ihn 
die „stille glänzende Freundin* 4 . Für 
Georg Büchner war er nur „ein Stuck 
faul Holz“. 

Unruhe stiftet Frau Luna, wenn sie 
sich in voller Pracht zeigt: Rund 20 
Millionen Deutsche reagieren in der 
Vollmond phase besonders sensibel 
mit unruhigem Schlaff schlechter 
Laune, innerer Unruhe, Leistungs- 
abfall Depressionen, Gewalttätigkeit 
und Selbstmordgedanken - so be- 
haupten es jedenfalls Mediziner. 


W. WILL, Cape Canaveral 

Wegen ungünstiger Wetterbedin- 
gungen ist der Start der wiederver- 
wendbaren US- Raumfähre „Disco- 
very 44 gestern um 24 Stunden ver- 
schoben worden. Eine knappe halbe 
Stunde vor dem vorgesehenen Start- 
termin (14 Uhr 23 MEZ) gab die Nasa I 
bekannt, in einer Hohe von zwischen | 
sieben und 17 Kilometern über dem i 
Startgelände seien Höhenwinde mit 
Geschwindigkeiten von rund 30 km/h 
aufgetreten. „Discovery“ soll heute I 
starten. 

Wenn die Besatzung der Raumfäh- 
re sich am Ende des Start-Tages zur i 
Ruhe begibt, schaltet die Astronautin 
Anna Fischer einen kleinen Instru- 
menten -Computer ein. Damit beginnt 
das Kristallzucht- Experiment des 
US-Konzems 3M. Das Vorhaben, das 
auf einem Zehnj ahres-N utzungs- 
v ertrag zwischen dem Unternehmen 
und der Nasa beruht, soll später zu 
einer 3M- Weltraumfabrikation ausge- 
weitet werden. 


Viele Menschen begehen des 
Nachts Handlungen, derer sie sich 
am n5rh<a*>n Mnrgpn nicht e ntsinnen 
können. Das Mond wandeln ist das 
bekannteste Beispiel dafür. 

In den Kneipen steigt, das läßt ach 
beobachten, eine ruinöse Trrnkbe- 
reitschaft, die I and etkraito- 
hauser berichten über eine S chnap s- 
lekrhen -Schwemme. Die Mediziner 

hghtm rfaffrr pfnp wnn auch nicht 

unumstrittene Theorie. Der Mensch 
besteht zu 80 Prozent aus Wasser. So 
wie die Meere vom Erdtrabanten be- 
wegt werden, so wird auch der 
Mensch von, ihm, beeinflußt 
Wahrend der Voümondphase 
kommt es zu Schwellungen im Ge- 
webe, das Blut gerinnt langsamer. 
Ferdinand Sauerbruch operierte an- 
geblich nicht in der Vollmond-Phase. 
Daß der Vollmond FtnflwB auf die 


Großwetterlage hat, ist allerdings ei- 
ne Legende. Für «»men solchen enor- 
men -Einfluß ist die Phase viel zu 
kurz, wie Professor Heinz Haber 
nachgewiesen hat Auch besteht kein 
Zusammenhang zwischen Geburten 
und Vollmond. Diese Behauptung 
haben schweizerische Wissenschaft- 
ler in Großversuch widerlegt 

Ob es stimmt, was Paracelsus im 
16. Jahrhundert festeHte, mag dahin- 
gestellt „Verr ücktheiten neh- 
men während des vollen und neuen 
Mondes zu, weil das Gehirn ein mi- 
krokosmischer Mond ist." 

Vielleicht kommt Shakespeares 
Othello der Wahrheit poetisch am 
nächsten; „Es ist dar große Irrtum 
des Mondes, er fenmmt der Erde nä- 
her, als sie d** will, »nd macht die 
Menschheit verrückt* 4 
Übrigais: Heute ist Vollmond. jL 



Das spitze Ende des Eis zeigt zur Erde 


nter den terrestrischen „Plane- 
ten“ - Merkur, Venus, Erde, 


Die Kristallzucht in der Schwerelo- 
sigkeit kann durch die geringsten Er- 
schütterungen beeinträchtigt wer- 
den. An Bord von „Sajjut“ beispiels- 
weise wird für die Zeit, da Kristall- 
zucht-Versuche unternommen wer- 
den, „absolute Ruhe“ vorgeschrie- 
ben: Das ist bei diesem Acht-Tage- 
Flug nicht nur der Kürze des Unter- 
nehmens wegen nicht möglich, son - 1 
dem auch deshalb nicht, weil inner- 
halb dieser knappen Zeit die Bord- 
triebwerke etwa 40 mal gezündet wer- 
den, um die vorgeschriebenen Bah- 
nen ansteuem zu können. „Wir haben 
nicht gerade den idealen Flug ge- 
wählt“. räumte denn auch am Start- 
Kap ein Firmensprecher ein. 

Um wenigstens zu Beginn der voll- 
automatischen Kristall-Produktion, 
wenn es zu den ersten entscheiden- 
den Reaktionen kommt weitestge- 
hend „erschütterungsfreie Zustände“ 
zu haben, wurde das Einschalten des 
Experiments mit dem Zubettgehen 
der Astronauten zusammengelegt 
Diverse chemische Präparate formen 
bei Vermischung und Vereinigung 
Kristalle. Die Behälter mit ihnen sind 
im Zwischendeck ins tallier t Da es 
sich um nicht ungefährliche Chemi- 
kalien handelt haben 3M und die Na- 
sa außergewöhnliche Sicherheits- 
vorkehrungen getroffen: Die Kristall- 
zucht findet in Stahlkammern statt 
die Teflon-überzogen und in Alumini- 
umbehältem untergebracht sind. 
„Lecks sind praktisch undenkbar“, 
meint ein Nasa-Sprecher. 

Bei diesem ersten 3M-Weitraum- 
versuch handelt es sich um ein wis- 
senschaftliches Basis-Experiment 
Praktische Nutzungsmöglichkeiten 
werden später in der Fiberoptik und 
möglicherweise der Schaffung eines 
perfekteren und dünneren Films ge- 
sehen. (SAD) 


Mond und Mars - ist der Mond der 
kleinste. Er bewegt sich in 29 Tagen, 
zwei Stunden, 44 Minuten und drei 
Sekunden um unseren blauen Plane- 
ten und dreht sich dabei einmal um 
die eigene Achse, so daß er uns im- 
mer dieselbe Seite zuwendet Seine 
Bewegung verläuft in Form einer 
rechtsläufigen kreisnahen Ellipsen- 
bahn, die durch die Anziehungskra ft 
der Sonne stark gestört wird. 

Seine Geschwindigkeit: rund 3600 
Stundenkilometer im mittleren Ab- 
stand von 384 405 km zur Erde, das 


sind etwa 30 Erddurchmesser. Laser- 
reflektoren, von Astronauten auf der 
MnnHo > wflär-hp plaziert, ermögli- 
chen es, Variationen des Abstandes 
mit einer Genauigkeit von wenigen 
Zentimetern zu messen. 

Sein Durchmesser entspricht 27 
Prozent des Erddurchmessers. Die 
Masse des Mondes ist 81mal geringer 
als die der Eide. Messungen der 
Apollo-Mission haben ergeben, daß 
der Mond keine perfekte Kugelsym- 
metrie hat; er ist vielmehr leicht ei- 
förmig. Das spitze Ende des Eis zögt 
in Richtung Fwip. 

In der Voflznondphase ascheint 


die uns zugewandte Moodhälfte im 

rpflplftiprtpn Sonnpnlinht - das ganze 
iy* Sekunden zur Erde- braucht — als 
helle, weiße Scheibe mit unregelmä- 
ßigen Himkipn Flecken. Die 
Mondoberfläche reflektiert aller- 
dings mit Örtlichen Variationen nur 
zwischen vier und 14 Prozent 


EinTig im Kontrast g»m dunklen 
Nachthimmel und auf gr und der 
Empfindlichkeit des Auges, das sich 
auf die Dunkelheit einstellt, er- 
schaut die Scheibe so strahlend hell 
Die Temperaturen betragen +130" C 
auf der Tägseite und 16ff“ C auf der 
Nachtsäte. D. Th. 



LEUTE HEUTE 


Patientenwünsche 


In Wiens Dorotheenkirche stiftete 
eine Patientin eine Kerze, und eine 
Dame aus Süddeutschland wird eine 
Messe lesen lassen. Solche briefli- 
chen Genesungswünsche von Patien- 
ten und Kollegen erhält der Berliner 
Frauenarzt Prof Gerhard Martins, 
der vergangenen FYeitag nur knapp 
einem Mordanschlag entronnen ist 
und mit zerschossenem Unterkiefer 
in seiner eigenen Klinik liegt, täglich. 
Er arbeitet bereits wiederanden Kor- 
rekturfahnen seines neuen Buches. 
Vor Wiederholungstätern hat er 
Angst, zumal die Polizei noch im 
dunkeln tappt Deshalb ließ der Pro- 
fessor bereits die Büsche im Vorgar- 
ten seines Hauses entfernen, um wei- 
tere Mordversuche aus dieser Rich- 
tung auszuschließen. Und auch vom 
Gartenbauamt bekam er Post Ob 
hinter Büschen und Birken im Vor- 
garten der Villa wirklich ein zweiter 
Mörder sich verstecken könne, wollte 
es auf Antrag sachkundig prüfen. Wer 
hilft, dem wird geholfen. Brieflich 
und von jedem auf seine Art 


Altenheime, in 
denen die 
Angst regierte 


WETTER: Mild 


Wetterlage: Während die Ostbälfte 
Deutschlands unter schwachem Hoch- 
druckeinlluß liegt, ziehen schwache 
Tietausläufer über den Westen nord- 
ostwärt s. 


T. Kam» Aar TW«, nadm . \ 

PoJxAr Wotwdo nM 


Vorhersage für Donnerstag: 

Im Westen überwiegend starke Be- 
wölkung und zeitweise leichter Regen- 
Höchsttempersturen U bis 15 Grad, 
nachts 8 bis 4 Grad. Mäßiger Wind um 
Süd. Im Norden heiter und trocken- 
Höchsttemperaturen um 12 Grad, 
nachts 5 bis 2 Grad. Mäßiger Wind um 
Süd. Im Südosten gebietsweise NebeL 




Am Alpennordrand föhnig aufgehei- 
tert. Höchsttemperaturen 10 bis 14 


tert- Höchsttemperaturen 10 bis 14 
Grad, in Föhn gebieten bis 20 Grad. 
Nachts 6 bis 2 Grad. Schwacher Wind 


Nachts 6 bis 2 Grad. Schwacher Wind 
um Süd. am Alpenrand stürmische 
Föhnböen. 


Weitere Aussichten: 

Keine wesentliche Änderung. 
Temperaturen am Mittwoch . 13 
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dpa, Koblenz 
Mißhandlungen alter Menschen ha- 
ben die Behörden in zwei privaten 
Altenheimen in Arzbach und Bad 
Ems an der Lahn festgestellt Nach 
Ermittl ungen der Khhlenrpr Bezirks- 
regierung un d der Kriminalpolizei 
wurden vor allem im „Haus Lebens- 
abend“ in Arzbach Heimbewohner 
geprügelt, mit Messern bedroht, an 
Betten und Stühle gefesselt und man- 
gelhaft ärztlich versorgt 
Wegen des Verdachts der Körper- 
verletzung. unterlassener Hilfelei- 
stung, Unterschlagung und andere r 
Delikte ermittelt die Koblenzer 
Staatsanwaltschaft gegen die ehema- 
lige Besitzerin der beiden Altershei- 
me und deren Pflegedienstleiter. 
Staatsanwaltschaft und Beziiksregie- 
rung bestätigten gestern einen ent- 
sprechenden Bericht einer in Ko- 
blenz erscheinenden Zeitung. 

Auf 16 Seiten wird von den ermit- 
telnden Beamten unter anderem fest- 
gestellt, daß mindestens vier Senio- 
ren an Betten und Stühlen gefesselt 
worden seien, damit sie nicht flüch- 
ten konnten. Niemandem sei erlaubt 
gewesen, sich völlig frei in dem Alten- 
heim zu bewegen. Als skandalös wird 
in dem Ermitthingsberichi die ärzt- 
liche Versorgung bezeic h net Hy- 
giene und Sauberkeit hätten eben- 
falls viel zu wünschen übrig gelassen. 
So seien zahlreiche Pflegebefohlene 
fünf Monate lang nicht mehr gebadet 
worden. Im Speisesaal hätten sich 
Hunde und Federvieh getummelt 
Wegen zunehmender Angstzustän- 
de soll einer der Heimbewohner 
Selbstmord begangen haben. Ein an- 
derer sei gestorben, weil niemand den 
Arzt über seinen schlechten Gesund- 
heitszustand informiert habe. Ein 
dritter Heiminsasse sei erstickt weil 
er bei seiner Rachen verschleiiniing 
unsachgemäß behandelt worden sei 
Die skandalösen Zustände wurden 
ja hr ela n g nicht bekannt, weü die 90 
alten Bewohner von „Haus Lebens- 
abend“ aus Angst keine Anzeige er- 
statteten und außerdem die Heimin- 
haberin bei Kontrollgängen der 
Heimaufsicht stets einen guten Zu- 
stand des Hauses vorgetäuscht habe, 
berichtete die Bezirksregierung. Erst 
nachdem im Sommer auch das Pfle- 
gepersonal aussagte, seien die Miß- 
stände ans Tageslicht gekommen. 

Die Heime werden auf Anordnung 
der Bezirksregierung seitdem von ei- 
ner neuen Betriebsleitung geführt 


„Ihre Ausstrahlung kommt 
nur über den schönen Kopf 4 

Die Schauspielerin Katharine Hepburo wird heute 75 


Sperrt Bundestag 
Geld für Umbau 
des Petersbergs? 


F. L.. Berlin 
Ihr Kopf ist unvergänglich schön! 
Er wirkte immer, möchte man sagen, 
wie der eines intelligent hoch- 
gezüchteten Rennpferdes, nervös, 
klug, wie dampfend von Tempera- 
ment, reguliert von einem heiteren 
Verstand- Sie inkarniert das beste 
Amerikanertum von da- klugen Ost- 
küste des Kontinents. 

In Hartford (Connecticut) ist sie 
denn auch geboren, Kind einer huma- 
nistischen Gelehrtenfamilie. Sie stu- 
dierte ausgiebig und erfolgreich, 
konnte dann aber einem frühen 
Drang zur Bühne nicht widerstehen. 
Sie schlug sofort ein, war ein Star. 

George Zuckor, der Regisseur, hat- 
te ihr die ersten Broadway-Erfolge 
zubereitet Als er nach Hollywood ge- 



Kotbcntee Hopbvrn 


holt wurde, nahm er sie mit Seit 1932 
ist sie, bis heute, eine der interessan- 
testen, versa tilsten und selbständig- 
sten Frauen unter den Stars. Ihr.Sex 
(wenn man davon überhaupt reden 
soll) kommt immer über ihren schö- 
nen Kopf. So oft hat sie die souverä- 
ne, aus reiner Intelligenz „befreite** 
Frau vorgespielt 

Sie war die ideale Katharina, als es 
Shakespeares „Widerspenstige Zäh- 
mung“ zu spielen galt Sie hat - eine 
Seltenheit und ein Rekord - viermal 
den „Oscar" erhalten, zuletzt für ihre 
grandiose Leistung in Mark RydeDs 
„Am goldenen Teich“, darin sie und 
Henry Fonda ein zauberisch verbun- 
denes Greisenpaar spielte. • 

Sie ist immer wieder zum Theater 
zurückgekehrt hat am Broadway wie 
im Westend von London viele ihr zu- 
stehende Rnllen ausgebreitet unter 
anderem Giraudouxs „Irre von Chal- 
lot“. Als sie 60 war, ging sie mutig und 
siegreich sogar ins MusicaL Sie spiel- 
te und sang die Rolle der sagenumwo- 
benen Modekönigin Coco Chanel! 

Sie ist immer der Typ, der mühelos 
und unkompliziert befreiten, die dem 
Manne gleichwertige, oft auch intelli- 
gent überlegene Frau gewesen. Ein 
tapferes Unikum unter den Stars, ei- 
ne auf holde Weise kämpferische 
Frauenperson. Sie bleibt bis heute ei- 
ne zarte, selbstbewußte Rarität 

Jetzt ist sie 75 Jahre alt Ihre große 
Karriere ist hoffen alle, die ihr fri- 
sches Gesicht lieben, noch lange 
nicht am Ende. 


Gewöhnlicher Sterblicher 


U nbill widerführ dieser Tage Ma- 
xime Gremetz, Sekretär des 


LJ xime Gremetz, Sekretär des 
Zentralkomitees der Kommunisti- 
schen Partei Frankreichs: Auf Einla- 
dung des Präsidenten der UN-Gene- 
ralversammlung, Paul Lusaka, zum 
ersten Male nach New York gereist 
blieb Gremetz für die Amerikaner 
ein ganz gewöhnlicher Verdächtiger. 
Kommunisten nämlich erhalten nor- 
malerweise keine Visa für die USA. 

Nach seiner Ankunft auf New 
Yorks Flughafen in die Warte- 
schlange an der Gepäckkontrolle 


eingereiht sollte Gremetz nach der 
üblichen Durchsicht der Koffer 
schon „in die Freiheit“ entlassen 
werden, als ein aufmerksamer Zöll- 
ner auf dessen Parteimitgliedschaft 
stieß. Daraufhin unterzog der Zoll 
Gremetz fast eine Stunde lang einem 
Verhör und beschlagnahmte vor- 
übergebend zahlreiche Dokumente. 


Dem FCP-Funktionär gefiel die Ko- 
pie östlicher Grenzkontrollen nicht: 
Er beschwerte sich bei der französi- 
schen Botschaft. 

(SAD) 


Prozeß gegen - 
Hell’s Angels 
unterbrochen 

hd, Hamburg 
Der Mammutprozeß gegen 14 Mit. 




■a. - ~ 


„Hefl’s Angels M müßte gestembereits 
n ach 43 . Minuten imterbrocberi ; wer- 
den. Einer der 28 Verteidiger wollte 



liehen TMr rantainff der beideirScböf- 
fen zu rechnen sei- Er begründete sei- 
nen Antrag mit dem Hinweis; daß 
drei Scböffinnen und ein.Sfci hoffe 
schon vor Prateßbegmn überra- 
schend erkrankt seien. Ihr Gesund- 
heitszustand könnte durch dievorge. 
seheoe lange Prozefldauer negathrhe- 
einffußt worden ^sein. Beobachter 
schließen indes", auch Angstvorlfe- 
pressalien : als . KrähkhgHmnKlnyM' 

nicht aus. Der Vorstzehde .der Gro- 
ßen Str afkammer - gah-dem-Antrftg 
statt und ordnete eme .Unterbrach- 
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dereehensszenen zwischen den An- 
geklagten begonnen 'hatte! *; ' 
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352 Taiftm-Opfer _ „ V 

dpa* Manila - 
Der Taifun „Agnes“ ^ hat einer öf& 
zieHen Bilanz zufolge 352 Manschen 
auf den Phflippmen das Lebeir geko- 
stet 480 000 sind- veriebst .odä ob- 
dachlos. Hubschrauber sind gestern 
in die vom Tsufim zerstörtem Gä^ete 
entsandt worden, um Überlebende 
von den Dächern zu bergen. 
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EVI KEIL, Bonn 

Für den Umbau des ehemaligen 
Petersbeig-Hotels bei Bonn zum.Gä- 
stehaus der Bundesr^ienmg will der 
Bundestag »wh iw>m „grünes Licht“ 
geben. 

In der heutigen Sitzung des Haus- 
haltsausschusses wird der CDU-Bun- 
destagsabgeordnete Jürgen Echter- 
nach, Berichterstatter für den Peters- 
berg, vorschlagen, die ersten zehn 
Millionen Mark Umbaukosten im 
Haushalt 1985 zu sperren. „Die Frage 
einer Ekitspenung wird in der ersten 
Hälfte des nächsten Jahres beraten“, 
sagte Echternach gest ern in einem 
Gespräch mit der WELT. 

Zu den Gründen erklärte er: „Eine 
zukünftige- Bewirtschaftung des He- 
tersbergs läßt Dutzende von Fragen 
offen. Ungeklärt ist, ob privat bewirt- 
schaftet werden soll, der Bund selbst 
bewirtschaftet oder ob Gesellschaf- 
ten dazwischengeschoben werden. 
Ansätze für eine Antwort der Bundes- 
regierung gibt es erst seit wenigen 
Tagen.“ 

Der Umbau des imposanten Ge- 
bäudekomplexes, der sich weithin 
sichtbar auf dem Petersberg über : 
dem Rhein erhebt, soll laut Planung , 
jetzt rund 103 Millionen Mark kosten. 
Weitere zehn Millionen sind für eine 
„Gnindausstattung 44 vorgesehen, 
sprich Möbel Zukünftige Baunut- 
zungskosten, Heizung, Entsorgung 
und andere Kosten werden auf jähr- 
lich rund 2,7 Millionen Mark ge- 
schätzt Eine zukünftige Bewachung 
wird auf jährlich 1,6 Millionen Mark 
veranschlagt Aus Gutachten geht 
hervor, daß das neue Gästehaus, das 
durch eine Hotelgesellschaft bewirt- 
schaftet weiden soll, der Bundesre- 
gierung einen jährlichen Betriebsver- 
lust von einer Million Mark beschere. 

Echternach: „Ziel muß es s ein, die 
laufenden Kosten für den Bund so 
niedrig wie möglich zu halten. Das 
Gebäude muß später extensiv ge- 
nutzt werden, nicht nur vom Bund, 
sondern von privaten Institutionen, 
damit es nicht überlange Zeit im Jahr 
leer steht" Damit befindet sich Ech- 
ternach im krassen Gegensatz zum 
Auswärtigen Amt, das von einem 
„staatlichen Gästehaus mit aus-" 
schMeßlichem Belegungsrecht 
Bundes" spricht Schloß Gymnich, 
das nach dem Petersberg-Ausbau 
nicht angemietet werden sol! kostet 
den Bund jährlich eine Million Mark 
Miete, inklusive Wartung. 


Kratarerkschefs in Haft 

’ dpa, Aachen 
Unter dem dringenden Verdacht, 
das Kraftwerk des Eschweiler Berg* 
werksvereins (EBV) in. Siersdorf bei 

Aachen „in Millionenhöhe geschädigt 

zu haben", sind de* Direktor ^ des 
Kraftwerkes. Dr. Ulrich Grabenhorst 
(54), und der Leiter des Technischen 
Büros, Heinz Jansen (42), verhaftet 
worden. Wie die Schwerpunktstaats- 
anwaltschaft zur Verfügung* Von 
Wirtschaftflkriminalttäl in Bochum 
am Mittwoch äitf Anfrage mitieifoe. 
wild ihnen Untreue in Zusammen- 
hang mft (fer Lieferung minderwerti- 
ger Kohle yon der FfcmaCortix, Koh- 
leaufbereitüngs GmbH in BoChum, 
an das Kraftwerk vorgeworfen. ' . ~ 
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Tödlict» Mutpröbe 

dpa, Köln 

Tödlich endete am Dienstagabend 
für einen 15jjährigen Schüler in Köln- 
Weiler eine Mutprobe: Mit einem 
~ glpirh»ltrig gn Freund: halte er sich 
-auf einer Bundesha$mstrecke zwi- 
schen die. Schienen, gelegt; und -von 
einem Zug 'überrön«i Hsseh. Wäh- 
rend deri^eund übe^lebte, wurde der 
nur eineinhalb Meter vor ihm hegen- 
de Schüler tödlich verietzt. 


ForeDen unter Schutz 

. . .AP, Bern 

Zum Schutz des stark gefährdeten 
Forellenbestandes im Bodensee hat 
dte Schweizer Jtegferung die Verord- 
nung über .die. Fischerei im Boden- 
see-Obersee verschärft Wk das Ber- 
ner Bundesamt für Umweltschutz ge- 
stern mitteilte, wird zum 1. Januar . 
1985 eine ganzjährige Schonzeit für 
PoreBen eingefÜhrt 


Bestrahlte Lebensmittel 


- dpa, Beim 
Kartoffeln, Zwiebeln und einige 
Gemüsesorten, die in der „DDR" seit 
dem L Juli bestrahlt werden dürfen, 
kommen möglicherweise auch, in der 
Bundesrepublik in den Handel Nach 
Auskunft 'des Bundesgeämdheitsmi- 
nisteriüms gibt es bisher toemO öci»- 
re Methode, die in . der BundcsprepUr 
blik unerlaubte Bestrahlung nachzu- 
weisen. Das Ministerium wies darauf 
hin, daß Import und Verkauf be- 
strahlten Ge müs es nachdem Lebens- 
mittelgesetz strafbar sind. . / . 



ZU GUTER LETZT 


„Haarspray spendet JHeefetL" Uh- . 
ter dieser Überschrift meldete -ette 
■Deutsche-Presse Agentur: Seme "be- : 
ruhigende* Wirkung entdeckten Jetzt 
Förster des Städtischen Forstamtes 
in Heidenheinr Ein Mßcheri Sptay 
auf WSdsediweinbettstesi^widschon 
herrscht behagliches GnmzenimCe- 


Ephraim Kishtm 

Abraham 


Lachen ist wieder ’iOÄ 
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kann niebts dafür 


«B neue Satiren 



I 66 neue, berückend komische Satiren über Zeit- 
erscheinungen und Menschen von heute und morgen. 
Kishons funkelnder Humor beweist daß die Welt gar 
nicht so trostlos ist wie sie auf den ersten Blick aussieht 
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